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November 2002



Verträumt schloss sie die Augen und lehnte die Stirn gegen das Fenster der Dachgeschosswohnung. Regen prasselte gegen die Scheibe und lief in Rinnsalen das Glas hinab. Wind zog durch die Rollläden und ließ sie klappern wie Zähne, die aufeinander schlugen. In der Nachbarwohnung knallte eine Tür in regelmäßigen Abständen auf und zu. All dies konnte ihre Laune nicht trüben. Sie sah aus dem Fenster und wartete auf ihren zukünftigen Ehemann. Keine drei Stunden war es her, dass er vor ihr gekniet und um ihre Hand angehalten hatte. Sie atmete tief durch und lächelte, als sie daran dachte, wie sie ihm daraufhin um den Hals gefallen war. Noch bevor sie seinen Antrag angenommen hatte, hatten sie auf dem Teppich gelegen und sich geliebt. Mit dem letzten Atemzug der Ekstase hatte sie ihm die Antwort ins Ohr gehaucht. Seitdem war sie seine Verlobte und dieses neue Lebensgefühl sollte gebührend gefeiert werden. Er hatte einen Tisch in ihrem Lieblingsrestaurant direkt am Ufer des Großensees reserviert.

Sie ging ins Bad, um ihr Make-up aufzufrischen und ihre braunen Locken durchzubürsten. Gerade als sie sich Parfum an den Hals sprühen wollte, klingelte es. Obwohl sie es nicht erwarten konnte, ihn zu sehen, zuckte sie erschrocken zusammen. Mit gekünstelter Ruhe sprühte sie sich den Duft auf die Haut, verschloss den Flakon und ging erst dann zur Tür. Ein leiser Verzückungsschrei entfuhr ihrer Kehle, als sie ihn erblickte.

Es war das erste Mal, dass sie ihn in einem Anzug sah. Ihr wurde bewusst, wie viel ihm dieser Abend bedeutete. Der graue Zweiteiler über dem weißen Hemd stand ihm unverschämt gut und brachte sein dunkles Haar zur Geltung. Grinsend stand er in der Tür und streckte ihr eine Flasche DomPérignon und eine rote Rose entgegen.

Sie zog ihn in die Wohnung, schloss die Tür und schlang ihm die Arme um den Hals.

Er hauchte ihr einen Kuss auf die Lippen und knabberte dann zärtlich an ihrem Ohrläppchen, wie sie es so gern hatte.

Ich habe dich vermisst, Süße.

Benommen schloss sie die Augen und gab sich seinen Liebkosungen hin. Bist du sicher, dass wir nicht hier bleiben wollen?, flüsterte sie und hoffte, dass sie ihn überzeugen konnte, zu Hause zu bleiben. So sehr sie sich auf den Abend gefreut hatte, sein Anblick reizte sie. Plötzlich wünschte sie sich nichts sehnlicher, als ihn für sich allein zu haben.

Ohne die Lippen von ihrem Hals zu lösen, wisperte er: Der Tisch ist reserviert. Er knabberte sich ihren Hals entlang und murmelte: Du riechst unverschämt gut.

Sie lächelte, denn sie hatte vorher gewusst, dass dieser blumige Duft ihm besonders gut gefiel.

Sie deutete auf die Champagnerflasche, die er noch immer in der Hand hielt. Du willst hoffentlich nicht trinken, bevor du fährst?

Er löste sich von ihr, stellte die Flasche auf den Tisch und lächelte verschmitzt. Die ist für später.

Du bleibst heute Nacht? Sie spürte ihr Herz schneller schlagen und dachte voller Vorfreude an die Nacht, die ihr bevorstand.

Er legte ihr seine Arme um die Schultern und drückte ihren Körper an sich. Ich bin jetzt dein Verlobter. Zärtlich kniff er ihr in den Po. Und nun lass uns los. Ich komme um vor Hunger.

Die Fahrt von Trittau nach Großensee war kurz, aber anstrengend. Der Scheibenwischer lief auf höchster Stufe. Trotzdem konnten sie kaum fünfzig Meter weit sehen. Es schüttete schneller, als der Scheibenwischer hinterher kommen konnte. Der Wind wirbelte das Laub meterhoch über die Straße. Wolkenmassen schoben sich in rasantem Tempo vor den Mond, um ihn wieder freizugeben, bevor die nächsten Wolken heran rauschten.

Er fuhr, dem Wetter angemessen, vorsichtig. Sie warf ihm heimliche Blicke zu und bewunderte seinen konzentrierten Gesichtsausdruck. Seine Hände strahlten soviel Kraft aus und waren zugleich die zärtlichsten Werkzeuge, die sie je berührt hatten.

Plötzlich, direkt hinter einer Kurve, kniff er die Augen zusammen.

Gütiger Himmel. Er trat auf die Bremse.

Sie löste den Blick von ihm und sah nach vorn. In ihrem Hals steckte ein Kloß.

Oh Gott, rief sie und holte sofort ihr Handy aus der Jackentasche. Im Straßengraben lag, aufs Dach gekehrt, ein dunkler Wagen. Die Reifen drehten sich noch. Im Inneren rührte sich nichts.

Er stoppte und riss seine Tür auf. Während er ausstieg, rief er ihr zu: Ruf einen Krankenwagen. Durch Regen und Wind war seine Stimme kaum zu verstehen. Sie nickte, obwohl er sie längst nicht mehr sehen konnte. Die Nummer der Feuerwehr hatte sie bereits gewählt. Nachdem sie den Unfallort, so gut es ging, beschrieben hatte, schilderte sie, was sie sah und eilte ihrem Verlobten danach zur Hilfe.

Er lag bereits im Straßengraben und hatte die Tür des Unfallfahrzeugs geöffnet. Als sie näher kam, sah sie, dass sein Hemd blutverschmiert war. Einen Moment zögerte sie. Ihr Herz pochte wild in ihrer Brust. Sie fürchtete sich vor dem Anblick, der sich ihr bieten könnte. Der eisige Regen peitschte ihr ins Gesicht und zerrte sie zurück in die Wirklichkeit. Ohne länger zu zögern, stürzte sie sich ebenfalls in den Graben. Er sah sie dankbar an.

Hilf mir. Wir müssen die Frau raustragen.

Er presste mehrere Mullkompressen mit seiner Hand gegen die Platzwunde am Kopf der Fahrerin. Die Tücher färbten sich zusehends rot. Aber die Frau war bei vollem Bewusstsein. Obwohl sie zitterte, machte sie einen Versuch zu lächeln.

Sie halfen ihr aus dem Auto heraus. Es war nicht zu übersehen, dass die Fahrerin unter Schock stand. Schweiß stand ihr auf der Stirn, ihr Unterkiefer zitterte. Ihre Bewegungen waren unkontrolliert. Sonst schien sie unverletzt zu sein. Sie bestand darauf, selbst zu laufen und so halfen sie ihr aus dem Graben hinauf auf die Straße.

Die Äste der riesigen Kastanien bogen sich im Wind bedrohlich durch. Der Regen hatte sie bis auf die Haut durchnässt. Er drückte die hintere Tür seines Wagens gegen den Windwiderstand auf, während sie der Frau in das Auto half. Sie wollte sich zu der Frau setzen, um ihr Trost zu spenden, doch die Frau begann zu weinen, bevor sie bei ihr im Auto war.

Meine Tasche … ich brauche … im Auto. Sie brachte keinen vollständigen Satz hervor, aber es war auch so klar, dass sie ihre Handtasche nicht im Wagen zurücklassen wollte.

Was ist?, schrie er durch den Regen hindurch ins Auto. Er stand klatschnass auf der Straße. Der Anzug lag ihm schwer auf den Schultern, das Haar hing ihm tropfend auf der Stirn.

Sie stieg aus, um die Tasche zu holen.

Setz du dich zu ihr. Ich hole ihre Tasche. Sie wollte los, doch er hielt sie zurück.

Ich mache das. Bevor sie etwas erwidern konnte, ging er einen Schritt zurück, um sich in Bewegung zu setzen.

Reifen quietschten, Scheinwerfer leuchteten auf. Ein Wagen kam aus der Kurve heraus gerast. Bevor sie reagieren konnte, fühlte sie einen Schlag, der sie von den Füßen riss. Das Auto hatte sie gestreift. Sie prallte gegen die offene Tür ihres Wagens, sackte vor Schmerz zusammen und schlug bäuchlings mit dem Kinn auf der Straße auf. Unfähig sich zu rühren sah sie verschwommen, wie er mehrere Meter weit durch die Luft geschleudert wurde. Der Wagen musste ihn frontal erwischt haben. Sie wimmerte und musste mit ansehen, wie sein Körper auf dem Boden aufschlug. Dem dumpfen Klang des Aufschlags folgte im Bruchteil einer Sekunde das Geräusch berstender Knochen. Augenblicklich breitete sich eine Blutlache um ihn herum aus. Obwohl sie den eigenen Schmerz kaum ertragen konnte, schrie sie immer wieder seinen Namen. Doch er rührte sich nicht. Nicht ein Zucken durchfuhr seinen Körper, kein Schrei, kein Stöhnen. Nur ihre eigene Stimme hallte durch die Dunkelheit. Immer und immer wieder rief sie seinen Namen. Sie schrie, selbst als alles um sie herum schwarz wurde und sie sich im Nichts verlor.
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Oktober 2006



Mit gemischten Gefühlen faltete Noel den Brief zusammen und presste ihn an ihr Herz. Auf dieses Schreiben hatte sie seit Jahren hingearbeitet. Es war der Lohn für die harte Arbeit, die sie geleistet hatte. Endlich hatte sie die Möglichkeit etwas zu erreichen. Aber sie musste es geschickt anstellen, um nicht aufzufallen. Erst wenn sie sicher war, würde sie zuschlagen. Und das würde sie tun.

Noel steckte den Brief in die Schublade des Arbeitstisches, schob sie zu und lehnte sich in dem antiken Lederstuhl zurück, der mehr einem Sessel, denn einem Stuhl glich.

Diesen extravaganten Lebensstil hatte sie nie sonderlich gemocht. Es war Ralfs Geschmack und darin war er eigen. Das Teuerste war gerade gut genug. Alles musste hochwertig und nobel sein. Anfangs hatte sie sich dagegen aufgelehnt. Inzwischen kannte sie ihn gut genug, um zu wissen, weshalb er so viel Wert darauf legte. Es war seine Weise, seinen Eltern auszudrücken, wie Unrecht sie hatten. Immer wieder warfen sie ihm vor, dass er es zu nichts brachte. Jetzt bewies er ihnen das Gegenteil. Er hatte es zu etwas gebracht. Seine Praxis lief hervorragend. Sein Haus war das Protzigste der Gegend. Die Einrichtung war das Sahnehäubchen, das er mit Stolz präsentierte. Damit zeigte er ihnen, dass er es geschafft hatte.

Diese Eigenschaft zählte nicht zu denen, die Noel an ihm schätzte. Trotzdem hatte er überwiegend positive Seiten. Eine Kleinigkeit hatte sie allerdings im Haus durchgesetzt, obwohl sie nicht in sein Konzept passte. Überall an den Wänden hingen vergrößerte Fotografien, die sie durch die schönste Zeit ihres Lebens begleitet hatten.

Ralf war in ihrem Leben aufgetaucht, als sie jemanden wie ihn dringend gebraucht hatte. Er hatte ihr Kraft und den Mut zum Leben gegeben, als ihre Welt zusammengebrochen war. Als alle Anderen ihr den Rücken gekehrt hatten, war er für sie da gewesen. Noel erinnerte sich ungern an die falschen Freunde, die sie damals begleitet hatten. Nachdem sie ihnen von ihrer Absicht erzählt hatte, war man ihr mehr oder weniger geschickt aus dem Weg gegangen.

Diesen Fehler hatte sie bei Ralf nicht gemacht. Heute lag ihr dieser Punkt besonders auf der Seele. Ihr Mann hatte es verdient, über ihre wahren Beweggründe Bescheid zu wissen. Er unterstützte sie, wo immer sie Hilfe brauchte und er liebte sie. Gerade deshalb belastete ihr Gewissen sie. Aber sie wusste, würde er ahnen, was sie vorhatte, würde er es verhindern. Das konnte und wollte sie nicht zulassen. Niemals. Ihre Entscheidung stand felsenfest. 

Ralf hatte seine Ecken und Kanten. Für sie war das Haus eine dieser Ecken. Es stellte seinen Status in der Gesellschaft dar. Doch ihr fiel es weiß Gott nicht leicht, in einem Haus zu leben, das vollkommen unpersönlich war. Ein Heim zum Wohlfühlen war es niemals gewesen und würde es für Noel auch niemals werden.

War es dann nicht zu vertreten, dass auch sie ihre Ecken und Kanten hatte? Okay, gegen das Geheimnis, das sie vor ihm verbarg, waren seine Macken Peanuts. Dafür war das Motiv für ihr Geheimnis viel bedeutender als sein Statusproblem. Noel hatte einen Grund für ihr Handeln. Einen Antrieb, der so tief in ihr saß, dass er ihr Leben bestimmte. Sie liebte Ralf, dessen war sie sich sicher. Trotzdem nahm sie in Kauf, ihre Ehe durch dieses gut gehütete Geheimnis zu riskieren. Niemand auf der Welt sollte von ihren Beweggründen erfahren, bis sie ihr Ziel erreicht hatte. Niemand!

Noel stand auf und ging in die Küche. Der lichtdurchflutete Raum glänzte, wie das Spitzenmodel eines Versandhauskataloges. Nicht ein Fleck haftete auf den elfenbeinfarbenen Einbauschränken, die bis unter die Decke reichten. In der Mitte der Küche thronte die überbreite Kochinsel. Darüber hingen Töpfe, Pfannen und Rührlöffel jeder Art. Natürlich alles staub- und fettfrei. Manchmal plagten Noel richtige Hemmungen, etwas zu benutzen. Die Haushälterin, die jeden Tag mehrere Stunden den Haushalt führte, wischte jeden Krümel fort den Noel einmal fallen ließ. War Noel nicht schnell genug, kam es gar nicht erst dazu, dass sie Krümel hinterlassen konnte. Oftmals war das Essen fertig, wenn sie selbst gern gekocht hätte. HerrDoktor hätte es so angewiesen hieß es dann. Noel wusste, dass es so nicht weitergehen konnte. Lieber lebte sie mit dem ein oder anderen Krümel und Staubkorn, als sich nicht mehr im eigenen Haus bewegen zu können. Doch Ralf erkannte nicht, dass er sie damit quälte. Er war davon überzeugt, dass er ihr damit den größten Gefallen tat, den man einer Frau tun konnte. Vielleicht bin ich nur undankbar, dachte Noel oft genug.

Aber heute konnte dieses Problem warten. Noel hatte freie Bahn und freute sich, selbst etwas Leckeres zuzubereiten. Selbst auf das Aufräumen danach freute sie sich.

Sie öffnete die Kühlschranktür und überlegte, wie sie ein besonders schönes Abendessen zaubern könnte, um ihm die Neuigkeit auf dem Silbertablett zu präsentieren. Zum Glück entdeckte sie die benötigten Zutaten für seinen innig geliebten Geflügelsalat im Kühlschrank. Sie nahm alles heraus, bereitete den Salat und deckte den Tisch im Esszimmer. Wie ein Schmuckstück lag es direkt zwischen Küche und Wohnzimmer im Wintergarten. Ralf hatte die Außenwände beider Räume einreißen lassen. Vorher befand sich die Terrasse zwischen Küche und Wohnzimmer, heute dieser imposante Wintergarten. Efeu und Klematis rankten um die Wette und hüllten das Glas in einen romantischen Vorhang, wie nur die Natur es vermochte. Die untergehende Sonne warf verspielte Schatten auf den Esstisch. Noel stellte Weingläser, einen Weißwein und zwei Kerzen auf den Tisch. Alles war perfekt. Fast alles. Sie sah an sich hinab und lachte. In Küchenschürze, befleckter Bluse und zerrissener Jeans war sie der einzige Schmutzfleck, der nicht in das Ambiente passte.



Bis Ralf durch die Tür kam, hatte sie es geschafft, zu duschen und sich angemessen anzuziehen. Das schwarze Top, das Ralf ihr von der letzten Kongressreise mitgebracht hatte, passte ausgezeichnet zu der olivgrünen Cordhose. Noel setzte ihre Brille auf, band sich das schwarze Haar zu einem straffen Zopf und ging in die Küche, um Ralf zu begrüßen.

Er zog sein Jackett aus und hängte es über die Lehne des Küchenstuhls. Die Anzughose brachte seinen sportlichen Körperbau zur Geltung. Die hellen Haare auf seinen Armen ließen seine Haut jedoch noch blasser erscheinen, als sie tatsächlich war. Er brauchte unbedingt mehr Zeit an der frischen Luft. Stattdessen arbeitete er nahezu rund um die Uhr, ohne sich eine Pause zu gönnen.

Er zog die Schuhe aus, stellte sie im Flur unter die Garderobe und kam zurück in die Küche. Erst dann gab er Noel einen Kuss, wandte sich jedoch schneller von ihr ab, als sie es begreifen konnte.

Ich muss noch einige Telefonate führen, Baby. Auf dem Weg in sein Büro fragte er: Was gibts zum Abendessen?

Enttäuscht ließ sich Noel auf den Stuhl sinken. Sie fragte sich, wann ihre Ehe so oberflächlich geworden war. Das war nicht immer so gewesen. Anfangs hatte er immer eine Minute Zeit für sie gehabt, egal wie viel er zu tun gehabt hatte. Jetzt bemerkte er nicht, dass ihr etwas auf der Zunge brannte. Scheinbar war ihm nicht einmal aufgefallen, dass sie die Frage nach dem Essen nicht beantwortet hatte. Noel ließ den Kopf in die auf dem Tisch verschränkten Arme fallen und schloss die Augen.

Wie lange sie dort verharrte, wusste sie nicht. Als sie einen Arm auf ihrem Rücken spürte, schrak sie auf.

Hey, Baby, sorry, dass du warten musstest.

Noel nahm die Brille ab und rieb sich die Augen. Ralf kniete neben ihr und streichelte ihre Wange. Seine blauen Augen schweiften über ihr Gesicht.

Ich muss eingeschlafen sein. Sie rieb sich den Schlaf aus den Augen und setzte die Brille wieder auf. Ralf lächelte sie noch immer genauso verliebt an, wie er es immer getan hatte. Wenn er sie auf diese ganz bestimmte Art anlächelte, bildeten sich kleine Grübchen rechts und links von seinem Mund. Noel hatte sie vom ersten Tag an geliebt. Sie gaben seinem sonst eher markanten Gesicht, gefühlvolle Züge. Noel legte ihm den linken Arm um den Hals und fuhr mit den Fingern der rechten Hand durch sein dunkelblondes Haar. Er trug es immer streng zurückgekämmt. Noel liebte es, an seinem Haar zu zupfen und ihm einige Strähnen ins Gesicht fallen zu lassen.

Er ergriff ihre Hand und streichelte sie zärtlich. Was ist, wenn jetzt ein Notfall reinkommt?

Noel grinste. Ich mag es, wenn du ein bisschen verwegener aussiehst. Sie küsste ihn auf sein stets tadellos rasiertes Kinn. Lass uns essen, Schatz. Ich habe eine gute Nachricht.

Er richtete sich auf und half Noel vom Stuhl auf. Was gibt es denn zu essen? Es riecht köstlich.

Sie gab ihm einen Kuss, nahm seine Hand und zog ihn in den Wintergarten. Von dem romantischen Lichtspiel der Sonne war inzwischen nichts mehr übrig geblieben. Genau wie von Noels Vorfreude. Ralf wusste, dass sich Noel in der Lübecker Privatklinik beworben hatte und er wusste, dass sie auf die Zustimmung der Personalleitung wartete. Es wäre demnach unschwer für ihn gewesen, die gute Nachricht zu erahnen. Trotzdem ignorierte er diesen Hinweis und setzte sein ganzes Interesse auf das Essen. Noel war enttäuscht, dass dieser Abend nicht so verlief, wie sie es sich gewünscht hatte. Sie schluckte die Enttäuschung hinunter und beschloss mit der Neuigkeit zu warten, bis er fragen würde.

Noels Belange mussten warten, bis er nach dem Essen ferngesehen, geduscht hatte und im Schlafanzug neben ihr im Bett lag. Er gab ihr den obligatorischen Kuss, drehte sich auf die Seite und schaltete das Licht aus. Nach zehn Minuten, in denen Noel ihre Ehe in Frage stellte, drehte er sich ihr zu.

Du sagtest vorhin, du hättest eine gute Nachricht.

Noel setzte sich auf, knipste das Licht an und sah ihm in die Augen. Die hatte ich, erwiderte sie, ohne ihre inzwischen verdorbene Laune zu verbergen.

Er richtete sich ebenfalls auf und zog sie an sich. Tut mir leid, Baby. Ich habe im Moment so viel Stress, dass ich es vergessen habe.

Ich erzähle es dir beim Frühstück. Vielleicht hast du dann gerade keinen Stress.

Ich will es jetzt wissen. Er küsste ihren Nacken. Lass deinen Mann nicht zappeln.

Verdient hättest du es, antwortete Noel. Doch sein Blick weichte ihr Herz bereits wieder auf. Sie langte in die Schublade ihres Nachtschränkchens und zog den Umschlag hervor, den sie vor dem Schlafengehen dort hineingelegt hatte. Der Brief, auf den ich gewartet habe.

Du hast mir nicht erzählt, dass du Post erwartest.

Ich habe dir aber erzählt, dass ich mich in der PretziusKlinik beworben habe. Schon vergessen?, fragte sie mit zynischem Unterton.

Wie hätte ich das vergessen können? Du redest von nichts anderem.

Mir liegt der Job am Herzen. Wenn du mir zuhören würdest, wüsstest du das.

Er nahm Noel den Brief aus der Hand, den sie ihm entgegen hielt, und las ihn durch. Herzlichen Glückwunsch dann auch, sagte er und reichte ihr den Brief zurück. Meine Meinung dazu kennst du.

Seine Worte brachten Noel auf hundertachtzig. Wieso kannst du dich nicht für mich freuen? Meine Meinung kennst du ebenso gut. Sie schlug die Bettdecke zurück, stand auf und lief im Zimmer auf und ab. Habe ich jemals deine beruflichen Entscheidungen hinterfragt? Ohne dass sie es wollte, wurde ihre Stimme lauter.

Ich will nicht, dass meine Frau arbeiten muss.

Ich muss es nicht. Ich will es und das hast du zu akzeptieren, ob es dir passt oder nicht. Noel drehte ihm den Rücken zu. Sie sah aus dem Fenster hinaus in den Garten. Das Mondlicht spiegelte sich in dem mit Seerosen bewachsenen Gartenteich, aber Noel nahm die Schönheit dieser künstlich angelegten Natur nicht wahr.

Hast du dich abgekühlt, Baby?, fragte er.

Sie drehte sich ihm zu und sah ihn aus zusammengekniffenen Augen an. Nicht solange du dich über meine Meinung hinwegsetzt.

Komm zurück ins Bett. Er hielt ihr die Decke auf. Mit einem mürrischen Gesicht legte sie sich in das überbreite Ehebett, drehte ihm jedoch den Rücken zu. Wenn du unbedingt arbeiten willst, dann in meiner Praxis.

Sie setzte sich wieder auf. Dann wissen aber noch mehr Leute, dass deine Frau arbeiten muss, HerrDoktorThalbach. Außerdem will ich in die Chirurgie und nicht in eine ambulante Praxis. Dafür habe ich mich ausbilden lassen.

Meine Praxis ist also nicht gut genug für dich?

Du drehst mir das Wort im Mund herum, wie es dir beliebt. Was passt dir an meinem Wunsch nicht?

Er zog Noel an seine Brust und streichelte über ihr Haar. Dann grinste er sie an. Zu viele gut aussehende Ärzte. Bevor sie protestieren konnte, brachte er sie mit einem Kuss zum Schweigen.

Noel ließ es tatsächlich auf sich beruhen und schloss in seinen Armen die Augen. An ihrer Entscheidung hielt sie jedoch fest. Es war richtig, Ralf nicht an ihrem Plan teilhaben zu lassen. Wüsste er, was sie wirklich bewegte, würde er sie niemals dort arbeiten lassen. Aber dieses eine Mal setzte sie sich über seine Entscheidung hinweg. Noch nie war sie ihrem Ziel so nahe gewesen wie jetzt. Die gut aussehenden Ärzte der PretziusKlinik sollten sich besser warm anziehen.
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Ein schepperndes Geräusch riss Marc aus der mühselig angesoffenen Trance. Er schoss aus dem Sessel hoch, griff nach dem Baseballschläger und stürmte auf das Geräusch los, das aus der Küche kam. Als Marc den Eindringling entdeckte, fiel die Anspannung von ihm ab. Er ließ den Schläger aus der Hand fallen und verschränkte die Arme vor der Brust.

Miloh, der Kater seiner durchaus attraktiven Nachbarin, saß inmitten der Küchenabfälle, die er auf dem Boden verbreitet hatte. Stolz thronte er über dem stinkenden Fischkopf, dessen dazu gehöriger Körper bereits vor zwei Tagen in der Pfanne gelandet war. Immer noch besser als Einbrecher, dachte Marc und kratzte sich den dunklen Dreitagebart. Der sich ausbreitende Gestank zog ihm langsam aber sicher wie ein Narkotikum in die Nase. Marc riss die Fenster weit auf, lehnte sich hinaus und atmete tief durch. Die Mischung aus Bourbon, Bier und verwesendem Fisch war eine Herausforderung für seinen Magen. Marc sog noch einmal die kalte Luft in die Lungen, wandte sich dem Kater zu und klatschte in die Hände.

Raus hier, alter Stubentiger. Bring nächstes Mal wenigstens das heiße Eisen mit, bei dem du wohnst.

Gestört von der Unruhe, schnappte sich Miloh den Fischkopf und verließ das Revier Richtung Heimat. Marc warf die Tür hinter ihm ins Schloss. Dummes Mistvieh. Deine Vermieterin sollte den Dreck wegmachen. Gute Gelegenheit, sich dabei gleich um ein paar andere Dinge zu kümmern, dachte er. Ihr wohlgeformtes Hinterteil kam ihm dabei unverschämt deutlich in den Sinn.

Der Blick zurück in die Küche ließ es schneller aus seinem Kopf verschwinden, als es dort erschienen war. Unwillkürlich schüttelte er sich. Der verdammte Müll musste weg. Aber vorher brauchte er einen Schluck, um dem betörenden Geruch widerstehen zu können. Marc öffnete den Küchenschrank, holte die Flasche heraus und schenkte sich ein Glas des bersteinfarbenen Tropfens ein. Gierig stürzte er den Inhalt des Glases den Hals hinunter. Wie um das Feuer in seinem Schlund zu löschen, stieß er die Luft kräftig aus den Lungen hinaus. Er schwenkte die Flasche Bourbon, um zu überprüfen, wie viel er bereits getrunken hatte und stellte sie zurück in den Schrank. Vielleicht war es nicht das letzte Glas des Tages.

Fluchend kniete er sich auf den Boden und sammelte den Hausmüll der letzten Woche ein. Das passt, dachte er. Wieso sollte der Tag auch besser enden, als er begonnen hatte? Für den Rest des Tages gab es zwei Möglichkeiten. Die Erste wäre sofort ins Bett zu gehen. Die Zweite, den Rest der Flasche sein Gehirn so weit ausbrennen zu lassen, dass er an nichts mehr denken musste. Stolz auf sich selbst entschied er sich für die erste Lösung. Doch bevor er diesen Gedanken abgeschlossen hatte, klingelte es an der Tür. Er dachte darüber nach nicht zu öffnen, wäre da nicht die Besitzerin von Miloh gewesen. Vielleicht wollte sie sich für das Abendessen ihres Katers bedanken.

Leider war dem nicht so. Marc öffnete die Tür und blickte in das breite Grinsen seines langjährigen Freundes Lars. Marc machte ihm Platz und ließ ihn durch die Tür treten.

Was treibt dich hierher, Alter?

Lars schlug Marc mit seiner, für einen Mann fast schon zu zart geratenen Hand, freundschaftlich auf die Schulter. Ich habe von deinem Ärger in der Klinik gehört. Dachte mir, du könntest Gesellschaft brauchen. Er nahm Marcs Glas in die Hand, schnupperte daran und hob die rechte Augenbraue. Du hast also schon Gesellschaft. Ungehemmt öffnete er den Küchenschrank und holte sich ein Glas heraus.

Fühl dich wie zu Hause, sagte Marc, als sich Lars den Whiskey aus dem nächsten Schrank nahm und beide Gläser auffüllte.

Eis?

Keine Ahnung ob welches da ist. Marc zuckte die Schultern und ließ sich auf einen Küchenstuhl sinken. Er stützte die Ellenbogen auf den runden Kieferntisch und strich sich durch das dunkle Haar, das wirr in sämtliche Himmelsrichtungen stand. Vereinzelte Strähnen fielen ihm hartnäckig in die Stirn, auch wenn er sie ständig zu bändigen suchte.

Lars fand im Eisfach, was er suchte, ließ in jedes Glas drei Eiswürfel fallen und reichte Marc sein Glas.

Los! Erzähl. Was ist es diesmal? Der drängende Blick seiner blauen Augen, die stets wirkten als wäre er völlig unterkühlt, unterstrich seine Worte.

Marc stand wieder auf, drehte Lars den Rücken zu und sah aus dem Fenster. Der alte Obstgarten lag begraben unter dem Laub, das er längst hätte zusammenharken müssen. Es war als würde er in das Spiegelbild seiner Seele blicken. Er fragte sich, weshalb er sich gerade jetzt wieder hängen ließ. Eine Zeit lang hatte der Eifer ihn so sehr gepackt, dass er fast schon hoffnungsvoll in die Zukunft geblickt hatte. Inzwischen war er lange genug dabei. Und was hatte er erreicht?

Er senkte den Blick. Immer derselbe Scheiß. Ich bin mal wieder an meine Grenzen gestoßen.

Und erwischt worden. Lars schüttelte den Kopf, wobei ihm eine Strähne seines blonden schulterlangen Haares in die Stirn fiel.

Marc nickte. Der alte Hausdrache hat direkt hinter mir gestanden und mir über die Schulter gesehen.

Dräger?

Marc nickte.

Du hast ihn nicht bemerkt?

Frag nicht so blöd. Er hat sich wie eine Katze angeschlichen. Zwei Katzen an einem Tag, dachte Marc und versuchte eine Erkenntnis daraus zu gewinnen. Ihm fiel jedoch kein unheilvolles Sprichwort auf zwei Katzen ein. Sie setzten sich gemeinsam an den Tisch. Lars schenkte die geleerten Gläser noch einmal nach. Marc sah ihm dabei zu und versuchte die Aufschrift des Flaschenetiketts währenddessen zu lesen. Er zog die Stirn kraus. Es hatte keinen Sinn, die sich bewegenden Hieroglyphen zu entziffern. Er rieb sich den Nacken, der ihm nach einem langen Tag im OP schmerzte. Das Ganze ist Wahnsinn. Vielleicht habe ich mich in etwas verrannt, das es nicht gibt.

Lars legte Marc die rechte Hand auf die Schulter. Ich würde dir gerne glauben und sehen, dass du endlich loslässt.

Marc leerte sein Glas abermals und bemerkte, dass er sich offensichtlich doch für die zweite Möglichkeit entschieden hatte. Wozu den Abend im Bett verbringen, wenn die Flasche besser zu ihm war? Der Alkohol war auf dem besten Weg seinen Gehirnzellen erlösende Befreiung zu schenken. Egal, schließlich trank er nicht jeden Tag.

Ich habe losgelassen. Trotzdem kotzt das Ganze mich an. Er steckte die Hände in die Taschen seiner Jogginghose und ballte sie zu Fäusten. Ich hasse den Job in dieser Klinik, ich hasse die Kollegen und ich hasse mich.

Ich bin ein Kollege, sagte Lars und machte einen Schmollmund, der Marc zum Lachen brachte.

Er stützte sich auf Lars Knie und versuchte, aufzustehen. Bleigewichte schienen an seinen Beinen zu hängen. Sie taten sich schwer ihn zu tragen und wankten ungehorsam zur Seite.

Bist du sicher, dass du hoch willst?, fragte Lars. Marc konnte trotz seines angeschlagenen Zustandes, das gehässige Grinsen seines Freundes erkennen und ärgerte sich darüber.

Ich muss mal pissen, sagte Marc und wankte Richtung Toilette.

Was danach geschah, entzog sich seiner Kenntnis. Das Nächste, was er bewusst wahrnahm, war das schrille Klingeln des Weckers am nächsten Morgen um sieben Uhr.



Am ersten Novembermorgen fühlte sich Noel so aufgeregt, wie an ihrem ersten Schultag. Viel zu früh stand sie auf, duschte und war eine Stunde vor Dienstantritt fertig. Vom heutigen Tag hing alles ab. Auf keinen Fall durfte sie ihren Einstieg vermasseln. Je schneller sie sich das Vertrauen der Kollegen und Ärzte erschleichen konnte, desto früher rückte ihr Ziel in greifbare Nähe.

Vor dem Spiegel kontrollierte sie ein letztes Mal, ob der dunkelblaue Baumwollrock richtig saß. Sie rückte die weiße, gestärkte Bluse im Rockbund zurecht und verrenkte die Arme hinter dem Kopf, um sich einen strammen Zopf zu flechten. So sollte es gehen, befand sie, zog ihren Mantel an und verließ das Haus.



Die Einweisung der Oberschwester war schnell aber gründlich. Nach einer Stunde hatte Noel das Gefühl, die heiligen Gebote der Klinik zu verstehen. Inzwischen trug sie ihre Berufskleidung, grüne Hose mit einem Schlupfkasack, der ihr bis über die Hüften fiel. Gemeinsam mit den Schwesternkolleginnen und zwei Ärzten trank sie ihren Einstandskaffee im Aufenthaltsraum des Schwesternzimmers. Der Raum war einfach, jedoch zweckmäßig eingerichtet. In der Mitte stand der obligatorische rechteckige Tisch. Um ihn herum waren acht einfache Küchenstühle verteilt. Auf dem mit einer blauen Tischdecke abgedeckten Tisch stand eine kleine Vase mit frischen Chrysanthemen in rot und blau. Auf der Arbeitsplatte der Küchenzeile befand sich eine Kaffeemaschine, die vor sich hinbrodelte. Der Duft frischen Kaffees breitete sich im gesamten Raum aus und verlieh ihm Behaglichkeit.

Der Chefarzt Dr.Dräger begrüßte Noel im Namen der gesamten Belegschaft. Sein warmes Lächeln in dem rundlichen Gesicht gefiel Noel auf Anhieb. Seine graugrünen Augen warfen ihr neugierig musternde Blicke durch die zierliche Nickelbrille zu. Kleine Lachfältchen um die Augen herum ließen ihn liebenswert erscheinen. Der weiße Haarkranz erinnerte Noel an ihren Vater, der dieselbe Frisur trug, seit sie denken konnte.

Der andere Arzt, ein großer schlaksiger Kerl mit vollem schwarzen Haar und einem genauso vollen schwarzen Bart, stellte sich als Dr.Ullstein vor.

SchwesterUrsel, wandte sich Dr.Dräger an die Oberschwester. Weshalb bekomme ich nicht so eine reizende Schwester zugeteilt?

Sie stemmte die Hände in die korpulenten Hüften und drohte ihm spielerisch mit dem Zeigefinger. Ich wette Ihrer Frau ist es lieber, wenn ich Sie fest an der Kandare führe. Welcher Kerl kann bei dem jungen Gemüse schon für sein Ehegelübde garantieren?

Noel lachte bei Dr.Drägers unterwürfigem Blick. Glücklicherweise bin ich in besten Händen und werde auch darauf aufpassen, dass es so bleibt. Sie schwenkte ihre Tasse, trank den letzten Schluck Kaffee und stellte sie auf den Tisch. Erst jetzt sah sie den dunkelhaarigen Arzt, der einen Arm um die gut gepolsterte Schulter der Oberschwester gelegt hatte. Sie fragte sich, wann er sich dazu gesellt hatte. Seine dunklen Augen wirkten vielsagend. Bestimmt konnte er allein mit diesem Blick Anweisungen geben, die jeder verstand. Sie waren ruhig und gefühlvoll. Gewiss war er der Herzensbrecher der Klinik. Sein verwegenes Aussehen sprach dafür. Noel versuchte, seinem Äußeren keine übermäßige Aufmerksamkeit zu schenken. Doch sie konnte nicht verleugnen, dass die verwildert angehauchten Züge äußerst reizvoll waren. Das nicht allzu kurz geschnittene Haar stand ihm struppig vom Kopf ab, beinahe als wäre er gerade aus dem Bett gestiegen. Vielleicht war er das ja auch. Die dunklen Augenränder zeugten jedenfalls von nicht ausreichendem Schlaf.

Wer kann nicht für sein Ehegelübde garantieren?, fragte er SchwesterUrsel, sah dabei jedoch Noel an.

Ursel antwortete: Zum Glück haben Sie kein Gelübde, das Sie brechen könnten. Sie winkte Noel zu sich heran. Darf ich vorstellen, Ihre neue OP-Schwester.

Noel reichte ihm die Hand. Er umschloss sie fest und ließ sie nicht wieder los. Seine Hand fühlte sich warm, fest und kräftig an. Er musterte sie und grinste.

Herzlich willkommen im Team. Ich bin MarcBajona.

Sein selbstsicherer Blick verunsicherte Noel. Langsam zog sie ihre Hand zurück. NoelThalbach.

Er runzelte die Stirn und sah sie an. Thalbach? Der Name kommt mir bekannt vor. Sein Blick verdunkelte sich und betonte die tiefen Ränder, die unter seinen Augen lagen. Insgeheim fragte sich Noel, ob er so viele Überstunden leistete oder ob die Augenränder von Alkoholkonsum und durchzechten Nächten herrührten.

Vielleicht kennen Sie meinen Mann, Dr.RalfThalbach? Er hat hier ein paar Belegbetten.

Noel entging nicht, wie dreist er ihren Mund mit dem Blick fixierte.

Kann schon sein. Er schenkte sich ein Glas Wasser ein, leerte es hastig und wandte sich wieder Noel zu. Seine anfangs freundliche Art war eisiger Kälte gewichen.

Schon mal einem Mann in den Bauch gesehen?

Bitte?

Wir haben eine laparoskopische Cholezystektomie auf dem Plan. Ich will, dass Sie SchwesterKatharina über die Schulter sehen. Als Noel ihn einen Moment zu lang schweigend ansah, fügte er hinzu: Eine Gallenblasenentfernung.

Ich weiß, was eine Cholezystektomie ist. Noel ärgerte sich, dass er sie durch seine Frage verwirrt hatte und sie nun, wie eine Schwesternschülerin da stand.

Ich war nicht erst einmal bei einem solchen Eingriff dabei, konterte sie und hätte sich im selben Moment für ihre Antwort ohrfeigen können. Dr.Bajona ging ohnehin nicht darauf ein. Obwohl sie glaubte, ein Zucken unter seinem rechten Auge gesehen zu haben.

Dr.Bajona öffnete die Tür. Beim Hinausgehen wandte er sich Katharina zu. Zeigen Sie Ihrer neuen Kollegin, wie man sich vernünftig steril macht und dann assistieren Sie mir.

Vielen Dank für die herzliche Aufnahme im Team, dachte Noel. Sie presste die Zähne zusammen, damit ihr kein weiteres Wort über die Lippen rutschte. Ihren neuen Vorgesetzten hatte sie vom Fleck weg gefressen. Er hatte sie schlichtweg ignoriert.

Noel zuckte zusammen, als sich Katharina bei ihr einhakte. Sie zwinkerte Noel mit ihren grünen Augen zu.

Komm mit. Ich zeig dir alles.

Katharina eilte Noel voraus in den Waschraum. Bei jedem Schritt wippte der Pferdeschwanz auf und ab, den sie aus ihrem lockigen, rot-blonden Haar gebunden hatte. Jeder Handschlag, den sie verrichtete, während sie sich steril machten, saß. Sie bewegte sich routiniert und schnell. Das hinderte sie jedoch nicht im Geringsten daran, Erklärungen wie ein Wasserfall aus sich heraus sprudeln zu lassen. Kein Wunder, dass sie so dünn ist, dachte Noel. Wenn sie ständig in diesem Tempo agierte, hatte keine Kalorie eine Chance, sich jemals an ihre Hüften zu heften.

Nach wenigen Minuten roch der ganze Raum nach Desinfektionslösung und sie waren bereit für den OP.

So macht man sich also vernünftig steril, sagte Noel und lächelte sarkastisch.

Mach dir nichts draus. Er ist ein komischer Kauz. Dafür ist er der beste Chirurg weit und breit.

Vielleicht weil er beim Operieren ebenso wenig Skrupel wie bei seinen Mitmenschen zeigt?, fragte sich Noel und setzte im Stillen seinen Namen auf ihrer Liste ganz nach oben.

Im Operationssaal gab er sich so charmant wie ein unnahbares Wesen einer höheren Gattung. Trotzig zeigte Noel ihm die Zunge unter dem Mundschutz, als er sie von oben bis unten musterte. Ja, HerrDoktor, ich habe mich vernünftig steril gemacht, antwortete sie im Stillen seinem Blick. Noel nahm sich vor, ihm die Stirn zu bieten und nicht als Erste wegzusehen. Dabei stellte sie fest, wie faszinierend seine Augen aussahen. Dunkel und mandelförmig ragten sie zwischen Mundschutz und OP-Haube aus seiner Maskierung. Kleine Fältchen zeichneten sich neben seinen Augen ab und betonten die maskulinen Züge auf seiner sonnengebräunten Haut. Als Noel bemerkte, wie sie sich von diesen Augen fesseln ließ, wandte sie den Blick, entgegen ihrer guten Vorsätze, ab.

Dr.Bajona delegierte Noel auf den Platz hinter Katharina und setzte das Skalpell auf der Brust des Patienten an.

Täusche ich mich, oder sehen Sie plötzlich blass aus?

Sie täuschen sich, antwortete Noel flüsternd. Am liebsten hätte sie ihm ihre Meinung über seine Person laut ins Gesicht geschrien. Leider verbot ihre gute Erziehung, dies zu tun. Aufgeblasenes Arschloch, wiederholte sie im Kopf immer wieder.

Allerdings konnte sie nicht abstreiten, dass er ein erstklassiger Chirurg sein musste. Er bewegte die Hände wie ein Meister seines Faches, arbeitete routiniert und wirkte durchweg konzentriert. Zumindest in dieser Hinsicht freute sie sich auf eine Zusammenarbeit mit ihm. Er leitete die OP während Dr.Retzlaff ihm assistierte. Außer den beiden Chirurgen, Noel und Katharina war nur noch der Anästhesist im Raum, der am Kopfende des Patienten saß. Er überprüfte die Narkosetiefe und reagierte auf jedes ungewöhnliche Piepen des EKGs mit einem kontrollierenden Blick. Die Ruhe, die er ausstrahlte, ließ sie wissen, dass es dem Patienten gut ging. Noel richtete die OP-Lampe neu aus, als die Schatten von Dr.Bajonas Armen auf den OP-Bereich fielen. Anstatt es ihr stillschweigend zu danken, warf er ihr einen Blick zu, der Noel alles andere als dankbar erschien. Ohne sich davon äußerlich beeindrucken zu lassen, richtete sie den Blick auf die Wunde. Sie hoffte auf die sonst so beruhigende Wirkung der grünen Stofffarben im OP und nahm sich vor, sich nicht von Dr.Bajona aus der Ruhe bringen zu lassen.

Das Stillstehen, ohne helfen zu dürfen, war eine Strafe für Noel. Ihr Nacken schmerzte, die Beine und Füße taten weh, und die Brille drückte auf dem Nasenrücken. Dies alles waren Dinge, die sie nie bemerkt hatte, während sie selbst arbeitete. Bei einer OP, wie Noel sie schon hunderte von Malen gesehen hatte, langweilte sie sich als bloße Zuschauerin. Umso erfreuter war sie, als Dr.Bajona sie zum Vernähen endlich an den Patienten heranließ. Besser bei den Aufräumarbeiten dabei sein, als gar nicht, dachte sie und reichte ihm den Nadelhalter an.

Dr.Bajona blickte kurz in Noels Augen. Dann ließ er die Schultern deutlich sinken und sah Katharina an. Zeigen Sie ihr, wie assistiert wird.

Noel hörte etwas krachen und fragte sich, ob es ihre Zähne waren, die sie fest zusammen presste. Schweigend ließ sie sich von Katharina zeigen, wie HerrDoktor es am liebsten hatte, und tat es ihr dann für den Rest der OP gleich.

Nachdem sich Noel den OP-Kittel ausgezogen hatte, kümmerte sie sich zusammen mit Katharina um die benutzten Instrumente, die in das Desinfektionsbad getaucht wurden. Sie säuberten und desinfizierten sämtliche Flächen, bevor sie in die Schleuse gingen und sich umzogen.

Das wird schon werden, bemerkte Katharina mit einem Augenzwinkern.

Noel schob sich die Ärmel ihrer Dienstkleidung hoch. Kann ja wohl nur besser werden.

Wird es. Ich habe hier noch einen Moment zu tun. Gehe ruhig schon zurück zur Station.

Gut. Dann bis später. Hoffentlich werden die nächsten Erfahrungen, die mich hier erwarten, nicht ebenso frustrierend wie die Vergangenen sein, dachte Noel.

Kaum hatte sie die Schleuse verlassen, spürte sie, dass sie nicht allein war. Wie ein Messer bohrte sich ein stechender Blick in ihren Rücken. Sie drehte sich um und bemerkte Dr.Bajona, der lässig an der Wand lehnte. Er verschränkte die Arme vor der Brust und musterte sie grinsend.

Immerhin sind Sie nicht umgekippt. Er durchquerte den etwa vier Meter breiten Raum und kam auf sie zu. Viel zu dicht vor ihr blieb er stehen. Nur wenige Zentimeter trennten sie voneinander. Oder kam es ihr nur so nah vor? Obwohl er kein aufdringliches Aftershave trug, nahm sie den herben Duft, der von ihm ausging, deutlich wahr. Ohne es zu wollen, fing sich ihr Blick im Halsausschnitt seines Kasacks. Am unteren Ende sah sie den Ansatz des schwarzen Brusthaars, das sich auf der gebräunten Haut kräuselte. Sie zwang sich, den Blick davon loszureißen. Bestimmt war er so ein Macho, der sich dreimal die Woche auf die Sonnenbank legte, nur um Frauen auf abwegige Gedanken zu bringen.

Ab morgen assistieren Sie mir. Gehen Sie rechtzeitig ins Bett. Der Tag wird lang.

Noel drehte sich von ihm weg, um dieser aufdringlichen Nähe zu entkommen. Sie ging an das Waschbecken und wusch sich die Hände. Zum Schluss beugte sie den Kopf über das Becken, ließ die Handflächen voll Wasser laufen und erfrischte ihr Gesicht damit. Noch nass drehte sie sich ihm zu.

Wunderbar, sagte sie lächelnd. Dann lerne ich vielleicht, wie man sich steril macht und Ihnen anreicht. Sie trocknete Hände und Gesicht ab und warf das Handtuch in die Wäschebox.

Vielleicht, antwortete er. Sein dämliches Schmunzeln dabei brachte Noels Blutdruck zum Überkochen. Sie sah auf die Uhr, stellte fest, dass sie Feierabend hatte, und ließ ihn stehen.

Bis morgen, SchwesterNoel, rief er ihr nach.

Schönen Feierabend, HerrDoktor. Sie schloss die Tür hinter sich und eilte in die Umkleide, um sich ihre Privatkleidung anzuziehen.

Arrogantes Arschloch, murmelte sie, ohne zu bemerken, dass sie nicht allein war. Aus der Nachbarkabine drang leises Kichern zu ihr durch.

Genauso habe ich mich an meinem ersten Tag mit Bajona gefühlt.

Erleichtert atmete Noel auf, als sie Katharinas Stimme erkannte, der es offensichtlich nicht anders mit Bajona ergangen war. Und wie kommst du heute mit ihm zurecht?

Bestens. Er hat ja jetzt eine Neue, an der er seine Launen ausleben kann.

Recht vielen Dank auch. Das brauchte ich zu meiner Aufmunterung. Nachdem sich Noel umgezogen hatte, stieg sie in ihre Stiefel und öffnete den schweren Baumwollvorhang der Kabine. Katharina stand bereits fertig angezogen davor und wartete auf sie.

Inzwischen kann ich damit umgehen. Eigentlich ist er kein übler Kerl. Sie lächelte verschämt. Hast du ihm mal in die Augen gesehen?

Welche Frau könnte nicht in diesen Augen ertrinken?, dachte Noel.

Was nützen schöne Augen, wenn der Typ zu dem sie gehören ein … ach vergiss es.

Du hast also schon auf seine Augen geachtet.

Wie hätte ich die übersehen können?, dachte Noel. Wo soll ich sonst hinsehen, wenn er mich mit seinem Blick aufspießt?, log sie und dachte daran, wie sehr seine Augen sie beeindruckt hatten.

Ja, er kann einen schon einschüchtern. Aber mich beeindruckt er damit nicht mehr, sagte Katharina. Sie zuckte die Schultern und zwinkerte Noel zu. Inzwischen lächle ich ihn an und zeige ihm den hier hinter dem Rücken, wenn er mich nervt. Sie zeigte Noel ihren aufgerichteten Mittelfinger und grinste.

Mich ärgert nur, dass manche Kerle denken, sie wären von einer höheren Gattung und wir ihr Fußvolk. Noel zog den Mantel über, klemmte sich die Handtasche unter den Arm und ging zur Tür. Zusammen mit Katharina verließ sie die Klinik und ging zu ihrem Wagen. Beim Verabschieden reichte Katharina ihr die Hand.

Ich freue mich jedenfalls, dass du bei uns anfängst. Wir sehen uns morgen.

Danke Katharina. Ich freu mich auch auf den Job.

Sie schloss das Auto auf, stieg ein und fuhr nach Hause. Sie freute sich in der Tat auf den Job. Nur auf andere Weise als Andere es denken mochten.

Bajonas Verhalten ging ihr nicht aus dem Kopf. Seine erste Begrüßung erschien ihr aufrichtig und freundlich. Mit einem Mal war seine Stimmung umgeschwenkt und Noel war zum Spielball seiner Launen mutiert. Aber wenn er dachte, dass sie sich von ihm erniedrigen ließ, hatte er sich getäuscht. Sie würde ihm Paroli bieten, solange es nur ihren Arbeitsplatz nicht gefährdete. Praxisbezogen sollten ihm die Argumente jedenfalls schnell ausgehen. Eines wusste Noel sicher, ihren Job beherrschte sie im Schlaf. Sie war eine erstklassige OP-Schwester und das würde ihm in den nächsten Tagen nicht entgehen.

Aber sie würde ihm nicht nur assistieren, sie würde ihn beobachten. Mehr als ihm lieb sein konnte. Jeder Mitarbeiter würde sich Noels Augenschein unterziehen müssen. Doch er war der Erste, dem sie es zutraute.

Ralf war bereits zu Hause, als sie ankam. Er begrüßte sie mit ungewohnter Begeisterung. Noel freute sich über sein Interesse, denn offensichtlich war er neugierig und wollte wissen, wie ihr Tag gewesen war. Nachdem sie den Mantel ausgezogen hatte, ging sie in die Küche und ließ Wasser in die Kaffeemaschine ein. Sie biss die Zähne fest zusammen, um ihrem Ärger keine Luft zu machen. Auf keinen Fall sollte Ralf auf die Idee kommen, der Job wäre ein Fehler gewesen.

Also machte Noel gute Miene zum bösen Spiel und lobte stattdessen Bajonas ärztliche Fähigkeiten. Mit mehr Schwung als nötig öffnete sie die Küchenschranktür, nahm die Kaffeedose hervor und füllte Kaffee in die Maschine. Während der Kaffee durch den Filter rieselte und seinen Duft in der Küche verbreitete, fragte Ralf sie nach den Einzelheiten des Tages aus. Noel wunderte sich, dass er sich plötzlich doch für ihren Job interessierte, andererseits gefiel es ihr sehr. Schließlich sollte er wissen, was seine Frau tat. Kaum hatte sie diesen Gedanken zu Ende gedacht, legte sich ein Schatten auf ihr Gewissen, denn er ahnte nicht einmal ansatzweise, weshalb sie dort arbeitete.

Ich bin in einem sehr professionellen Team gelandet, beendete sie ihren Bericht und machte sich somit keiner Lüge strafbar. Tatsächlich hatte sie Bajona beim Operieren bewundert. Es war offensichtlich, dass er verstand, was er tat. Aber tat er es mit Liebe oder würde er jeden Menschen aufschneiden? Würde er für Geld jemanden sterben lassen?
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Was hältst du von ihr?

LarsRetzlaff zuckte die Schultern. Ich kenne sie kaum. Ihren Mann habe ich mal auf der Visite bei einem seiner Belegpatienten kennengelernt.

Marc langte in den Kühlschrank und holte zwei Flaschen Bier hervor. Eine warf er Lars zu, der am Tisch saß und sie auffing. Die Andere öffnete er, prostete seinem Freund mit der Flasche zu und trank einen Schluck, bevor er sich selbst an den Tisch setzte. Und? Was ist er für ein Typ?

Lars grinste und zwinkerte mit seinen blauen Augen. Du denkst schon darüber nach, wer es der neuen Schwester besorgt?

Marc verdrehte die Augen. Nur weil dein Schwanz das Denken, häufiger als man zählen kann, für dein Gehirn übernimmt, muss es bei anderen nicht auch so sein. Zu dumm, dass Lars Recht hatte. Wieso es so war, wusste Marc selbst nicht, aber irgendetwas tief in seinem Inneren hatte genau diese Frage gestellt. Von was für einem Typen wurde Noel gevögelt? Die Frau mit den Augen, die ihn am liebsten aufgespießt hätten. Oh, wie hatte er es genossen, ihren innerlichen Widerstand zu spüren und ihre Grenzen auszureizen. Er fragte sich, wie weit er gehen musste, bis sie ihn heulend stehen ließ und zu ihrem Dr.RalfThalbach flüchtete. Ich will wissen, was die Frau eines Arztes als OP-Schwester bei uns verloren hat.

Klar, sagte Lars grinsend, während er sich eine seiner blonden Haarsträhnen aus dem Gesicht strich.

Marc trank die halbe Flasche Bier auf einmal aus und stellte die Flasche auf den Tisch.

Sicher, antwortete Marc und konzentrierte sich auf sein eigentliches Problem. Er wollte wissen, ob sie tatsächlich nur arbeiten wollte oder ob etwas ganz Anderes dahinter steckte. Wo sie dann einzuordnen wäre, stellte die nächste Frage dar. Könnte sie selbst involviert sein? Oder setzte ihr Mann sie als Kundschafterin für seine Zwecke ein?

Er ist Allgemeinmediziner. Soweit ich weiß, hat er auch eine chirurgische Ausbildung gemacht.

Wie bitte?, fragte Marc geistesabwesend.

Ihr Kerl. Er hat eine Praxis und scheint ziemlich anerkannt zu sein.

Allgemeinmediziner, wiederholte Marc. Sein Zeigefinger umkreiste die Flaschenöffnung. Er könnte eine weitaus größere Rolle spielen, als Marc zunächst für möglich gehalten hatte. Somit durfte sich Noel auf eine harte Einarbeitungsphase einstellen. Seine wachsamen Augen würden sie nicht eine Minute unbeaufsichtigt lassen.

Und das taten sie auch nicht. Er ließ keine Gelegenheit aus, sie anzustacheln und sie aus der Ruhe zu bringen. Leider erlaubte sie sich keine Fehler. Sie spionierte nichts aus, kam nie zu spät und machte Überstunden, ohne zu murren. Verdammt, sie erlaubte sich nicht einmal berufliche Patzer. Sie gab ihm nicht einen Grund, seine abwehrende Haltung aufrecht zu erhalten. Dabei spürte er mit jedem Tag, den sie in seiner Nähe war, dass es seiner Libido nicht gut tat, wenn sie sich so schrecklich vorbildlich verhielt.

Marc reckte sich am Fenster des Arztzimmers und sah auf den Parkplatz hinaus. Die untergehende Sonne ließ den Himmel in dämmrigen Rottönen erstrahlen. Marc ließ den Kopf kreisen und lockerte die Schultern. Der Tag hatte seine körperlichen Reserven erschöpft. Gerade als er sich wegdrehen wollte, sah er Noel in dicken Stiefeln, einem dunkelblauen Mantel und einem knallroten Schal um den Hals auf ihr Auto zugehen. Er fragte sich, welchen Wagen sie wohl fahren würde. War es der Audi, der Golf oder vielleicht sogar der kleine NissanMicra mit der Beule in der Tür? Er tippte auf die Beule. Das wäre auch eine vernünftige Erklärung dafür, dass ihr Mann sie arbeiten schickte. Wer sagte denn, dass es der Praxis ihres Mannes gut ginge? Nachdem er sie als Mitarbeiterin kennengelernt hatte, würde er sich gerne einreden, dass er ein Idiot war, der ihr mit seinem Verdacht Unrecht tat.

Bis er sah, in welches Auto sie tatsächlich stieg. Sie schwang sich auf den Sportsitz, setzte sich eine dicke Mütze auf den Kopf und ließ das verdammte Dach im Kofferraum verschwinden. Trotz Temperaturen unter zehn Grad ließ sie sich die letzten Strahlen der untergehenden Wintersonne in ihrem silbernen MercedesSLK auf den Kopf scheinen.

Marc fluchte. Wie oft hatte er schon in diesem Wagen Probe gesessen? Zum Teufel. Das wäre seiner. Wenn sein Konto es zugelassen hätte. Leider war er weit davon entfernt, wenn er nicht jahrelang finanzieren wollte. Marc zweifelte daran, dass Thalbachs Einnahmen diesen Wagen erlaubten. Zumal es nur der Wagen seiner Frau war. Was musste dann er selbst unterm Hintern haben? Die Schlinge um Noels Hals zog sich straffer zu. Ausgaben solcher Art untermauerten seinen Verdacht auf einen Extraverdienst.

Marc sah ihr nach, während sie davon fuhr, und wandte sich vom Fenster ab. Er zuckte erschrocken zusammen, denn er hatte nicht bemerkt, dass SchwesterUrsel plötzlich hinter ihm stand. Wie lange mochte sie ihn bereits beobachtet haben?

Kann denn hier niemand anklopfen?

Sie zuckte die Schultern. Es hat niemand geantwortet. Sie waren wohl weit weg, sagte sie lächelnd. Sie und Katharina waren die Einzigen, denen er anstandslos vertraute. Nicht so weit, dass er ihnen sein Geheimnis anvertrauen würde, aber bei den beiden hatte er ein sicheres Gefühl.

Wie macht Noel sich unter den Kolleginnen?, fragte er die Oberschwester und bemühte sich um einen beiläufigen Tonfall. Er ließ sich müde auf das Sofa sinken, das er sich ins Büro gestellt hatte, um sich in den Doppelschichten ein paar Stunden aufs Ohr hauen zu können.

Ursel stemmte die Hände in die Hüften. Das Mädel gebe ich nicht wieder her. Sie macht ihre Sache perfekt. Bei dem Namen muss das wohl auch so sein.

Kennen Sie ihren Mann?

Thalbach? Er ist als exzellenter Arzt bekannt. Seine Betten sind aber im anderen Trakt. Ich bin ihm nie begegnet.

Eine üble Nachrede hätte Marc weitaus mehr befriedigt, aber bis jetzt war er auf nichts gestoßen, das seinen Verdacht auch nur annähernd bestätigt hätte.

Weitaus interessanter war das Gespräch am nächsten Tag mit Dr.Dräger. Marc kam aus einer dreistündigen OP ins Arztzimmer. Ihm tat der Nacken weh und er war müde vom langen Stehen. Noel hatte ihm vorbildlich assistiert. Zielstrebig ging er auf den Kaffeeautomaten zu und schenkte sich einen großen Becher extra starken Kaffees ohne Milch und Zucker ein. Er schloss die Augen und ließ den Kopf kreisen, um die Nackenverspannung zu lösen. Als er die Augen wieder öffnete, stand Dr.Dräger lässig gegen die Wand gelehnt im Raum und sah ihn an. Marc fragte sich, wie er sich so leise anschleichen konnte  und weshalb? Dräger musterte Marc, nahm sich ebenfalls eine Tasse Kaffee und setzte sich an den Tisch. Er deutete auf den Platz ihm gegenüber.

Setzen Sie sich. Dr.Dräger war der einzige Arzt, der mit allen Kollegen per Sie war. Vielleicht wollte er sich als Chefarzt dadurch deutlicher von seinen Untergebenen hervorheben. Marc war keineswegs traurig darüber. Dräger trug das Kinn höher als ihm zustand und Arroganz war eine der Tugenden, die Marc abgrundtief hasste. Seufzend ließ er sich auf den Stuhl fallen und rieb sich das Kreuz.

So im Eimer, Bajona? Oder war die letzte Nacht mal wieder zu kurz?

Marc sah ihn durch den Dampf des Kaffees hindurch an. Die Nacht war alles andere als kurz, erwiderte Marc sarkastisch. Er trank einen Schluck und stellte die Tasse auf den Tisch. Im Raum lag eine Spannung, die regelrecht greifbar war. Marc fragte sich, mit welcher Angriffsstrategie seines Kollegen er zu rechnen hatte. Dass ihm etwas quer lag, war offensichtlich. Lange musste er nicht rätseln.

Würden Sie einen Lebensstil führen, der ihrem Job angemessen wäre, würde Ihnen die Arbeit leichter fallen. Das würde auch das Leben Ihrer Mitmenschen erleichtern.

Meine Mitmenschen haben sich nie beklagt.

Dräger runzelte die Stirn bis seine Augenbrauen eine durchgehende Linie bildeten. Weil ihnen etwas an ihrem Job liegt.

Marc leerte seine Tasse, stand auf und schenkte sich nach. Am liebsten hätte er das arrogante Arschloch stehen gelassen und wäre endlich nach Hause gefahren, was seit Langem überfällig war. Nun aber drängte es ihn zu erfahren, worauf Dräger hinaus wollte. Offensichtlich lag ihm Weiteres auf der Zunge.

Hinterrücks gibt es also Beschwerden? Wer nicht das Zeug hat, mich selbst anzusprechen, dem kann ich nicht helfen.

Dräger starrte Marc aus eisigen Augen fest an. Niemand hat sich beschwert. Mir gefällt Ihre Tour nicht.

Marc lachte. Ich wusste gar nicht, dass ich eine bestimmte Tour verfolge.

Sie mischen sich in Dinge ein, die Sie einen Dreck angehen.

Zum Beispiel?, fragte Marc ohne sich äußerlich anmerken zu lassen, wie berechtigt dieser Vorwurf war.

NoelThalbach. Ich habe mehrfach beobachtet, wie Sie ihr Privatleben hinterfragen.

Noel?, fragte Marc lachend. Wir arbeiten eng zusammen. Würde ich mich nicht für ihr Privatleben interessieren, wäre ich verdammt oberflächlich.

Dräger stellte seine Tasse auf den Tisch, stand auf und ging zur Tür. In Zukunft sind Sie eben oberflächlich! Stecken Sie Ihre Nase nicht in Angelegenheiten, die Sie nichts angehen!

Lässig zuckte Marc die Schultern. Sind Sie ihr neuer Wachhund?

Stur sah Dräger Marc in die Augen. Noels? Nein. Ich bin Ihrer!

Die Tür öffnete sich von außen. Dr.Retzlaff trat herein und ließ sich neben Marc auf den Stuhl fallen. Was machst du immer noch hier? Nach drei Schichten müsstest du längst tot sein. Verschwinde endlich und schlaf dich aus!

Aus den Augenwinkeln nahm Marc Drägers Blick wahr, als der den Raum verließ. Offensichtlich ging er davon aus, dass Marc die Nacht versoffen hatte. Versteckt unter dem Tisch, reckte Marc ihm den ausgestreckten Mittelfinger hinterher, als Retzlaff Drägers unausgesprochene Unterstellung widerlegte. Seine Ansprache ärgerte ihn allerdings maßlos. Was erlaubte sich der Kerl? Sein Wachhund? Woher nahm er sich das Recht, Marc zu drohen?

Marc reckte sich und stand auf. Nochmal lasse ich mir von Ursel keine Schicht dazwischenklemmen. Bin schon so gut wie weg.



Mit quietschenden Reifen brachte Noel ihren Wagen nur wenige Zentimeter hinter dem schwarzen Peugeot zum Stillstand. Vollidiot, fluchte sie. Was fällt dir ein, ohne zu blinken, die Bremse voll durchzutreten? Führerschein im Lotto gewonnen oder was? Sie ließ das Fenster hinunter, um dem Menschen die Meinung zu sagen, erkannte dann aber Dr.Bajona hinter dem Lenkrad. Schweren Herzens schluckte sie den Ärger hinunter und überlegte es sich anders. Sie fuhr wieder an und parkte ihren Wagen drei Reihen weiter. Auf eine Meinungsverschiedenheit mit dem Kerl hatte sie keine Lust. Auch so war sie gespannt, was er heute zu beanstanden hatte. Nach einem Monat vorbildlicher Leistung und äußerster Disziplin hatte er sie noch immer im Auge, wie eine Lernschwester am ersten Tag. Manchmal hatte Noel den Eindruck, er würde auf einen Fehler von ihr warten. Aber da konnte er lange lauern.

Stattdessen ließ sie keine Gelegenheit aus, ihm nachzusetzen. Leider war seine Ungenießbarkeit das einzige Laster, das sie ihm bisher nachsagen konnte. Es blieb ihr nichts anderes übrig, als weiter zu beobachten. An manchen Tagen allerdings hatte sie das Gefühl, dass sie einem riesengroßen Irrtum unterlegen war. Keiner der Kollegen machte den Eindruck, als wäre er zu solchen Taten fähig.

Noel stieg aus, verschloss die Wagentür und ging über den Parkplatz zum Personaleingang der Klinik. Sie warf einen Blick hinüber zu dem Platz, wo Bajona geparkt hatte. Erleichtert atmete sie auf, als sie ihn nicht entdecken konnte, und zuckte erschrocken zusammen, als er hinter ihr, wie aus dem Nichts, erschien.

Guten Morgen, Noel. Sein unverschämtes Grinsen verriet, dass er Sticheleien im Sinn hatte. Sein Haar stand mal wieder in sämtliche Himmelsrichtungen. Bestimmt hatte er verschlafen.

Vorsorglich stellte sich Noel auf Gegenwehr ein.

Ich muss mich für das Manöver entschuldigen.

Mit dieser Reaktion hatte sie nicht gerechnet. Seine Entschuldigung und sein Lächeln beeindruckten sie positiver als ihr lieb sein konnte. Es war leichter sein nicht zu verachtendes Aussehen zu ignorieren, wenn er so ekelhaft wie üblich zu ihr war.

Hätten Sie nicht so gut reagiert, hätten wir eben wohl kräftig miteinander gebumst.

Noel hätte sich ohrfeigen können. Wie konnte sie nur an seine Aufrichtigkeit glauben? Zu so etwas war dieser Widerling offensichtlich nicht im Stande. Sie blieb vor der Tür stehen und schenkte ihm ein erzwungenes Lächeln. Mit der Hand auf dem Türgriff antwortete sie: Ich habe eine gute Bremse. Sie können sicher sein, dass wir nicht miteinander gebumst hätten und es auch niemals tun werden. Noch immer lächelnd zog sie die Tür auf, ging hinein und ließ sie vor seiner Nase wieder ins Schloss fallen. Ihr Herz pumpte jedoch mit doppelter Geschwindigkeit in ihrer Brust. Sie konnte selbst nicht fassen, was sie ihm geantwortet hatte. Andererseits hatte er es herausgefordert. Nur weil er Arzt und sie Schwester war, hatte sie nicht die Absicht, sich von ihm sexuell belästigen zu lassen.

Leider blieb dieses nicht der einzige Zusammenstoß des Tages. Acht Stunden lang hatte er sich zurückgehalten. Dann stand er im Sterilisationsraum mit einem Blick vor ihr, der ihr sofort klar machte, dass ein Gewitter drohte. Knallend schmiss er drei Schachteln Gerinnungsfaktoren so laut vor Noel auf den Arbeitstisch, dass sie zusammenzuckte.

Wir haben morgen früh um sieben Uhr einen Hämophilen auf dem Tisch liegen.

Ich kenne den OP-Plan, HerrDoktor, sagte Noel, während sie die desinfizierten Instrumente einschweißte und in den Autoklaven zum Sterilisieren steckte.

Er legte ihr eine Hand auf die Schulter und drehte Noel in seine Richtung, sodass sie ihn ansehen musste. Der feste Griff seiner kräftigen Hand entsetzte sie nicht minder, wie er sie beeindruckte.

Dann können Sie jetzt sehen, wie Sie ihn geändert bekommen. Ohne die Gerinnungsfaktoren kann ich keinen Bluter behandeln.

Noel atmete tief durch, um ihm nicht hysterisch ihre Meinung an den Kopf zu werfen. Wenn Sie dieses hier endlich zurück in den Kühlschrank legen würden, sollte es keine Probleme geben.

Dieses hier, meine liebe Noel, können Sie in den Müll befördern. Seit Sie es heute Morgen angenommen haben, liegt es im Stationszimmer ungekühlt auf dem Tisch.

Ohne zu blinzeln, sah sie ihm in die dunklen Augen, die sie aufgebracht musterten. Es war an der Zeit, die Selbstbeherrschung an den Nagel zu hängen. Was bildete der aufgeblasene Idiot sich ein? In diesem Ton redete niemand mit ihr. Auch kein Dr.Bajona. Sie stemmte die Hände in die Hüften und drehte ihre Schulter unter seiner Hand heraus.

Fassen Sie mich nicht noch einmal an!, sagte sie in einem Ton, der so unmissverständlich war, dass er die Hand postwendend zurückzog.

Diese Gerinnungsfaktoren habe ich in den Kühlschrank gepackt, bevor ich sie auch nur ein einziges Mal aus der Hand gelegt habe. Sie trat einen Schritt zurück und schob den Unterkiefer wütend vor. Ihre Launen stehen mir bis hierher. Sie wies mit der Handkante an ihren Hals. Sie wissen so gut wie ich, dass Sie ständig Fehler suchen, wo keine sind. Wenn Sie jetzt damit rechnen, dass ich heulend nach Hause laufe und nicht wiederkomme, haben Sie sich getäuscht. Noel sah ihm fest ins Gesicht und fühlte sich innerlich befriedigt, als seine Wange zuckte. Sie spürte förmlich, wie es in ihm brodelte. Sollte er doch ruhig die Fassung verlieren. Machen Sie nur weiter wie bisher, aber denken Sie nicht, dass ich mir Ihre Worte zu Herzen nehme. Sie sah zur Uhr und stellte erfreut fest, dass sie Feierabend hatte.

Bajona schüttelte den Kopf. Wie erklären Sie sich dann, dass es nicht im Kühlschrank war?

Ich habe keinen blassen Schimmer, wie es herausgekommen ist. Ich weiß nur, dass ich es hineingelegt habe. So ein Fehler passiert mir nicht, auch wenn Sie es sich noch so sehr wünschen.

Er lachte höhnisch. Ja klar. Einer biederen Schachtel, wie Ihnen würde niemals ein Fehler unterlaufen.

Jetzt reichts, dachte Noel. Diese Beleidigung traf sie deutlicher, als sie sich eingestehen wollte.

Lieber lasse ich mich von Ihnen als bieder beschimpfen, als Ihre Eigenschaften am Hals zu haben.

Ach ja? Jetzt bin ich aber zu neugierig, welche Eigenschaften das wären. Seine Brust hob und senkte sich eindeutig schneller als sonst, was Noel freute. Wieso sollte nur sie sich über seine Manieren aufregen?

Noel ließ ihn stehen und ging zur Tür. Ich habe nicht genug Zeit, Ihnen aufzuzählen, was ich alles über Sie denke. Außer vielleicht, dass ich mich schämen würde, wenn ich mit Ihrer Arroganz durch den Tag laufen würde. Noel sah, wie er die Zähne so fest zusammen presste, dass die Kiefergelenke hervortraten. Treffer, dachte sie und freute sich über das Gegentor.

Vielleicht empfinden Sie das nur so, weil Ihnen jegliche Eitelkeit fehlt. Hat sich Ihr Dr.Thalbach noch nie über Ihre spießige Frisur und Kleidung beschwert?

Das tat weh. Noel hatte nicht die Absicht, sich auf eine Schlammschlacht einzulassen und wollte ihn wortlos stehen lassen. Scheinbar hatte er jedoch noch nicht genug. Ich vergaß übrigens, das altertümliche Modell Ihrer Brille zu erwähnen.

Noel öffnete den Mund um etwas zu erwidern, doch in dem Moment ging die Tür auf und eine der Lernschwestern kam weinend herein. Um das arme Mädchen nicht noch mehr aus der Fassung zu bringen, schwieg Noel und wurde somit Zeugin eines peinlichen Geständnisses. Schluchzend ging die Lernschwester auf Bajona zu und entschuldigte sich, weil sie heute Morgen die Gerinnungsfaktoren aus dem Kühlschrank genommen hatte, um an etwas anderes heran zukommen. Danach hätte sie vergessen, sie zurück zulegen.

Da Noel sah, dass er das arme Mädchen aufmuntern und nicht zusammen falten wollte, überließ sie es ihrem Schicksal.

Ich wünsche Ihnen einen wunderschönen Feierabend, HerrDoktor, sagte sie und freute sich über seinen schuldbewussten Blick. Bevor er etwas erwidern konnte, schloss sie die Tür hinter sich.

Für diesen Moment hatte sie gesiegt. Das wusste sie. Eilig zog sie sich um, weil sie nicht das Bedürfnis einer weiteren Konfrontation riskieren wollte. Selbst dann nicht, wenn er sich nur entschuldigen wollte. Obwohl das für sie kaum vorstellbar war. Nach fünf Minuten verließ sie hoch erhobenen Hauptes die Klinik, setzte sich in ihren Wagen und fuhr los. Als sie außer Sichtweite des Klinikgeländes war, parkte sie am Straßenrand.

Sie verschränkte die Arme auf dem Lenkrad und ließ ihren Kopf darauf sinken. Sie hatte sich geschworen, seinetwegen niemals eine Träne zu verschwenden. Diesem Schwur blieb sie treu. Doch sie schluchzte den Schmerz trocken hinaus. Seine Worte über ihre Person hatten sie bis ins Herz getroffen. Mochte er noch so ein arrogantes Arschloch sein. Trotzdem war er ein Mann und ein ziemlich attraktiver noch dazu. Dass nun ein Mann über sie als Frau auf diese Weise urteilte, verletzte ihre weiblichen Gefühle wie ein Messerstich zwischen die Rippen.



Die Stimmung hatte sich auch nicht gegeben, als sie zu Hause ankam. Zu allem Übel war Ralf bereits vor ihr da. Was sie jetzt brauchte, war eine heiße Badewanne und Ruhe um die Ereignisse zu verdauen, bevor sie Ralf begegnen würde. Nun hieß es, den Ärger hinunter schlucken und sich nichts anmerken zu lassen. Sie parkte den Wagen in der geräumigen Doppelgarage, stieg aus und ließ das Tor zu fahren. Durch den Seiteneingang ging sie direkt ins Haus. Ralf stand in der Küche und rauchte eine Zigarette. Er legte die Zigarette im Aschenbecher ab und nahm Noel zur Begrüßung in den Arm. Wie war dein Tag, Baby?

Großartig, dachte Noel sarkastisch. Sie konnte ihm unmöglich von ihrem Ärger berichten. Wie war deiner?, versuchte sie sich einer Antwort zu entwinden. Sie befreite sich aus seinem Arm, ging zum Kühlschrank und holte Salat, Gurken und Tomaten heraus.

Ralf lachte. Hat das Gemüse dir etwas getan? Du stehst ja total neben dir. Leg das Zeugs weg, wir essen sowieso bei meinen Eltern. Er legte ihr die Hand auf die Schulter und drehte sie zu sich, sodass sie ihn ansehen musste.

Noel fühlte sich, als hätte sie ein Déjà-vu. Nicht einmal eine Stunde war es her, dass dieser Vollidiot sie so angefasst hatte. Aber irgendwie war es anders. Ohne ihr wehzutun, hatte seine Berührung Ausdrucksstärke und Selbstbewusstsein ausgedrückt. Als Ralf sie jetzt ebenso anfasste, fehlte ihr genau diese Entschlossenheit. Sie befreite sich aus seinem Griff, ging ans Fenster und sah hinaus. Sie fragte sich, wie sie dazu kam, die Wesen von Bajona und Ralf zu vergleichen. Bajona hatte nicht einmal ansatzweise den Anstand, der für Ralf selbstverständlich war.

Was ist los? Hattest du Ärger in der Klinik? Er unterstrich seine Überredungsversuche, indem er ihren Hals zärtlich küsste und sie auf einen Küchenstuhl drückte. Noel rang mit sich selbst und entschloss sich dann, ihm von dem ganzen Frust über Bajona zu berichten.

Als alles heraus war, fühlte sie sich, als wäre eine Last von ihren Schultern gefallen. Außerdem gefiel es ihr, dass Ralf sich für ihre Sorgen interessierte und ein guter Zuhörer war.

Baby, er sah ihr mit einem Blick in die Augen, der sein Unverständnis ausdrückte. Ich weiß, du willst meine Meinung nicht hören, aber dort wirst du niemals glücklich werden.

Diese Wendung hatte Noel befürchtet. Sie richtete sich auf und kniff die Augen zusammen. Ich denke nicht daran, seinetwegen das Handtuch zu schmeißen.

Du bist aber seit deinem ersten Tag dort unzufrieden. Er stand auf und wandte sich von ihr ab. Ich kann das nicht länger mit ansehen. Du machst dich vor meinen Augen kaputt.

Dann sieh nicht hin, schrie sie ihm lauter entgegen, als sie vorhatte. Hatten sich denn heute alle gegen sie verschworen? Auf keinen Fall werde ich den Job aufgeben und mich von dem Kerl unterkriegen lassen.

Ralf wandte sich ihr wieder zu und kniete vor ihrem Stuhl. Wieso arbeitest du nicht bei mir? Wir hätten viel mehr Zeit füreinander. Er hauchte ihr einen Kuss auf das straff zurückgebundene Haar. Glaubst du, dass du in der Klinik deine Vergangenheit bewältigen kannst?

Noel erschauderte unter seinen treffenden Worten.
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Klirrend fiel das Christalglas neben Noels Teller. Eilig zog sie die weiße, gestärkte Serviette hervor und versuchte, die Überschwemmung zu begrenzen. Gibt es heute irgendetwas, das nicht schief geht?, fragte sie sich und zwang sich zu einem Lächeln.

Entschuldige, Rosi, sagte Noel an ihre Schwiegermutter gerichtet. Aber die machte sich nicht die Mühe darauf zu reagieren und hackte weiter auf ihrem Sohn herum.

Manchmal wundert es mich, wie du überhaupt deinen Doktor geschafft hast, sagte sie kopfschüttelnd. Egon, sein Vater, bildete mit seiner Frau eine Einheit.

Noel konnte nicht fassen, dass sich Ralf ihr Gezeter jedes Mal aufs Neue anhörte. Die geladene Atmosphäre raubte ihr den Appetit, was allerdings niemandem auffiel. Wäre es nach Noel gegangen, hätte sie den beiden längst die Meinung gesagt. Das scheinheilige Getue ihrer Schwiegereltern kostete sie den letzten Nerv.

Alles im Haus wies auf den Reichtum hin, den sie mit solcher Offensichtlichkeit präsentierten, dass es auf Noel abstoßend wirkte. Nichts war natürlich. Genaugenommen war auch nichts Schönes in diesem Haus. Noel bezweifelte, dass sich ihre Schwiegereltern hier wohlfühlten. Eher glaubte sie, dass sie sich nur nach außen hin so gaben, wie sie gerne gesehen werden wollten.

Im Prinzip hätte es ihr egal sein können. Wenn es nur nicht so deutlich auf Ralf abgefärbt hätte. Zum Glück neigte er nicht so extrem zum Protz, wie seine Eltern es taten, dachte Noel, als ihr Blick über den Kronleuchter und die handgeknüpften Wandteppiche schweifte.

Wie willst du jemals den Standard erreichen, mit dem du aufgewachsen bist?, jammerte Rosi weiter.

Es lag Noel auf der Zunge zu sagen, dass sie längst alles hatten, was sie brauchten. Inklusive all des Luxus, den kein Mensch brauchte. Aber Ralf saß wie ein kleiner Schuljunge, der es seinen Eltern um jeden Preis recht machen wollte, neben ihr. Ihm zuliebe schluckte sie und biss sich zusätzlich auf die Zunge. Schließlich wusste sie genau, würde sie den Mund öffnen, würde der Streit mit Bajona nicht der Letzte des Tages gewesen sein.

Mama, uns geht es gut. Die Praxis könnte nicht besser laufen. Hört endlich auf euch zu sorgen. Ralf legte die rechte Hand unter dem Tisch auf Noels Oberschenkel und lehnte sich äußerlich entspannt gegen die Stuhllehne zurück. Noel wusste, dass er tief im Inneren alles andere als entspannt war.

Egon kratzte das letzte bisschen Roastbeef auf seinem Teller zusammen, schob es in den Mund und tupfte denselben mit der Serviette ab.

Ist der Laden inzwischen abbezahlt? Er legte das Stofftuch auf den Teller und zupfte sich den silbergrauen Schnurrbart glatt. Im Gegensatz zu seiner Kopfhaut war es auf seiner Oberlippe um den Haarwuchs bestens bestellt. Die Haare sprossen wie frischgedüngter Rasen, der nicht oft genug gemäht werden konnte.

Ralf sah auf die drei silbernen Kerzenleuchter auf dem Tisch und dann auf seinen Teller. Noel arbeitet seit einem Monat übrigens als OP-Schwester in der Pretzius Klinik.

Das sagt ja wohl alles, meinte Egon dazu und fegte mit einer eifrigen Bewegung die Brotkrümel vom Tisch. Unwillkürlich verfolgte Noel den Flug der Krümel bis sie, wie Schneeflocken, auf dem Velourboden landeten.

Das Arbeiten hat mir gefehlt. Noel bemühte sich, die drohende Katastrophe abzuwenden.

Eine Frau Dr.Thalbach hat es nicht nötig zu arbeiten. Was sollen die Leute von euch denken? Rosis Wangen zuckten, während sie kopfschüttelnd ihre Meinung kundtat. Wann hatte sie eigentlich ihre Haare blaugrau gefärbt?

Ralf warf Noel einen drohenden Blick zu, während sie spürte, wie die Wände immer näher auf sie zukamen als wollten diese Mauern sie erdrücken. Da sie weder Ralf kompromittieren, noch streiten wollte, schützte Noel Kopfschmerzen als Notlüge vor. Die Offensichtlichkeit dieser Lüge war ihr gleichgültig. Auch Ralf sah dankbar darüber aus, dass sie vorzeitig die Rückfahrt antreten konnten.

Was war denn gestern zwischen dir und Bajona los? Es hat sich angehört, als hättet ihr euch in den Haaren gehabt, sagte Katharina schmunzelnd.

Hat da etwa jemand gelauscht?

Das war nicht nötig. Da hat der Gute sich aber ganz schön blamiert.

Noel sortierte das Besteck auf dem Instrumententisch und bereitete den OP für die angekündigte Blindarmentfernung vor.

Selbst Schuld. Was bläst er sich auf, ohne sich zu informieren? Glaube aber kaum, dass ihn das stört.

Da täuschst du dich, sagte Katharina, während sie die Leuchte einschaltete. Er hat heute Morgen als Erstes nach dir gefragt. Dann wurde er spontan zum Notarztdienst eingeteilt, weil seine einzige OP heute ja ausfallen musste.

Och, wie schade, sagte Noel lachend. Ich bin froh, wenn ich ihn heute nicht sehen muss.

Ist es wirklich so schlimm mit euch beiden?

Schlimmer. Ich weiß gar nicht, wie wir nach gestern noch zusammenarbeiten sollen.

Das wird schon werden. Ich komme mit ihm gut klar. Außer dass ich ihn immer anstarren muss, wenn wir zusammenarbeiten.

Noel lächelte. Äußerlich hat er schon was. Das ist mir nicht entgangen. Aber was nützt es, wenn der Kern so verbittert ist?

Vielleicht hat er seine Gründe. Manchmal ist er jedenfalls richtig gut drauf. Seit er hier arbeitet, hat sich einiges verbessert.

Noel wurde hellhörig. Auch wenn es nicht richtig war, eine Kollegin auszufragen, musste sie die Gelegenheit nutzen, um so viel wie möglich über die Ärzte in Erfahrung zu bringen. In Katharina selbst hatte sie das Gefühl, eine Freundin gefunden zu haben. Zwar nicht so sehr, dass sie ihr das Geheimnis anvertraut hätte, das sie am Leben hielt, aber sie war sicher, dass sie nichts damit zu tun haben konnte.

Seit wann arbeitet Bajona hier?

Hmm, lass mich überlegen. März zweitausendvier muss es gewesen sein. Ich habe einen Monat vor ihm hier begonnen.

Damit würde ihr Hauptverdächtiger ausscheiden. Vielleicht war er tatsächlich nicht ihr Mann. Nur wer steckte dann dahinter?

Warte mal ab, was du nach dem heutigen Tag sagst. Ich finde Retzlaff nämlich viel schlimmer. Der hätte Sklaventreiber werden sollen.

Nach gestern kann mich nichts mehr schockieren, sagte Noel lachend, als der narkotisierte Patient in den OP-Saal geschoben wurde.



Bitte stellen Sie keine weiteren Anrufe durch. Erst als die Tür von außen geschlossen wurde, lehnte er sich in seinem Bürostuhl zurück, und wandte sich seinem Kollegen zu. Kaffee?

Er hoffte, dass dieser Besuch kurz ausfallen würde. Äußerlich ließ er sich nichts anmerken. Seine Gefühle zu verbergen hatte er gelernt. Die Gedanken nicht preiszugeben gehörte zu seinem Alltag. Würde er jemals aussprechen, was er dachte und was sein Leben wirklich bestimmte, würde seine Welt wie ein Kartenhaus einstürzen. Jetzt kam ihm die Abgeklärtheit zugute. Der Kollege war skrupellos. Das wusste er. Der würde jeden über die Klinge springen lassen, auch ihn. Da machte er sich keine Illusionen. Würde es hart auf hart kommen, würde er ans Messer geliefert werden.

Der Kollege schlug das linke Bein über das rechte Knie und schüttelte den Kopf.

Ein Bourbon. Wie es jetzt läuft, kann es nicht weitergehen.

Sie ist verdammt hartnäckig. Er stand auf und ging zu dem Schrank auf der gegenüberliegenden Seite des Zimmers. Aus der Bar holte er eine Karaffe mit Bourbon sowie zwei Gläser hervor. Zurück am Tisch schenkte er beide Gläser ein und schob dem Kollegen eins über den Tisch zu. Den Inhalt seines Glases schüttete er sich mit einem Schluck in den Hals. Er verzog keine Miene. Ich habe gehofft, dass ich ihren Stursinn in den Griff kriegen würde. Stattdessen wird sie immer kratzbürstiger.

Inzwischen hat sie sich gut eingearbeitet. Mit jedem Tag wird sie gefährlicher.

Dann muss eben noch besser aufgepasst werden. Wenn niemand unvorsichtig ist, wird sie es bald überdrüssig sein.

Nein! Er leerte sein Glas ebenfalls und stellte es mit Nachdruck auf den Tisch. Du musst dafür sorgen, dass sie das Handtuch wirft! Er beugte sich vor, stützte die Unterarme auf den Schreibtisch und sah ihn drohend an. Sie muss so schnell wie möglich die Klinik verlassen. Er stand auf und zog sein Jackett an, das er über die Stuhllehne gehängt hatte. Anderenfalls steht alles auf dem Spiel.

Er stand ebenfalls auf. Je schneller der Kollege verschwand umso besser. Sein überheblicher Tonfall kotzte ihn an. Trotzdem wusste er, dass er Recht hatte. Nur, wie zum Teufel, sollte er das Problem lösen?
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Noels Herz schlug ihr bis zum Hals. Es mochte nichts bedeuten. Ebenso könnte es die Chance sein, auf die sie gewartet hatte. Entschlossen nahm sie die Akte von Dr.Ullstein entgegen.

Ich weiß, dass Sie Feierabend haben, aber die anderen Schwestern haben alle Hände voll zu tun. Ich brauche die Röntgenbilder dringend morgen früh auf dem Tisch.

Kein Problem, Dr.Ullstein. Wird erledigt. Sie bemühte sich, ihre Begeisterung nicht zu zeigen. Schließlich wäre es schwer zu erklären, weshalb sie sich euphorisch darüber freute, trotz Feierabend ins Kellerarchiv zu gehen.

Dr.Bajona betrat mit einer Krankenakte in der Hand das Stationszimmer. Er ließ sich auf einen Stuhl sinken, steckte eine Hand in die Hosentasche und vertiefte sich in die Akte. Während Dr.Ullstein Noel den Weg ins Archiv erklärte, ertappte sie Dr.Bajona zweimal dabei, wie er sie beobachtete.

Legen Sie die Aufnahmen auf meinen Schreibtisch und verschwinden Sie danach in Ihren Feierabend, bevor der Nächste Sie davon abhält.

Das werde ich, antwortete Noel lächelnd. Sie drehte sich um und setzte sich an den Schreibtisch, um zu telefonieren. Dr.Bajona kam auf sie zu und lehnte sich lässig gegen die Tischkante, inzwischen beide Hände in den Hosentaschen vergraben.

Er hat Sie jetzt noch in den Keller geschickt?

Noel zuckte die Schultern. Seine Neugier verwunderte sie nicht. Vielleicht wurde ihm warm bei dem Gedanken, sie könnte ihm in die Quere kommen. Sie mochte vollkommen falsch mit ihrer Idee liegen, aber diese Möglichkeit erschien ihr plötzlich als die Wahrscheinlichste. Im zugänglichen Kliniktrakt spielte sich nichts ab. Das hatte sie bereits festgestellt. Warum also nicht im Keller?

Kein Problem, Dr.Bajona.

Das sehe ich anders, sagte er und zog die rechte Augenbraue hoch. Heute wäre der erste Tag, an dem Sie pünktlich gehen könnten. Er nahm die rechte Hand aus der Hosentasche und griff nach der Akte, die sie in den Händen hielt. Sehen Sie zu, dass Sie nach Hause kommen. Ich muss sowieso noch ins Archiv und werde das für Sie erledigen.

Das könnte dir wohl so passen, dachte sie und hielt die Mappe fest. So leicht wirst du mich nicht los. Ich bin erst in einer Stunde mit meinem Mann zum Essen verabredet. Dankeschön, aber mir bleibt genug Zeit, mich darum zu kümmern.

Er lachte. Sie trauen mir wohl nicht, was?

Kein Stück, liebster HerrDoktor, dachte sie und blickte ihm, in die Augen ohne etwas zu erwidern. Seltsamerweise blitzten diese ihr nicht angriffslustig entgegen.

Zischen Sie ab. Ich verspreche hoch und heilig, Sie können sich auf mich verlassen. Er legte die rechte Hand aufs Herz um seine scheinheilige Ehrlichkeit zu unterstreichen.

Ja klar. Immer noch besser, als wenn ich dir auf die Schliche komme.

Er nahm ihr die Akte aus der Hand. Für den Bruchteil einer Sekunde berührten sich ihre Hände. Noel erschrak, als sie spürte, wie es dabei warm durch ihren Körper rieselte. Bestimmt war es nur die innere Anspannung, unter der sie litt. Ja, so musste es sein.

Sie gehen essen? Wo gehts denn hin?, fragte er, während er zur Tür ging und mit der Hand auf dem Griff stehen blieb.

Das geht dich überhaupt nichts an, dachte sie. Ins SteakHouse in der Schmiedestraße, antwortete sie, weil sie ihn schlecht ohne Antwort stehen lassen konnte und ihr auf die Schnelle keine Lüge einfiel.

Dann wünsche ich guten Appetit. Bis Morgen, Noel.

Dankeschön. Noch lange sah sie auf die geschlossene Tür, nachdem er den Raum verlassen hatte. Sie bemerkte nicht einmal, dass sie die Hände zu Fäusten geballt hatte, bis ihr Blick auf dieselben fiel.

Er hatte ihr erfolgreich die Möglichkeit genommen sich dort umzusehen, wo sie die Geheimnisse der Klinik vermutete. Und er hatte sie davon abgehalten, ihrem Seelenfrieden näher zu kommen.

Oder tat sie ihm Unrecht? Wenn er erst seit zweitausendvier hier arbeitete, könnte er unschuldig sein. Sie überlegte und schüttelte den Kopf, wie um die Sichtweise loszuwerden, die ihn entlasten würde.



Gedankenverloren kaute Ralf auf der Innenwange und strich mit dem Zeigefinger über das Hochzeitsfoto. In einem goldenen Rahmen stand es auf seinem Tisch, sodass er es immer sehen konnte. Noel war eine Prinzessin in ihrem wallenden Kleid. Der Halsausschnitt hätte selbst einem Mann vom anderen Ufer erotische Gelüste entlocken können. Ihr schwarzes Haar trug sie zu einem Knoten hochgesteckt. Einige gelockte Strähnen kräuselten sich verspielt unter dem Schleier hervor.

Ralf atmete tief durch. Er erinnerte sich daran, wie sie vor ihm gestanden hatte. Ein Jahr war es jetzt her. Als sie vor dem Traualtar gestanden und ihm ihr JaWort gegeben hatte, hatte er sich wie im Märchen gefühlt. Als er in ihre kristallblauen Augen gesehen hatte, wollte er in ihnen ertrinken.

Es gab Zeiten, da hatte er diese Ehe kaum für möglich gehalten. Die Welt, die Zeit, das Schicksal, alles stand gegen sie. Und doch hatte er alles dafür getan, sie aus diesem Schlund der Höllenqualen zu befreien und sein Leben mit ihr zu teilen. Er presste die Lippen auf ihr Bild und stellte es zurück an seinen Platz.

Doch jetzt war alles anders.

Mit zunehmender Gewissheit spürte er es. Sie entglitt ihm. Ihr Herz schlug nur noch für die Klinik. Sie merkte nicht, dass es ihr von Tag zu Tag schlechter ging. Warum hörte sie nicht auf ihn? Wie oft hatte er ihr gut zugeredet, sie solle den Job aufgeben? Aber sie verschloss sich. Es brach ihm das Herz.



Das Essen war vorzüglich, Ralf sah die zierliche Kellnerin an, die freundlich lächelte, obwohl man ihr ansah, dass sie überarbeitet war. Für meine Frau noch einen Rotwein und für mich, er fuhr mit dem Zeigefinger über die Getränkekarte. … ein Ducksteiner bitte. Sie notierte die Bestellung und räumte den Tisch ab. Noel sah ihr nach, wie sie sich durch die Tischreihen des exklusiv eingerichteten Restaurants bewegte. Ihre Gestalt warf Schatten an die altweißen Wände, während sie an den Kerzen vorbei ging, die auf jedem Tisch standen. Dann verschwand sie in die Küche und Noels Blick wanderte durch das gemütlich beleuchtete Ambiente zurück an ihren Tisch. Sie lächelte Ralf an.

Du hättest für mich keinen Wein bestellen sollen. Noch ein Glas und ich bin nicht mehr zu gebrauchen.

Das wäre verdammt schade, sagte er und blinzelte ihr zu.

Komisch, überlegte Noel, es gab eine Zeit, da hätte der Gedanke mit ihm zu schlafen ausgereicht, um es zwischen ihren Beinen kribbeln zu lassen. Inzwischen plagte sie immer häufiger der Gedanke, sie könnte gefühlskalt sein. Sein Blinzeln lockte keine süßen Gelüste mehr in ihrem Schoß hervor. Im Gegenteil, sie hoffte, er würde noch ein Bier mehr trinken und einschlafen, bevor sich bei ihm etwas regte. Dabei bemühte er sich so liebevoll wie lange nicht um sie. Er hatte ihr die Wagentür geöffnet, den Stuhl zurechtgerückt und zeigte sich von seiner charmantesten Seite. Noel war dankbar, ihn an ihrer Seite zu haben, auch wenn sie ihn gar nicht verdiente, wie sie manchmal meinte.

Sie holte Lippenstift und einen Spiegel aus ihrer Handtasche hervor und zog die Lippen nach, bevor sie beides zurücksteckte. Als sie wieder aufsah, wäre ihr beinahe die Tasche aus der Hand geglitten.

Was will der denn hier?, zischte sie.

Doch es war zu spät. Dr.Bajona hatte sie entdeckt und steuerte zielstrebig auf sie zu.

Noel kam nicht umhin, Ralf und Bajona einander vorzustellen. Ralf reichte Bajona die Hand, die blass und kraftlos gegen die ihres Vorgesetzten wirkte.

Setzen Sie sich, lud Ralf ihn ein und deutete auf den Platz neben sich.

Empört über Ralfs Verhalten presste Noel die Zähne so fest zusammen, dass sie es laut knirschen hörte. Was sollte das? Ralf wusste, wie sie zu Bajona stand. Was fiel ihm ein, ihn einzuladen?

Wenn es Ihrer Frau nichts ausmacht?, sagte er und sah fragend in Noels Richtung.

Es machte ihr etwas aus, aber was blieb ihr übrig, nachdem Ralf für sie entschieden hatte? Zum Glück hatte sie auf dem Stuhl neben sich ihre Handtasche liegen, sodass er nicht auf die Idee kommen konnte, sich dort nieder zulassen. Dafür musste sie ihm in die Augen sehen, was auch nicht besser war.

Freut mich, Sie kennenzulernen, Dr.Thalbach. Bajona rieb sich den Bauch. Sein schwarzes Hemd betonte den breiten Brustkorb und ließ ihn unverschämt maskulin wirken. Nein, er wirkte nicht nur so, er war es. Das konnte Noel nicht abstreiten. Verlegen wandte sie den Blick ab und sah Ralf an.

Hier gibt es erstklassige Steaks. Ich bin halb verhungert.

Die besten Steaks weit und breit, antwortete Ralf.

Die Kellnerin servierte die Getränke und nahm Bajonas Bestellung auf.

Ich nehme das Filetsteak mit Beilagen und ein Hefeweizen.

Medium?, fragte die Kellnerin.

Blutig, antwortete Bajona.

Noel, bei der kein roter Saft aus dem Fleisch tropfen durfte, wurde übel bei dem Gedanken. Ach was, dachte sie, bis er sein Steak bekommt, sind wir längst weg.

Das war ein Irrtum. Kaum hatte er sein erstes Bier, stießen sie gemeinsam an. Ab diesem Moment waren die Herren Mediziner nicht mehr zu bremsen. Noel sah Ralf mit zusammengekniffenen Augen an und drehte ihm im Geist den Hals um.

Ralf fragte Bajona Löcher in den Bauch, ließ ihm kaum Zeit zum Atmen. Er fachsimpelte in extremster Weise. Mit ihrem Schwesternwissen konnte sie längst nicht mehr mithalten. Sie fühlte sich von Ralf ausgeschlossen. Da war wieder sein Prestigedenken, das ihn alles Andere vergessen ließ. Bis zu einem gewissen Grad tolerierte Noel dies, ohne zu murren, aber nicht, wenn es um Bajona ging.

Sie trank den Wein in großen Schlucken und genoss das fruchtig-süße Aroma auf der Zunge, das ihre Sinne zunehmend benebelte. Dann war sie eben nicht mehr zu gebrauchen, wenn Ralf noch etwas von ihr wollte. Sie sah mal aus dem Fenster, mal auf ihre Hände und mal auf den Halsausschnitt von Bajonas Hemd. Auf der Höhe des obersten Knopfes umspielte schwarzes Brusthaar die gebräunte Haut. Noel schluckte und zwang sich, nicht länger dorthin zu sehen. Sie ließ den Blick etwas höher schweifen und entdeckte die drei Zentimeter lange Narbe an seinem Kehlkopf. Die Narbe war so unauffällig, dass Noel sie vorher nie bemerkt hatte. Sie fragte sich, was ihm widerfahren sein mochte.

Und Sie Noel? Sie sah auf und lächelte, um sich einen Zeitvorsprung zu verschaffen. Wovon hatten sie geredet? Was halten Sie von der Praxis Ihres Mannes?

Sie stützte die Ellenbogen auf den Tisch und verschränkte die Hände vor dem Kinn. Ich würde mich meinem Mann als Behandler jederzeit anvertrauen. Er ist ein erstklassiger Arzt.

Bajona lachte. Wir haben gerade über die veränderten Kassenleistungen und die Anwendung in der Praxis geredet. Er zwinkerte ihr zu. Kann es sein, dass wir Sie langweilen?

Oh ja, und wie HerrDoktor, dachte sie. Bevor Noel den Mund geöffnet hatte, um zu antworten, kam ihr Ralf mit einer Antwort zuvor.

Noel kann damit umgehen.

Punkt aus. Am liebsten wäre Noel aufgesprungen und allein nach Hause gefahren. Sie warf Ralf wütende Blicke zu, doch der verstand nichts oder wollte es nicht verstehen. Sogleich riss er das Gespräch wieder an sich und überließ Noel ihren Gedanken, die immer schnellere Fahrt annahmen. Sie schlug das rechte Bein über das linke und ballte unter dem Tisch die Hände zu Fäusten.

Bajona riss sie abermals aus der Tiefe, als er auf den Tisch klopfte.

Mein Essen kommt. Er freute sich wie ein kleiner Junge und bestellte das nächste Bier. Die Kellnerin servierte, wünschte guten Appetit und räumte den Nachbartisch ab. Der Geruch des gegrillten Fleisches breitete sich über dem Tisch aus und zog Noel in die Nase. Bajona spießte die Gabel in das Steak, dass der rote Saft nur so aus dem Fleisch heraus lief.

Noel wandte den Blick ab. Das passte zu ihm. Alles an ihm widerte sie an, seine Arroganz, seine Voreingenommenheit, sein ganzes Wesen - und sein blutiges Steak.

Da sie schlecht den Rest des Abends aus dem Fenster sehen konnte, blickte sie zu Ralf und Bajona hinüber. Während Ralf sie nicht wahrnahm, erwiderte Bajona den Blick sogleich. Okay, diese Augen widerten sie nicht an, auch nicht die markanten Wangenknochen, genau wie das Grübchen an seinem Kinn. Noel ärgerte sich über sich selbst. Um ihm nicht länger in die Augen sehen zu müssen, senkte sie den Blick auf seine Hände. Herrgott noch mal, diese kräftigen großen Hände waren auch nicht gerade widerlich. Genau genommen war er ein Mann; ein richtiger Mann, so wie jede Frau sich ihn wünschte.

Noel lehnte sich zurück und schüttelte innerlich diese verwirrenden Gedanken ab. Nur gut, dass er so arrogant ist, dachte sie. Sie wagte jedoch nicht, daran zu denken, was in ihrem Kopf vor sich gehen würde, wenn er nicht so wäre, nicht ihr Vorgesetzter und auch nicht ihr Verdächtiger.

Ralf leerte sein Bierglas und stellte es vor sich auf den Tisch. Ich muss mal eben wo hin. Er stand auf und ließ Noel mit Bajona allein zurück. Noel richtete sich auf und legte die Unterarme auf den Tisch.

Macht es Ihnen Spaß mir nachzustellen?

Er beugte sich vor, sodass er ihr vertraulich nahe kam. Wie kommen Sie auf die Idee, ich würde Ihretwegen hier sein?

Nein, klar. Sie sind rein zufällig hier, nachdem Sie mich gefragt haben, wo wir essen gehen.

Ich esse oft hier. Sie haben mich auf die Idee gebracht. Ich dachte, Sie wären längst wieder zu Hause.

Bedauerlich, dass es nicht so ist. Nach ihrem Streit war ihre Hemmschwelle ihm gegenüber auf den Nullpunkt gesunken.

Er lachte laut. Das glaube ich nicht. Ich denke eher, dass dir eine kleine Abwechslung behagt. Er schüttelte den Kopf. Ich kann mir beim besten Willen nicht vorstellen, was dir an dem Schleimscheißer gefällt. Du hast etwas Besseres verdient.

Für einen Moment glaubte Noel, ihren Ohren nicht zu trauen. Mit jedem seiner Worte schlug ihr Herz schneller. Sie wusste nicht einmal, welche der Unverschämtheiten sie am stärksten traf. War es die Anmaßung, dass er davon ausging, sie würde sich über seine Anwesenheit am Tisch freuen? Oder waren es seine verletzenden Worte über Ralf? Oder war es die Tatsache, dass er sie duzte? Ihre Schlagfertigkeit hatte er jedenfalls ausgebremst.

Ralf kam an den Tisch zurück. Um keinen Aufstand vor ihm zu veranstalten, schwieg sie, aber hätte ihr Blick töten können, wäre Bajona tot umgefallen. Seine Miene wies allerdings nicht daraufhin, dass er das Zeitliche segnen würde. Im Gegenteil, er amüsierte sich über ihr Verhalten. Noel sah, wie er die Lippen zusammen presste, um die Freude über seine Frechheit zu verbergen. Noel wollte keine Minute länger mit ihm am Tisch sitzen bleiben.

Ralf, ich bin müde. Lass uns bitte nach Hause fahren.

Er blickte sie an, als würde er überlegen, sah auf die Uhr und willigte erst dann ein. Er orderte die Rechnung und zahlte auch für Bajona, der sich für die Einladung bedankte.

Bajona reckte sich, bevor er Noel in den Mantel half. Überrascht nahm sie die zuvorkommende Geste an.

Ich muss auch dringend nach Hause, sagte er. Es ist ein langer Nachmittag im Keller geworden.

Noel erinnerte sich an die Aufnahmen, die er für sie suchen wollte. Haben Sie die Aufnahmen gefunden?, fragte sie und ging im Stillen davon aus, dass er sie hängen gelassen hatte.

Ich habe doch gesagt, dass Sie sich auf mich verlassen können. Er hat wieder zum Sie zurückgefunden, stellte Noel fest und fragte sich, wie dieses Spiel weiter gehen würde. 

Ein übereifriger Mitarbeiter hat den Keller verschlossen, während ich gesucht habe. Dank meines Handys wurde ich zwei Stunden später befreit.

Das geschieht dir recht, dachte Noel und sparte sich die Mühe ihr Grinsen zu verbergen.

Als Ralf zum Zigarettenautomaten ging, beugte sich Bajona zu ihr herüber und flüsterte in ihr Ohr. Ich bin also dein Retter. Ohne mich wärst du im Keller eingesperrt worden.

Also doch wieder das Du. Sie hätte es sich denken können. Gespielt herzlich lächelte sie ihn an.

Ich glaube eher, dass es die Strafe für all Ihre Unverschämtheiten war.

Sein Blick wurde ernst. Für eine Sache muss ich mich tatsächlich entschuldigen. Mein Vorwurf wegen des Gerinnungsfaktors tut mir leid. Das hätte ich schon viel früher sagen sollen.

Ralf kam zurück und rettete Noel vor einer Antwort.

Bajonas Entschuldigung klang ehrlich und hätte eine höfliche Antwort verdient. Trotzdem war ihr nicht danach, nett zu ihm zu sein.

Bajona wünschte Noel und Ralf eine gute Nacht und verabschiedete sich auf dem Parkplatz. Gedankenverloren sah Noel ihm nach, als er in seinen Peugeot stieg und davon fuhr. Was hatte dieser Mann zu verbergen?
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Kommst du endlich?

Noel spülte das Zahnputzwasser von links nach rechts durch ihre Mundhöhle, spuckte es ins Waschbecken und wischte sich das Gesicht sauber. Nicht im Geringsten war sie darauf bedacht, sich für ihn zu beeilen. Nicht nachdem, was er aus dem Abend gemacht hatte. Sie bürstete ihr Haar seelenruhig, zog sich ein langes T-Shirt zum Schlafen über und kam erst dann zu Ralf ins Schlafzimmer. Er lehnte mit nackter Brust am Kopfende und sah von seinem Börsenblatt auf.

Wozu das Shirt?, fragte er und hob dabei die rechte Augenbraue. Ich freue mich schon den gesamten Abend darauf, dich endlich zu verwöhnen.

Wohl kaum, antwortete Noel schnippisch, setzte sich auf die Bettkante und stellte den Wecker auf sechs Uhr dreißig. Du hattest doch nur im Kopf, vor Bajona gut da zu stehen.

Hast du PMS oder wie soll ich diesen Spruch verstehen?

Wütend drehte sie sich ihm zu, lehnte sich zurück und schlug die Decke über die Beine. Nein, ich bekomme meine Tage nicht. Du solltest wissen, was los ist, oder hörst du mir nie zu?

Er zog sie in den Arm und lachte. Du meinst, weil ich Bajona an unseren Tisch eingeladen habe?

Ich hatte mich auf unseren Abend gefreut, antwortete sie schmollend.

Hey, komm, Baby. Ist dir gar nicht der Gedanke gekommen, dass ich wissen wollte, was er für ein Typ ist? Schließlich hat er das Privileg, meine Frau den ganzen Tag um sich herum zu haben. Er küsste sie auf das Haar und wickelte es um seine Finger. Natürlich weiß ich, dass du lieber mit mir allein gewesen wärst und ihn nicht leiden kannst. Aber versteh doch, dass ich ihn mir näher ansehen wollte.

Noels Atem beruhigte sich etwas. Das klang einleuchtend. Zugleich bekam sie ein schlechtes Gewissen, weil sie nicht so weit gedacht hatte und nur ihre eigenen Interessen im Kopf hatte.

Und? Was hältst du von ihm?

Er scheint kompetent zu sein und unsympathisch finde ich ihn keineswegs.

Vielleicht liegt es ja an mir? Wenn du ihn sympathisch findest, sollte ich mich mehr um ein besseres Auskommen bemühen. Noel schaltete das Licht aus und rutschte aus Ralfs Arm. Er folgte ihr und schob seine Hände unter ihr T-Shirt.

Vielleicht liegt es tatsächlich an dir. Trotzdem kann ich es nicht mehr mit ansehen, wie du leidest. Seine Hände glitten an ihre Brust und kneteten erst die rechte dann die linke fest durch. Noel schloss die Augen. Sie sehnte sich nach Zuneigung und ihr war klar, dass er gekränkt wäre, wenn er wüsste, dass seine Techniken ihr wehtaten. Sie atmete tief durch, was er scheinbar als Wohlwollen wertete und noch fester zugriff. Außerdem, murmelte er. War nicht zu übersehen, mit was für einem Blick er dich angeschmachtet hat. Du solltest dich vor ihm in Acht nehmen. Er riss ihr das Höschen mit einer heftigen Bewegung von den Hüften und schob seine Zunge in ihren Mund. Noel erwiderte den Kuss, bemühte sich aber seine Bierfahne auszublenden. Als er ihren Mund frei gab, lachte sie.

Wenn du meinst, dass er scharf auf mich ist, kann ich dich beruhigen. Mir gegenüber ist er kälter als ein Eisschrank. Noel wurde nachdenklich, als ihr plötzlich seine verletzenden Worte in den Sinn kamen. Sag mal, Ralf?

Hmm?, fragte er, während er zwei Finger in sie hinein stieß. Überrascht von dieser direkten Attacke hielt sie den Atem an, bevor sie sich wieder entspannte.

Findest du mich attraktiv? Oder sehe ich bieder aus?

Er legte sich auf sie und brummte: Was hast du nur wieder? Ich finde es okay, wie du aussiehst. Das weißt du doch.

Er fand es okay. Bei diesen Worten kamen Noel die Tränen. Was sie von ihm hören wollte, wusste sie selbst nicht. Aber dieses nichtssagende Wort aus dem Mund ihres Mannes schmerzte stärker als Bajonas Beleidigung.

Um ihren Pflichten als Ehefrau nachzukommen, ertrug sie stillschweigend, dass er sich in sie hineinrammte, als führte er einen Kampf auf Leben und Tod. Sie fragte sich, wer von ihnen beiden sich verändert hatte. War er am Anfang ihrer Beziehung zärtlicher gewesen? Oder hatte ihr dieser raue Sex damals tatsächlich gefallen? Vielleicht war es von beidem ein wenig. Dass sie schon seit einer Ewigkeit keinen Orgasmus mehr erlebt hatte, traf sie nicht sonderlich schmerzhaft. Was ihr wirklich weh tat, war die Tatsache, dass er es nie bemerkt hatte. Sie schloss die Augen und hoffte, er würde schnell fertig werden.



Verkrampft hielt sie sich am Waschbecken fest und versuchte sich zu beruhigen. Irgendwie muss ich das jetzt durchstehen, redete sie sich immer wieder ein. Anstatt ruhiger zu werden, wurden ihre Hände immer zittriger, schlug ihr Puls immer schneller, blendeten sich immer mehr grausame Bilder in ihren Kopf. Sie atmete tief durch, drehte den Wasserhahn auf und befeuchtete das Gesicht mit eiskaltem Wasser.

Alles in Ordnung, Noel?, hörte sie Bajonas Stimme hinter sich und erschrak, weil sie ihn nicht kommen gehört hatte. Sie schloss die Augen, atmete tief durch und drehte sich um. Mit einem erzwungenen Lächeln auf den Lippen antwortete sie: Ich habe fürchterliche Kopfschmerzen. Hoffentlich bemerkte er nicht, dass ihre Mundwinkel zitterten.

Du siehst nicht gut aus. Er räusperte sich, als Dr.Retzlaff und Dr.Dräger, denen sie heute assistieren sollte, den Raum betraten. Ich würde Sie gerne von Katharina ablösen lassen. Im Gegensatz zu Ihnen hat sie aber keine Erfahrung bei der Entnahme von Spendernieren.

Ich doch auch nicht, wimmerte sie lautlos in sich hinein und verdammte sich für die Lüge, mit der sie ihr Zeugnis verschönert hatte. Sie hatte sich fest vorgenommen, stark zu sein, wenn es so weit kommen sollte. Aber nun hatte sie keine Vorstellung davon, wie sie den Tag überstehen sollte.

Kein Problem, Dr.Bajona. Wenn ich erst zwei Gelonida geschluckt habe, wird es schon gehen.

Wieso sah sie nur, dass er ihr nicht glaubte? Unsinn, dachte sie. Es gibt keinen Grund, mir nicht zu glauben.

Wenn ihr euch endlich klar machen würdet, müsste der Patient nicht ewig auf uns warten. Wo bleibt Katharina?, fauchte Retzlaff sichtlich nervös. Noel bekam sofort den nötigen Antrieb, die OP durchzuziehen. Wieso wurde er nervös? Sie beschloss, Retzlaff genauer in Augenschein zu nehmen und bereitete sich gedanklich auf den bevorstehenden Eingriff vor.

Katharina kam hinzu, um Noel bei den OP-Vorbereitungen behilflich zu sein. Kichernd beugte sie sich zu Noel und flüsterte ihr ins Ohr, dass sie und Bajona dazu verdonnert worden wären, ihnen beim Einsatz des neuen Transplantationsinstrumentariums auf die Finger zu sehen. Gemeinsam betraten die beiden Schwestern den OP-Trakt. Noel setzte sich die OP-Haube auf den Kopf und steckte sorgsam sämtliche Haarsträhnen unter den Gummizug, bevor sie sich die Gesichtsmaske um den Hinterkopf band und an das Waschbecken trat. Sie bürstete die Hände, trocknete sie mit einem sterilisierten Baumwolltuch und betätigte den Dosierspender des Desinfektionsmittels mit dem Ellenbogen. Sie verrieb die alkoholisch riechende Lösung auf der Haut und fächerte die Hände durch die Luft, um die Lösung trocknen zu lassen. Katharina hielt Noel den geöffneten OP-Kittel entgegen, in den sie hineinschlüpfte, ohne etwas zu berühren. Sie hielt die Arme hoch und ließ Katharina den Gürtel zubinden. Zum Schluss schlüpfte sie in die sterilen Handschuhe.

Sobald die OP-Tür ins Schloss gefallen war, begannen Noels Knie zu zittern. Als sie den Patienten hilflos und narkotisiert auf dem mit grünen Tüchern abgedeckten Stahltisch liegen sah, wurde ihr für einen Moment so schwindelig, dass sie sich am OP-Tisch mit beiden Händen abstützen musste, bis sie das Gleichgewicht zurück erlangte. Wusste der Patient tatsächlich, dass ihm eine intakte Niere entnommen werden sollte? Oder befand sich Noel bereits selbst als Werkzeug in ihrem eigenen Alptraum? Sie atmete tief durch und rang um die Fassung, die sie brauchte. Sie musste ihren Job durchziehen. Der Patient lag auf der rechten Seite. Der OP-Tisch war so geknickt, dass sich die linke Flanke des Patienten dem Operateur gestreckt darbot.

Dr.Retzlaff tastete den OP-Bereich ab, bevor er das Skalpell ansetzte, um den zehn bis fünfzehn Zentimeter langen Flankenschnitt durchzuführen. Schicht für Schicht arbeitete er sich durch Haut, Unterhautfettgewebe und Muskelschichten hindurch. Dr.Dräger sorgte für ein sauberes Sichtfeld und saugte die Wunde frei. Das schmatzende Geräusch des Saugers ließ Noels Magensäfte rebellieren. Sie sah die Instrumente, die sie den Chirurgen mit zitternden Händen zureichte nur noch durch einen verschwommenen Vorhang. Ihr wurde so übel, dass sie befürchtete, sich übergeben zu müssen. Hilfesuchend sah sie zu Katharina hinüber und traf stattdessen auf den Blick von Bajona, der sie eingehend musterte. Übereilig sah sie wieder auf die Wunde und spürte weiterhin seinen Blick auf sich ruhen.

Sie reichte Dr.Dräger die Instrumente und stützte den Ellenbogen an ihrer Hüfte ab, um das Zittern zu verbergen. In ihren Latexhandschuhen zeichnete sich Schweiß ab.

Als die Fettkapsel der Niere offen vor ihnen lag, verschwamm Noels Sicht hinter einer Tränenflut, die unaufhaltsam aus ihr heraussprudelte.



Ihr Verhalten ging ihm nicht aus dem Kopf. Nach dem Abend letzte Woche im Restaurant wünschte sich Marc, dass sie mit all dem tatsächlich nichts zu tun hatte. Er verdammte sich selbst für sein Misstrauen ihr gegenüber. Doch es war ihm ein innerlicher Trieb, sie bei dieser Nierenentnahme zu beobachten. Seine routinierte Assistentin, auf die er sich zu verlassen gelernt hatte. Egal, in welche Tiefen des menschlichen Körpers sie vordringen mussten. Sie hatte nie mit der Wimper gezuckt. Glücklicherweise leitete sein Freund Lars diese OP. Bei seinem einzigen Vertrauten hatte Marc leichtes Spiel, dieser OP als Zuschauer beiwohnen zu dürfen. Wen interessierte, dass er nicht den Eingriff sondern Noel beobachtete. Was genau er erwartete wusste er nicht, aber ihr seltsames Verhalten vor und während des Eingriffes, befreite sie keineswegs von dem Verdacht.

Marc sah ihre zittrigen Hände und erinnerte sich daran, wie sie wirkte, als er vor der Operation mit ihr geredet hatte. Entweder hatte sie tatsächlich extreme Kopfschmerzen oder sie hatte Gewaltiges zu verbergen. Als sie ihn eben angesehen hatte, war ihm als würde sie um Hilfe schreien.

Marc trat vom linken auf den rechten Fuß und ließ den Blick unauffällig über ihre zierliche Gestalt wandern. Ihm war noch nie aufgefallen, wie gut sie gebaut war. Trotz des Kittels, der jeden Modelkörper wie eine unförmige Tonne wirken ließ, formten sich ihre kleinen Brüste reizvoll hervor. Um nicht länger gebannt auf ihren Busen zu starren, sah er in ihre kristallblauen Augen.

Sogleich wurde ihm klar, dass Noel die Arbeit nicht fortsetzen konnte. Vergessen waren all die Beobachtungen, als er die Tränen in ihren Augen sah. Hier stimmte etwas nicht. Was auch immer es war, Noels Gesichtsfarbe war aschfahl. Es war nur eine Frage der Zeit, wie lange ihre Beine sie noch tragen konnten.

Marc wandte sich an Katharina. Lösen Sie Noel sofort ab. Er ging um den OP-Tisch herum und stellte sich hinter Noel, um sie aufzufordern, den Platz für Katharina frei zu machen. Doch es war zu spät etwas zu sagen. Der Haken fiel laut klirrend auf die Fliesen, gefolgt von Noel, die, wie ein Taschenmesser zusammenklappte. Wäre Marc nicht genau in diesem Moment hinter sie getreten, hätte sie sich auf dem Boden wieder gefunden. Er breitete die Arme aus und fing ihren Fall auf.

Dr.Retzlaff und Katharina sahen auf und nickten Marc stumm zu. Er griff Noel unter die Beine und nahm sie auf den Arm. Er trug sie aus dem OP und wunderte sich, wie leicht sie war.

Auf dem Flur ließ er sie behutsam auf einem leeren OP-Tisch nieder. Rasch besorgte er ein feuchtes Tuch, mit dem er ihr die Stirn kühlte. Er stellte sich an ihre Seite und legte ihr eine Blutdruckmanschette um den rechten Arm. Ihr Oberarm war dünn, fühlte sich aber trotzdem durchtrainiert und fest an. Sie rührte sich nicht, als er die Manschette aufpumpte und den Blutdruck maß. Neunzig zu sechzig. Kein Wunder, dass sie zusammengebrochen war. Was muss nur in ihr vorgegangen sein, dass sie derartig aus den Schuhen gerissen wurde? An die Kopfschmerzen glaubte er nicht. Gewaltige Sorgen mussten auf ihren Schultern lasten. Während er sie ansah und ihre Zerbrechlichkeit ihm deutlich entgegen sprang, zeichnete sich der Wunsch ab, sie in den Arm zu nehmen. Vielleicht brauchte sie jemanden, der ihr zuhörte? Dass ihr Mann dieser Zuhörer sein könnte, stand für Marc nicht zur Debatte.

Er öffnete ihren OP-Kittel und horchte ihr Herz über dem Hemd ab, das sie unter dem Kittel trug. Obwohl er sich eingestehen musste, dass er versucht war, es anzuheben. Natürlich nur, um sie besser untersuchen zu können. Ihr Herzschlag klang beruhigend normal, wenn auch etwas schnell.

Marc sah auf die Uhr und stellte besorgt fest, dass sie bereits über eine Minute ohnmächtig war. In diesem Moment öffnete sie die Augen und sofort wusste Marc, dass ihn das klare Blau, wie durch unsichtbare Fesseln gefangen genommen hatte. Er schluckte und lächelte sie an.

Wird auch Zeit, dass du wieder auftauchst. Mit dem feuchten Tuch als Vorwand streichelte er ihr Gesicht. Ich zieh dir die verschlafene Zeit von der Mittagspause ab, sagte er und wunderte sich, wie leise und rau seine Stimme aus seiner Kehle drang.



Verschwommen sah Noel Bajonas dunkle Augen über ihrem Gesicht. Ungewohnt liebevoll tätschelte er ihre Stirn mit einem feuchten Tuch. Sie sah auf seine sinnlichen Lippen. Sie bewegten sich und formten Worte, die sie nicht verstand. Wie kam sie in diesen Flur und er an ihre Seite? Binnen kürzester Zeit erinnerte sie sich, dass ihr schwindelig geworden war. Das Letzte, was sie wahrgenommen hatte, war das Klirren des Hakens auf dem Boden, nachdem er ihr aus der Hand gefallen war.

Sie fasste sich an die Stirn und wollte sich aufrichten, doch Bajona drückte sie unerwartet sanft zurück.

Bleib liegen. Du siehst noch ziemlich blass aus. Er pumpte eine Blutdruckmanschette an ihrem rechten Arm auf, die er ihr vorher angelegt haben musste, und überprüfte die Werte. Hundert zu fünfundsechzig. Er ließ den Druck ab und befreite sie von der Manschette. Das ist immer noch ziemlich niedrig, aber schon besser als eben.

Er hat also schon einmal gemessen, dachte Noel. Wie lange war ich weg?

Knapp zwei Minuten. Mich interessiert viel mehr, weshalb das passiert ist? Beschämt drehte Noel den Kopf zur Seite und sah vor ihrem inneren Auge die offen liegende Niere des Patienten. Sekunden später sollte sie ihm entnommen werden. Alte Schreckensbilder drohten sich an die Oberfläche zu bohren. Tränen drangen ihr erneut in die Augen. Am liebsten wäre es ihr, Bajona würde zu einem Notfall gerufen werden und müsste sie allein lassen. Stattdessen fasste er behutsam mit seinen kräftigen Fingern an ihr Kinn und zwang sie, ihn anzusehen.

Was ist mit dir los, Noel?

Sie wischte sich die Tränen aus dem Gesicht. Ich weiß es nicht. So etwas ist mir noch nie passiert.

Das wäre aber kein Grund zu weinen.

Es ist vollkommen unprofessionell. Ich schäme mich dafür, log sie und wunderte sich über seine ruhige und durchaus charmante Art. Fast hatte sie das Gefühl einem anderen Menschen gegenüber zu stehen, oder in diesem Fall, zu liegen. Weder ungehobelt noch arrogant wirkte er ehrlich um sie besorgt, was sie zunehmend beeindruckte.

Das glaube ich nicht. Gibt es Hintergründe, über die du gerne reden würdest? Er beugte sich über sie und sah ihr fest in die Augen. Egal welcher Art. Du kannst mit mir reden. Ich schwöre, dass es unter uns bleibt.

Noel sah seinen Blick über ihre Lippen wandern, bevor er ihr wieder in die Augen blickte. Innerlich wand sie sich. Im Stillen glaubte sie schon lange nicht mehr an seine Schuld, aber hieße das zugleich, dass er tatsächlich unschuldig war? Sie kannte ihn nicht gut genug. Genauso gut könnte er mit den Verantwortlichen befreundet sein. Wieso sollte er ihr glauben und nicht ihnen? Nein. Das Risiko mit ihm zu reden war zu groß.

Ich habe wegen meiner Migräne nicht gefrühstückt. Wahrscheinlich sind mir die Kopfschmerztabletten auf leeren Magen nicht bekommen. Sie richtete sich auf. Es geht mir wieder besser.

Er schüttelte den Kopf. Du überzeugst mich nicht. Er kratzte sich hinter dem Ohr, als würde er darüber nachdenken, ob er die Frage, die ihm auf der Zunge brannte, stellen sollte oder nicht. Ist es möglich, dass du schwanger bist?

Noel lachte sarkastisch. Fast hätte sie wieder geweint. Das kann nicht sein. Auf seinen fragenden Gesichtsausdruck hin reagierte sie nicht. Vielleicht hatte sie ihm zu barsch geantwortet. Das hatte er nicht verdient. Wie hätte er wissen können, welch wunden Punkt er getroffen hatte. Außerdem schmeichelte ihr, dass er besorgt um sie war.

Entschuldige, sagte er und wirkte, als würde er es ehrlich meinen. Es ist nur, weil es mir nicht in den Kopf geht, dass du gerade bei dieser OP zusammengebrochen bist. Du hast mir bei viel dramatischeren Eingriffen standhaft und kompetent zur Seite gestanden.

Noel stand eilig auf, weil sie auf keinen Fall zulassen wollte, dass die Falle zuschnappte. Genauso eilig musste sie sich wieder setzen. Mir geht es wohl doch noch nicht so gut, wie ich dachte.

Ich habe doch gesagt, dass du liegen bleiben sollst. Bajona drehte sich um, holte ein Glas Wasser und reichte es ihr. Er beugte sich zu ihr hinab und sah ihr eindringlich in die Augen.

Danke. Sie trank einen Schluck und ließ den Kopf gegen die Wand hinter der Liege sinken.

Rede mit mir, drängte er.

Ich weiß nicht, was du von mir hören willst. Sie war unsicher, ob es gut war, ihn zu duzen. Bisher war sie nie darauf angesprungen, wenn er es tat. Andererseits, wieso nicht? Vielleicht würde sie durch ihn an Antworten herankommen, an die sie allein nicht gelangen konnte. Komischerweise behagte es ihr plötzlich nicht mehr, ihn zu benutzen, aber diesen Gedanken verdrängte sie sofort wieder.

Nur die Wahrheit, Noel. Er nahm Noels linke Hand in seine und drückte sie.

Ich … kann nicht darüber reden. Damit hatte sie mehr gesagt, als sie vorhatte, aber auch mehr erreicht als zuvor. Er stand auf, presste die Lippen zusammen und nickte verständnisvoll.

Okay. Ich hoffe, du denkst an mein Angebot, wenn du jemanden zum Reden brauchst. Meinst du, du kannst jetzt aufstehen, ohne dass dir schwindelig wird?

Es wird schon gehen. Ich habe noch jede Menge zu tun. Sie drückte sich von dem OP-Tisch ab, auf den er sie gelegt haben musste, als sie bewusstlos gewesen war, und ließ sich von ihm aufhelfen.

Er schüttelte den Kopf und lachte. Glaubst du, beim nächsten Mal stehe ich wieder hinter dir, um dich aufzufangen? Er machte noch einen Schritt auf sie zu, legte ihr die rechte Hand auf die Schulter und sah ihr in die Augen. Ich fahre dich nach Hause.

Noel hatte Mühe sich von seinem Blick zu lösen. Dass seine Augen nicht zu verachten waren, wurde ihr nicht erst jetzt bewusst, aber diesen wahnsinnig intensiven Blick hatte sie nie wahrgenommen. Mein Gott, was tue ich hier?, fragte sie sich. Ich bin eine verheiratete Frau und sollte Ralf und nicht ihn so ansehen.

Alles klar?, fragte Marc und riss sie damit aus den Gedanken.

Sie rang sich ein Lächeln ab. Ich kann jetzt nicht einfach nach Hause gehen.

Zieh dich um! Du bist heute nicht mehr arbeitsfähig. Er zwinkerte ihr zu. Und auch nicht fahrtüchtig. Komm also gar nicht erst auf die Idee, allein fahren zu wollen.

Aber mein Wagen …

Ich warte schon die ganze Zeit darauf, endlich mal mit deinem SLK fahren zu können. Auf seinen Lippen breitete sich ein entwaffnendes Grinsen aus. Zurück nehme ich mir ein Taxi.

Da Widersprüche offensichtlich zwecklos waren, ließ sich Noel von ihm Richtung Umkleide drängen. Sie holte ihre Jeans und einen figurbetonenden schwarzen Pulli aus ihrem Spint. Dabei beobachtete sie Bajona und sah, wie sich seine Rückenmuskeln durch sein Shirt zeichneten, während er sich bückte, um ihr die Schuhe aus dem Schrank zu holen.

Du hast hier eigentlich nichts zu suchen. Wenn SchwesterUrsel dich in der Schwesternumkleide erwischt, wird sie kein Erbarmen zeigen.

Bajona lachte leise, während er sich auf einen Stuhl setzte und das linke Bein über den rechten Oberschenkel schlug.

Sieh lieber zu, dass du fertig wirst. Dann erwischt sie mich hier auch nicht.

Noel verschwand in eine der Umkleidekabinen und zog den Vorhang hinter sich zu. Sie beeilte sich, weil sie ihn nicht warten lassen wollte. Außerdem brachte es sie seltsam durcheinander, dass er quasi neben ihr saß, während sie sich auszog. Schnell war sie aus ihrer Klinikkleidung in die Privatsachen geschlüpft. Sie zog sich den Wildlederblazer über, den sie am letzten Wochenende in Hamburg gekauft hatte, und ließ ihr schwarzes Haar offen über den Kragen fallen. Bin bereit.

Sein Blick wanderte ohne Scham von oben bis unten über ihren Körper und fing sich in ihren Augen. Kommst du gut mit den Kontaktlinsen klar?

Wie bitte? Er hatte es bemerkt. Noel spürte, wie sich ihre Wangen erhitzten. Doch, ja. Die ersten Tage war es ziemlich ungewohnt, aber jetzt fühle ich mich viel wohler, als mit Brille.

Er grinste bestechend. Das freut mich. Ein anderes Brillenmodel hätte es aber auch getan. Er räusperte sich. Andererseits hast du zu hübsche Augen, um sie hinter einer Brille zu verstecken. Und überhaupt steht dir dein neues Outfit perfekt.

Dankeschön, antwortete sie benommen und wusste nicht, ob sie sich freuen oder ärgern sollte. Schnell kam sie zu dem Entschluss, dass sie sich über sich selbst ärgerte. Schließlich hatte sie sich nicht freiwillig verändert, sondern den Antrieb durch seine verletzenden Worte gefunden. Dumm war nur, dass ihr im Nachhinein bewusst wurde, dass er Recht gehabt hatte. Noch dümmer war, dass sie sich tatsächlich mit ihrem neuen Outfit viel wohler in ihrer Haut fühlte als zuvor.

Marc legte ihr eine Hand auf die Schulter und schob sie Richtung Tür. Du kannst es dir im Arztzimmer auf dem Sofa bequem machen, während ich mich umziehe.

Noel spürte, wie sie rot wurde. Ich kann auch im Stationszimmer auf dich warten.

Um da jedem zu erzählen, dass ich dich nach Hause fahren werde? Er schüttelte grinsend den Kopf. Kommt nicht in Frage. Außerdem bist du mir noch zu wacklig auf den Beinen. Ich werde dich nicht aus den Augen lassen.

Er öffnete die Tür und führte sie über den Flur zum Arztzimmer.

Verlegen ließ sich Noel auf dem Sofa nieder und verschränkte die Arme. Marc holte seine Wäsche aus dem Schrank und verschwand in einem kleinen Nebenraum, um sich umzuziehen.

Leise hörte sie ihn fluchen. Ich hab es doch eben noch in der Hand gehabt.

Noel schmunzelte einen Moment und blieb dann wie erstarrt sitzen, den Blick auf seine Brust gerichtet.

Ich habe mein Hemd vergessen, sagte er, ging an seinen Schrank und fand es. Alles in Ordnung?

Noel versuchte, zu lächeln. Ja, klar. Doch es war nicht in Ordnung. Sie konnte den Blick nicht von seiner braun gebrannten Brust lösen. Kräftig, leicht behaart und sonnengebräunt wirkte sie wie das Bild, das sie sich als junges Mädchen von einem Mann erträumt hatte. Bis auf die Makel, die ihn zwar nicht entstellten, Noel jedoch zum Nachdenken anregten. Über seine gesamte Brust, vom Brustbein bis hin zum Becken, zog sich eine lange senkrechte Narbe. Eine Weitere erstreckte sich vom Schlüsselbein über die Schulter bis zum Rücken.

Noel zwang sich, den Blick abzuwenden, um nicht unhöflich zu erscheinen, stand auf und sah aus dem Fenster. Als sie sich wieder umdrehte, stand er fertig angezogen vor ihr.

Können wir los? Du siehst aus, als müsstest du dich dringend ins Bett legen. Du bist immer noch ziemlich blass um die Nase herum.

Im Wagen waren sämtliche beklemmenden Gedanken vergessen. Noel amüsierte sich, während sich Bajona hinter das Lenkrad operierte. Es war eine Herausforderung seine langen Beine in das Auto zu bekommen.

Hör auf mich auszulachen. Er sah sie böse an, lachte dann aber herzhaft. Um die Augen herum zeichneten sich liebenswerte Lachfältchen ab.

Ich lache dich so lange aus, bis du endlich auf die Idee kommst, den Sitz zurückzuschieben. Ich dachte, Männer erreichen immer, was sie wollen.

Er beugte sich vor, stellte den Sitz ganz nach hinten und hob befriedigt die Augenbrauen. Ich wollte dich nur zum Lachen bringen. Natürlich habe ich daran gedacht, den Sitz zurückzustellen.

Ja klar, sagte Noel lachend und fragte sich, wie dieser Mann ihr jemals unsympathisch gewesen sein konnte. Er war so jugendlich und erfrischend, dass sie sich fast wünschte, länger mit ihm unterwegs zu sein.

Und außerdem …, er zwinkerte ihr zu, erreiche ich immer, was ich will. Er startete den Wagen und fuhr Noel zu der Adresse, die sie ihm nannte.



Zu Hause ließ sie sich sofort ein Melissenbad ein. Seufzend sank sie in den warmen Schaum und versuchte sich zu entspannen. Beinahe hätte sie Marc mit ins Haus gebeten. Seine Nähe hatte ihr unglaublich gut getan. Diese Augen, dachte sie verträumt. Zum Glück hatte er nicht mehr Zeit. Schließlich hatte er ihr bereits seine Mittagspause geopfert und musste zurück in die Klinik. Sie dankte ihm, dass er sich um alles gekümmert hatte und sie niemandem extra Bescheid geben musste. Er hatte sich von seiner besten Seite gezeigt. Durch die Blume hatte er ihr zu verstehen gegeben, dass er immer zufrieden mit ihrer Assistenz war, auch wenn er es sich vorher nie hatte anmerken lassen.

Außerdem hatte er sie aufgefangen, als sie zusammengebrochen war. Diese Tatsache ließ ein undefinierbares Kribbeln in ihren Fingerspitzen entstehen.

Sie schloss die Augen und tauchte den Kopf unter Wasser. Ich muss verrückt sein, dachte sie, bevor sie wieder auftauchte und sich den Schaum aus dem Gesicht wischte.

Er hatte ihre Veränderungen bemerkt und ihr ein richtiges Kompliment über ihre Augen gemacht. Dieser Gedanke berührte sie und wärmte sie innerlich auf. Im selben Gedankenzug ärgerte sie sich über Ralf. Wieso fiel Marc auf, wenn sie sich hübsch machte, Ralf aber nicht? Sollte nicht gerade der eigene Ehemann bemerken, wenn seine Frau sich veränderte?

Noel schüttelte, wütend auf sich selbst, den Kopf und beschloss mit den Vergleichen zwischen Ralf und Marc aufzuhören  wenn sie nur endlich seine dunklen Augen aus dem Kopf bekommen würde.

Nachdem sie Ralf am Abend erzählt hatte, dass es ihr bei der Arbeit nicht gut gegangen war, fühlte sie sich noch schlechter als zuvor. Die ganze Wahrheit ihres Zusammenbruchs ersparte sie ihm. Oder vielleicht auch sich selbst.

Wie konnte sie ihm am Nachmittag nur Unaufmerksamkeit vorwerfen? Er kümmerte sich rührselig um sie, verwöhnte sie, war für sie da. Manchmal fragte sich Noel, ob sie ihn überhaupt verdient hatte. Nachdem er ihr auf dem Sofa die Füße massiert hatte, trug er sie ins Bett. Noel lachte, fühlte sich wie eine Göttin in seinem Arm. Nachdem sie sich ausgezogen hatten und im Bett lagen, zog Ralf Noel an sich.

Er küsste ihren Nacken und murmelte ihr heiße Liebesschwüre ins Ohr. Lächelnd genoss Noel seine Liebkosungen. Dann, als würde ein anderer Mensch sein Handeln steuern, fasste er zwischen ihre Schenkel und stieß, ohne Vorankündigung, in sie hinein.

Noel zuckte vor Überraschung und auch vor Schmerz zusammen.

Nein!, blockte sie ihn entschieden ab.

Benommen sah er sie an und fluchte leise.

Bitte Ralf. Ich hatte einen harten Tag und bin wirklich nicht in Stimmung. Sie sah, wie Ralf schluckte, sah, wie er mit ihrer Antwort kämpfte und es tat ihr leid, aber heute würde sie keinen Sex mit ihm ertragen.

Ralf drehte sich auf den Rücken und starrte eine Weile schweigend die stuckverzierte Zimmerdecke an, als würde er darin die Antwort auf Noels Verhalten suchen. Dann drehte er sich ihr zu und strich mit der Hand ihren Arm hinab und langsam wieder hinauf.

Es tut mir leid, Baby.

Du kannst ja nichts dafür.

Er wickelte ihr Haar um seine Finger und strich zärtlich hindurch. Ich weiß nicht, was manchmal in mich fährt. Wenn ich dich sehe und berühre, habe ich das Gefühl, ich müsste dich verschlingen. Ich will am liebsten überall gleichzeitig in dir sein.

Noel legte ihre Hand auf seine Wange. Ich liebe dich, Ralf.

Und ich liebe dich. Ich liebe dich so sehr, dass es mir Angst macht. Ich habe das Gefühl, krank zu werden, wenn ich dir nicht meine ganze Liebe zeigen kann.

Ich weiß, dass du mich liebst. Sie hauchte einen Kuss auf seine Lippen. Mir würde es aber etwas ruhiger besser gefallen.

Ich tue dir weh, nicht wahr?, fragte er und Noel konnte die Schuldgefühle, die ihn plagten, in seinen Augen lesen.

Sie nickte. Manchmal schon. Aber ich liebe dich trotzdem, fügte sie hinzu und kuschelte sich in seine Arme.
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Auch das dritte Glas Bourbon hatte nicht die Macht, Noels kristallblaue Augen aus seinem Kopf zu vertreiben. Fluchend hievte sich Marc vom Sofa auf und schlurfte durch den Flur in die Küche. Er öffnete die Küchenschranktür, nahm die Flasche in die Hand und drehte den Verschluss auf, um sich ein viertes Glas einzuschenken. In letzter Sekunde besann er sich eines Besseren und stellte die Flasche zurück. Stattdessen schlug er sich drei Eier in die Pfanne, toastete sich drei Scheiben Brot dazu und starrte aus dem Fenster, bis das Essen fertig war.

Die Schneeglöckchen streckten gerade ihre Köpfe aus der Erde und begannen zu blühen. Marc stellte fest, dass er unbedingt einen Gärtner brauchte, wenn sein alter Obstgarten nicht verwildern sollte. In der Küche duftete es inzwischen angenehm nach den fertigen Spiegeleiern. Er legte die Toastscheiben auf einen Teller, schwenkte die Pfanne und ließ die Eier auf das Brot gleiten. Dazu gab es ein eiskaltes Wasser anstelle des Bourbons. Marc setzte sich an den alten Kieferntisch und stocherte lustlos im Essen herum. Er wusste, wenn er jetzt nicht die Kurve kratzte, würde seinem Weg zum Alkoholiker nicht mehr viel entgegenstehen. Soweit durfte er es nicht kommen lassen. Wie sollte er dann jemals seinen Frieden finden?

Wie leicht sie war. Da waren ihre Augen wieder in seinem Kopf, drängten sich ihm auf, obwohl er nicht an sie denken wollte. Sie wirkte so zerbrechlich. Marc schlug mit der Faust auf den Tisch, wie um Noel aus dem Schädel heraus zuhämmern.

Manchmal glaubte er, er war nicht mehr er selbst. Was er für sie empfand, war nicht nur Mitleid, auch wenn er den gesamten Nachmittag versucht hatte, sich genau das einzureden.

Aber das durfte nicht sein. Es kam nicht in Frage, sich an eine Frau zu binden. Sein Ziel sah keine Zukunft für eine Beziehung. Er sah nicht einmal eine Perspektive für sich selbst, denn am Ende seines Pfades wartete entweder eine Gefängniszelle oder der Leichenbestatter auf ihn. Dennoch würde er sich nicht aufhalten lassen. Was für eine Beziehung überhaupt?, murmelte er laut. Das verdammte Weibsbild ist verheiratet. Mit einem Schleimscheißer, der ihre Zeit nur vergeudet, dachte er. Andererseits könnte seine langweilige Erscheinung auch Fassade sein.

Marc kratzte die Reste vom Teller auf die Gabel, schob sie in den Mund und räumte den Tisch ab. Er spülte das Geschirr, wischte den Tisch sauber und hinterließ die perfekte Junggesellenküche, als er ins Bad ging. Eine halbe Stunde später lag er frisch geduscht und noch immer unausgeglichen im Bett und dachte weiterhin an Noel. Es ging ihm nicht in den Kopf, dass die Nierenentnahme sie so sehr aus der Fassung gebracht hatte.

Marc verschränkte die Arme hinter dem Kopf und sah auf die große Kastanie, deren Äste sich vor dem Fenster im Wind wiegten. Der Mond schien durch die Zweige und warf verspielte Schattenmuster an die Schlafzimmerwand. Marc richtete sich auf, stützte die Ellenbogen auf die Oberschenkel und ließ den Kopf in die Hände fallen. Wenn er mit seinem Verdacht richtig lag, dann könnte Noel der Schlüssel zu seinem Ziel sein. Er beschloss, das Pferd von hinten aufzuzäumen. Bis jetzt hatte er sie beobachtet und versucht, sie in die Enge zu treiben, um hinter ihr Geheimnis zu kommen. Diese Strategie wollte er ändern. Er beschloss, Noel ein sicheres Gefühl zu geben, ein Freund für sie zu sein. Ein Freund, dem sie sich anvertraute, wenn der Schmerz zu groß war.

Er ließ sich zurück ins Kissen sinken und schloss die Augen. Verdammt, wieso fühlte er sich so elendig? Doch im Stillen wusste er die Antwort längst. Er wollte Noel nicht als Werkzeug benutzen. Vielmehr schrie er körperlich danach, ihr tatsächlich ein Freund zu sein.



Morgen, Noel. Marc kam in dem Augenblick um die Ecke, als Noel den Knauf zur Umkleide hinunter drücken und die Tür öffnen wollte. Er stand so nah vor ihr, dass sie sein Aftershave riechen konnte. Gehts dir besser? Der Blick, mit dem er sie ansah, ging ihr unter die Haut.

Ich habe mich gestern Mittag hingelegt. Danach war alles okay.

Er nickte. Hat dein Mann den Blutdruck noch einmal gemessen?

Noel senkte den Blick. Auf diese Frage war sie nicht vorbereitet und für eine Lüge hatte sie bereits zu lange gezögert.

Ich habe mich wirklich gut gefühlt. Sie hatte nicht die Absicht ihm zu sagen, dass sie Ralf nur die halbe Wahrheit erzählt hatte.

Marc schüttelte den Kopf, nahm sie an die Hand und zog sie sanft Richtung Arztzimmer. Er öffnete die Tür, streckte die Hand aus und deutete ihr an, hineinzugehen.

Also nein. Setz dich. Er zeigte auf den Stuhl, neben dem sie stand. Na los!

Bevor sie Widerstand leisten konnte, holte er ein Blutdruckmessgerät und legte Noel die Manschette um den Arm.

Bist du immer so misstrauisch?

Er sah sie an und hob die Augenbrauen, während er die Manschette aufpumpte.

Ich nehme meinen Job sehr genau. Alles, was ich tue. Er zwinkerte ihr zu, ließ den Druck ab und überprüfte die Werte. Hundertfünfzehn zu achtzig. Es gibt nichts zu bemängeln, FrauThalbach. Außer, dass ich es deinem Mann zum Vorwurf mache, dass er deine Werte nicht gestern noch kontrolliert hat. Er befreite ihren Arm und sah ihr in die Augen.

Noel wollte seinem Blick ausweichen, doch es war zu spät. Er hielt ihre Augen wie gefesselt. Sie schaffte es nicht, sich von ihm abzuwenden.

Wieso hast du ihm nichts erzählt?

Wie kommst du darauf, dass ich es ihm verschwiegen haben könnte?, frage sie empört.

Was ich gestern gesagt habe, habe ich ernst gemeint. Wenn du jemanden zum Reden brauchst, dann zögere nicht.

Noel zwang sich, ihn anzulächeln. Danke, aber es gibt nichts zu reden.

Er richtete sich auf, legte das Messgerät ins Regal und begleitete Noel zur Tür. Lass dir ruhig Zeit beim Umziehen. Die erste OP wurde abgesagt.

Noel nickte. Okay. Danke für deine Hilfe. Sie reichte ihm die Hand und erschrak, als sie merkte, wie gut seine sich anfühlte, als er sie fest um ihre legte. Eilig wandte sie sich von ihm ab und überquerte den Flur zur Schwesternumkleide.

Bestimmt war ihr Blutdruck inzwischen rasant angestiegen. Wieso hatte er sie durchschaut? Sie fühlte sich vor ihm entblößt und fragte sich, was er von ihrer Ehe halten würde. Normalerweise erzählte man seinem Mann, wenn man auf der Arbeit zusammengebrochen war. Besonders dann, wenn der Gatte Arzt war. Ihr Verhalten musste ein seltsam trostloses Bild auf ihre Ehe geworfen haben.

Doch Ralf ließ keinen Tag vergehen, ohne ihr klar zu machen, dass sie kündigen sollte, beinahe, als wäre sie nicht fähig selbst zu entscheiden. Auf keinen Fall hatte sie seine Argumente untermauern wollen. Nein, sie hatte gewusst, wenn er informiert gewesen wäre, hätte es wieder einmal endlose Diskussionen um den Job gegeben. Das wäre das Letzte gewesen, was sie gestern gebraucht hätte. Besonders deshalb nicht, weil es ihr am Nachmittag keineswegs besser gegangen war. Als sie zur Ruhe gekommen war, spielte sich alles noch einmal vor ihrem inneren Auge ab. Zuerst die OP, dann die seltsamen Gefühle, die sie empfunden hatte, als sich Marc um sie gekümmert hatte. Zu guter Letzt war es die Vergangenheit gewesen, die sie wie eine Lawine aus Geröll und heißer Lava erschlagen hatte. Allein der Gedanke an die Nierenentnahme hatte ihr die Luft zum Atmen geraubt. In einem Anfall aus Trauer, Verzweiflung und Wut hatte sie noch in der Badewanne angefangen zu weinen. Erst am Abend, als Ralf nach Hause gekommen war, hatte sie sich erholt. Den gesamten Nachmittag über hatte sie geschluchzt. Sie hatte es nicht geschafft, die schmerzende Vergangenheit auszublenden. Zum Glück hatte Ralf nicht bemerkt, dass sie geweint hatte. Obwohl sie sich im Nachhinein fragte, wie ihm das entgehen konnte, so rot und geschwollen ihre Augen gewesen waren.

Kaum hatte Noel die Arbeitskleidung angezogen und den Aufenthaltsraum betreten, sprang die Tür hinter ihr auf. Dr.Retzlaff kam mit hochrotem Gesicht hinein und zündete sich eine Zigarette an, obwohl Rauchen im Aufenthaltsraum nicht gestattet war. Am liebsten hätte Noel ihn darauf angesprochen, doch er wirkte wie eine Zeitbombe, die kurz vor der Detonation stand.

Morgen, Dr.Retzlaff, begrüßte sie ihn stattdessen, weil sie sich schlecht hätte davonstehlen können, ohne etwas zu sagen.

Er drehte sich ihr zu und starrte sie aus eiskalten Augen an. Gut, dass ich Sie hier treffe, Noel. Mit Ihnen muss ich reden. Er deutete auf den Stuhl, vor dem sie stand. Auf das Schlimmste gefasst, setzte sich Noel und schlug das rechte Bein über das linke Knie. Was gibt es, Dr.Retzlaff?, frage sie herausfordernd.

Er nahm sich einen Stuhl, stellte ihn mit ihr zugewandter Lehne gegenüber und setzte sich rittlings darauf, die Arme auf die Lehne gestützt.

Ich habe keine Ahnung, was in Ihnen vorgeht, aber wenn Sie Probleme haben, dann sagen Sie es beim nächsten Mal gefälligst vorher. Er kniff die Augen zusammen und setzte seine Rede etwas lauter fort. Sie haben sich vorher schon nicht wohl gefühlt. Warum, verdammt nochmal, haben Sie nichts gesagt? Er ballte die Hand zur Faust und schlug sie auf die Stuhllehne. Solche Inkompetenz kann ich nicht gebrauchen.

War das alles, Dr.Retzlaff?, fragte Noel so ruhig sie konnte.

Nein! War es nicht, antwortete er noch lauter als zuvor. Ich will von Ihnen wissen, weshalb Sie die Klappe nicht aufkriegen konnten, bevor es zu spät war?

Noel stand auf und ging Richtung Tür. Sie schüttelte den Kopf. Ich habe keine Ahnung, welche Laus Ihnen über die Leber gelaufen ist. Aber ich denke nicht daran, Ihr Ablassventil zu sein. Sie wissen genau weshalb ich versucht habe es durchzuziehen und wenn nicht, dann tun Sie mir leid. Mit diesen Worten ließ sie ihn stehen und verließ den Raum. Sie hatte immer gelernt, Respekt vor den Ärzten zu zeigen, aber sein unverschämtes Verhalten hatte weder Logik noch Verstand. Schließlich hatte sie keinen Hehl daraus gemacht, dass sie diese OP nicht übernehmen wollte. Doch HerrDr.Retzlaff hatte darauf bestanden, dass sie sich nicht anstellen und das durchziehen solle. Alles klar, aber dann hatte er gefälligst mit den Folgen zu leben. Außerdem schien es ihr, als hätte er selbst gerade erst einstecken müssen. Schließlich war er schon auf hundertachtzig, bevor er sie bemerkt hatte. So ließ sie sich von einem Jüngling wie ihm nicht behandeln. Wenn er ihre Reaktion zu beanstanden hatte, dann sollte er sich über sie beschweren.

Trotzdem war ihr der Tag verdorben. Nichts ging ihr richtig von der Hand. Brauchte sie etwas, war es grundsätzlich nicht vorrätig. Die Patienten erschienen nicht rechtzeitig und ihre Regel kam auch noch drei Tage zu früh. Am liebsten hätte sie sich in eine Ecke verkrümelt und wäre unsichtbar geworden. Sie machte drei Kreuze, als sie den Tag hinter sich gebracht hatte.

Auf dem Weg zum Auto rief Katharina ihr hinterher. Noel blieb stehen und freute sich, noch ein paar Worte mit ihrer Freundin reden zu können.

Lass uns einen Kaffee zusammen trinken gehen, schlug Katharina vor. Noel überlegte einen Moment. Bis Ralf nach Hause käme, würde es noch dauern. Also willigte sie ein.

Sie fuhren mit Noels Wagen ins Zentrum. Auf dem Parkplatz des Radisson Hotels fanden sie einen Platz. Noel parkte, besorgte einen Parkschein und verschloss den Wagen. Zu Fuß gingen sie am Holsten Tor vorbei. Nach fast zweijähriger Restaurierung zeigte sich das Wahrzeichen Lübecks endlich wieder unverhüllt und in neuem Glanz. Sie überquerten die Trave und kehrten in dem neuen CoffeeStore in der Holsten Straße ein.

Katharina entdeckte einen Tisch in einer ruhigen Ecke und nahm ihn in Beschlag. Sie setzte sich und öffnete erst dann ihre Jacke. Noel schmunzelte. Irgendwie wirkte Katharina immer, als würde sie gehetzt werden. Noel zog die Wildlederjacke aus, legte sie über die Stuhllehne und setzte sich.

Katharina beugte sich über den Tisch. Ich habe gehört, du hattest einen Scheißtag?

Noel stieß die Luft aus den Lungen und lachte. Der Ausdruck trifft den Nagel auf den Kopf. Sie stützte die Ellenbogen auf den Tisch und faltete die Hände zusammen. Aber woher weißt du davon?

Katharina zwinkerte ihr zu. Ich hab Bajona zufällig beim Mittag getroffen. Er hat mich gefragt, ob ich weiß, was mit dir los ist.

Noel versteifte sich. Spioniert er mir jetzt nach? Was denkt er sich nur?

Hey, seit wann lässt du dich davon aus der Ruhe bringen? Außerdem war er nur besorgt um dich. Erst dein Zusammenbruch und dann fängst du dir am nächsten Tag noch so eine saublöde Abfuhr von Retzlaff ein.

Ach, davon wusste er also auch schon. Noel lehnte sich zurück und verschränkte die Arme vor der Brust.

Die Kellnerin, eine hübsche Brünette mit überdimensionalen Ohrringen, kam an den Tisch und nahm ihre Bestellung auf. Als sie wieder allein waren, antwortete Katharina auf Noels Vorwurf.

Ich habe zufällig gehört, wie Retzlaff sich bei ihm ausgekotzt hat. Sie steckte sich eine von ihren rot-blonden Locken hinter das Ohr und kicherte. Das ging ganz schön nach hinten los. Bajona hat ihn nämlich gewaltig zurechtgewiesen und dich verteidigt. Sie hob die Brauen und verdrehte die Augen. Ich möchte auch mal, dass er so über mich redet.

Noel wurde hellhörig und beugte sich über den Tisch. Los! Erzähl. Was hat er gesagt?

Die Kellnerin kam mit zwei Cappuccinos mit herrlich viel Milchschaum an den Tisch, servierte und kassierte den Betrag.

Seelenruhig warf Katharina zwei Stück Zucker in ihre Tasse und rührte noch gelassener in ihrem Kaffee herum, bis selbst der Milchschaum sich aufgelöst hatte. Sie schmunzelte.

Höre ich da etwa Interesse, Frau Thalbach?

Noel gab sich Mühe empört zu wirken und antwortete äußerlich gelassen. Natürlich habe ich Interesse. Rein berufliches Interesse.

Ja klar, antwortete Katharina zwinkernd. Wer von uns kommt bei dem Kerl nicht ins Schwärmen? Ein bisschen Träumen und Flirten ist doch nicht gleich Fremdgehen. Also tu nicht so.

Noel schlürfte den Milchschaum vom Cappuccino und stellte die Tasse zurück auf den Tisch. Was hat er denn nun gesagt?

Er hat ihn zurechtgewiesen und daran erinnert, wer darauf bestanden hat, dass du assistieren solltest. Außerdem hat er gesagt, dass er Nichts auf dich kommen lässt. Du wärst die beste Schwester, mit der er je gearbeitet hätte. Sie lehnte sich schmollend zurück. Eigentlich müsste ich beleidigt sein.

Noel lächelte verschmitzt und legte ihre Hand auf die von Katharina. Ach was, bestimmt hat er dich nur nicht erwähnt, weil es gerade um mich ging und er höflich sein wollte.

Er hat todernst ausgesehen.

Auch wenn Noel Eitelkeit verurteilte und gerne abgestritten hätte, was sie fühlte, war sie stolz, dass er so über sie geredet hatte. Aber da war noch etwas mehr. Etwas, das sie sich nicht erklären konnte, das sie mit Wärme ausfüllte und sich gut anfühlte. Sie fasste all ihren Mut zusammen und stellte die Frage, die sie seit gestern nicht mehr losgelassen hatte.

Hast du mal die Narbe auf seiner Brust und der Schulter gesehen?

Katharina grinste. Und an seinem Kehlkopf. Immer noch berufliches Interesse?

Du bist doof. Weißt du irgendetwas darüber?

Ich habe keine Ahnung, was sie gemacht haben, als sie ihn aufgeschnitten haben. Alles was ich weiß, ist, dass er einen ziemlich bösen Unfall hatte und beinahe drauf gegangen wäre. Noel schluckte schwer. Das muss knapp fünf Jahre her sein. Er hat einer verunglückten Fahrerin geholfen und wurde bei dem Rettungsversuch von einem vorbeifahrenden Auto erfasst.

Noel hielt sich erschrocken und wirklich betroffen, die Hand vor den Mund. Mein Gott. Das hört sich schrecklich an. Der Arme.

Das war noch vor meiner Zeit, aber ich weiß, dass er in unserer Klinik versorgt wurde. Er soll über Monate durchgehangen haben, körperlich wie seelisch.

Kein Wunder, sagte Noel so leise, dass es fast gehaucht klang.

Katharina kippte den Rest ihres Cappuccinos hinunter und lächelte. Wahrscheinlich hat es ihm bei uns so gut gefallen, dass er zwei Jahre später hier angefangen hat.



Erschöpft ließ sich Noel auf den klapprigen Stuhl im Aufenthaltsraum sinken. Acht Stunden hatte sie Marc assistiert, während er wie ein Besessener um das Leben des schwerverletzten Unfallopfers gekämpft hatte. Als der Mann eingeliefert wurde, hatte niemand geglaubt, dass er es schaffen würde. Marc war binnen kürzester Zeit im Schockraum erschienen und hatte beschlossen, diesen Patienten nicht zu verlieren. Er diagnostizierte die lebensbedrohlichen Verletzungen, gab die nötigen Anweisungen für die vorzubereitende OP und kämpfte dann im Operationssaal um das Leben des Mannes. Mit Handgriffen, die er wie im Schlaf beherrschte, spürte er die Verletzungen auf und versorgte sie. Nach acht Stunden schweißtreibender Arbeit hatte er dem Patienten das Leben gerettet. Noel hatte gesehen, wie ihm die Last von den Schultern gefallen war.

Inzwischen war der Patient, ein HerrRickerts, wie sie erfahren hatte, auf der sicheren Seite. Es gab keinen Grund zur Annahme, dass er den Kampf ums Überleben verlieren würde. Marc hatte ihn mit Bravour zusammengeflickt und Noel war beeindruckt und stolz auf ihn, wie sie im Stillen zugeben musste.

Sie rieb sich die müden Augen, stand auf und trank ein Glas Wasser. Nach allem, was sie inzwischen über Marc wusste, musste sie sich eingestehen, dass sie ihm mit ihrem Verdacht Unrecht getan hatte. Davon abgesehen, dass er zu dem Zeitpunkt nicht einmal hier gearbeitet hatte, war sie überzeugt, dass jemand, der so verzweifelt um das Leben eines Menschen kämpfte, nicht bereit zum Töten sein konnte.

Sie reckte sich und versuchte die schmerzenden Schultern zu lockern. Erschrocken zuckte sie zusammen, als sie Marcs Stimme plötzlich hinter sich hörte, denn sie hatte nicht gehört, dass er den Raum betreten hatte.

Hast du dich etwa überanstrengt?, fragte Marc und lächelte sie an. Das Grübchen in seinem Kinn straffte sich und spannte um die sprießenden Bartstoppeln auf seinem verschwitzten Gesicht.

Sie schüttelte den Kopf. Du bist großartig gewesen.

Er lachte. So etwas aus deinem Mund? Das sollten wir feiern. Wie wäre es mit einem Kaffee, FrauThalbach?

Komisch, dachte Noel, ihr gefiel es nicht mehr, wenn er sie FrauThalbach nannte. Sie überlegte, ob sie sich auf die Vertrautheit eines Kaffees einlassen konnte und nickte, bevor ihr ein Nein über die Lippen hätte huschen können. Er nahm ihre Hand und drängte Noel zur Tür.

Dann lass uns in die Cafeteria gehen.

Was soll's, dachte Noel. Was bedeutet ein Kaffee schon? Außerdem arbeitete sie schon so lange in der Klinik und war keinen Schritt vorangekommen. Vielleicht wäre es gar nicht so schlecht, Marc näher kennenzulernen. Vielleicht würde er ihr sogar Türen öffnen, durch die sie allein nicht hätte finden können.

Er reichte ihr eine Tasse Kaffee, setzte sich ihr gegenüber an den Tisch und lehnte sich lässig zurück. Zwei Tische weiter saß eine Gruppe von vier Schwestern, die müde über den Dienstplan diskutierten. In der hinteren Ecke des Raumes saß ein Paar schweigend, jeder in seine Zeitung vertieft. An einem dritten Tisch saß Dr.Ullstein, der nie ohne ein Lächeln im Gesicht herumlief. Im Moment lächelte er eine blonde Krankenschwester an, die Noel noch nie gesehen hatte. Ansonsten war die Cafeteria leer, was für die Uhrzeit nicht ungewöhnlich war.

Wie fühlt es sich an, einem Menschen das Leben gerettet zu haben?, fragte Marc Noel.

Sie lehnte sich ebenfalls zurück und lachte. Das wirst du mir verraten müssen.

Er schüttelte den Kopf. Dir ist nicht klar, wie sehr er auf der Kippe gestanden hat. Jede Sekunde hat gezählt. Ohne eine vorausschauende Schwester, ohne dich, hätten wir es nicht geschafft.

Du willst mir wohl Honig um den Bart schmieren?

Er lachte und sah sich um. Reizvoller Gedanke. Soll ich fragen, ob sie welchen haben?

Noel spürte, wie sie errötete und sah in ihre Kaffeetasse, um seinem durchtriebenen Blick auszuweichen.

Nein, im Ernst, Noel. Du kannst stolz auf dich sein.

Danke.

Er griff zur Zuckerdose und schüttete zwei Löffel in seinen Kaffee, den er umrührte, ohne hinzusehen. Du hast deine Ausbildung erst spät gemacht. Was hat dich dazu getrieben, Krankenschwester zu werden?

Er hat also in meinen Bewerbungsunterlagen nachgesehen, dachte Noel.

Sie senkte den Blick und zögerte einen Moment zu lang.

War die Frage so schwierig?, fragte er leise mit einem Lächeln auf den Lippen.

Kurz vor meiner Hochzeit hat sich mein Leben gravierend verändert. Ich wollte mich auch beruflich weiter entwickeln.

Er sah sie ernst an. Du hättest in die Politik gehen sollen. Oder ist dir nicht bewusst, dass du meine Frage nicht beantwortet hast?

Sie lächelte ihn an. Vielleicht sollte ich kandidieren? Ich habe gehofft, du würdest es nicht bemerken. Sie nahm ihre Tasse und trank einen großen Schluck. Um das Gespräch von ihrem Privatleben wegzusteuern, lenkte sie das Thema auf seine Person. Wie bist du dazu gekommen, hier zu arbeiten?

Er sah in seine Tasse, schwenkte sie und hob den Blick. In seinen Augen lag plötzlich etwas Düsteres, das fast schon Beklemmungen auslöste. Sein lässiges Achselzucken widersprach dem, was seine Augen ausdrückten. Hat sich so ergeben. Außerdem hat mein verstorbener Vater hier gearbeitet. Vielleicht wollte ich ihm nacheifern.

Dass mit deinem Vater tut mir leid. Er wäre bestimmt stolz auf dich gewesen.

Marc ging sich fahrig mit den Händen durch die Haare. Ist schon einige Jahre her. Alles Weitere werde ich wohl nie erfahren.

Noel war versucht, ihre Hand auf die Seine zu legen. Sein Gesichtsausdruck schrie nach Trost. Doch sie hielt sich zurück. Ja, sie wollte mit ihm befreundet sein, doch das stand ihr nicht zu. Auch durfte sich die Distanz zwischen ihnen auf keinen Fall verringern. In ihre Gedanken drang er schon viel zu häufig ein.

Die Schwestern am Nebentisch standen auf, warfen Marc einen Gruß zu und verließen kichernd die Cafeteria. Dass das Paar bereits gegangen war, bemerkte Noel erst jetzt. Ebenso wie Dr.Ullstein und die Krankenschwester unbemerkt verschwunden waren. Marc beugte sich lächelnd vor. Jetzt bist du mit mir allein.

Noel rutschte auf ihrem Stuhl hin und her. Damit hatte er genau das ausgesprochen, was ihr im selben Moment bewusst wurde und seltsam bedrohlich auf sie wirkte. Sie sah betont auffällig zur Uhr und seufzte. Wir sollten auch gehen.

Sollten wir das? Eine Strähne seines dunklen Haares fiel ihm in die Stirn, was ihm einen verwegenen Ausdruck verlieh.

Mein Mann kommt gleich nach Hause, sagte Noel und bemerkte, dass ihre Stimme zittrig und wenig überzeugend klang.

Marc beugte sich weiter vor, sodass Noel die kleinen schwarzen Punkte in seiner Iris entdeckte, die seine Augen so interessant machten. Er sah sie an und legte die Hand auf ihre. Verbotene Hitze breitete sich unter ihrer Haut aus und ließ Noel die Hand zurückziehen, als ihr bewusst wurde, auf was sie sich beinahe einließ.

Marc schüttelte den Kopf. Selbst ein Blinder sieht, dass deine Ehe dich nicht glücklich macht.

Noel stand auf, um die Tassen wegzubringen  und um dem Gespräch zu entrinnen. Lächelnd sagte sie: Du kennst Ralf nicht.

Kennst du ihn denn?, fragte er und traf damit einen wunden Punkt, denn genau diese Frage stellte sie sich in letzter Zeit täglich. Das gab Marc jedoch trotzdem nicht das Recht, diese Frage zu stellen.

Du wagst dich zu weit vor, HerrDoktor. Sie wandte sich ab und brachte die Tassen an den Tresen. Als sie sich umdrehte, stand er direkt vor ihr. So nah, dass ihr Blick von seinen Augen auf seine geschwungenen Lippen wanderte, obwohl sie genau das vermeiden wollte. Was stellte er nur mit ihr an? Diese unausgesprochene Frage beantwortete er, indem er ihren Kopf umfasste und seine Lippen auf ihren Mund presste. Überrumpelt von dieser unverschämten Attacke, wich Noel einen Schritt zurück. Ihre rechte Hand wirbelte durch die Luft und prallte mit der Handinnenfläche auf seine Wange. Mach das niemals wieder, Marc!

Bevor er reagieren konnte, wandte sie sich ab und ließ ihn stehen.

Warte, Noel. Bitte, hörte sie ihn hinter sich herrufen, während die Schwingtüren der Cafeteria hinter ihr auf und zu pendelten.



Ralfs Herz pochte wilder, als vor dem ersten Rendevouz vor einer halben Ewigkeit. Sie hatte ihm nicht erst einmal zu verstehen gegeben, dass es für sie keine Grenzen gab. Solange der Preis stimmte, stünden ihm Tor und Türchen, und wenn er noch etwas drauf packte, auch das Hintertürchen zur Verfügung. Als sie ihm zum ersten Mal diese Avancen gemacht hatte, während ihm nichts anderes übrig geblieben war als ihre angeblichen Wehwehchen zu untersuchen, fühlte er sich von der rothaarigen Wildkatze angewidert. Zumindest wusste er, dass sie keine ansteckenden Krankheiten hatte und keinen Freier ohne Gummi an sich heranließ. JanineFerangelli stand auf ihrer Karteikarte, auch wenn er nicht glaubte, dass es ihr richtiger Name war. Er klang einfach zu sehr nach Edelnutte, um wahr zu sein.

Jetzt stand er vor der Zimmertür des Hotels, in das sie ihn bestellt hatte, und fragte sich, was in ihn gefahren war. Seine Hand hatte ihre Nummer gewählt, sein Mund hatte gefragt, ob ihr Angebot noch gelten würde, seine Beine hatten ihn hier hergetragen. Obwohl er sich nicht sicher war, ob nicht letztendlich alles von seinem Schwanz gesteuert worden war.

In dem Moment, als ihm bewusst geworden war, dass er Noel im Bett wehtat, wurde ihm klar, was für ein Scheusaal er war. Er liebte Noel. Sie war seine Frau, sein Baby, sein … sie war alles für ihn.

Und jetzt verachtete er sich, weil er sie gleich betrügen würde. Nein, betrügen war nicht das richtige Wort. Wenn er sie betrügen würde, hätte er sich in eine Affäre verstrickt. Aber das war es nicht. Alles, was er wollte, war seinen verdammten Schwanz, der nie genug bekam, dem es nie hart genug sein konnte, in ein enges Loch zu rammen. Er wollte einer Frau die Seele aus dem Leib vögeln, alle Grenzen hinter sich lassen  ohne seiner Noel wehzutun. Wenn er sich woanders, bei einer Frau die quasi namenlos für ihn war, abreagierte, könnte er sich bei Noel vielleicht endlich zurückhalten, sodass er ihr den Sex bieten konnte, der sie glücklich machte.

Er holte dreimal tief Luft, fasste seinen Mut zusammen und klopfte an JanineFerangellis Tür.
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Die Zeit der Skrupel war längst vorüber; vorbei gerauscht wie die Landschaft entlang der Schienen eines fahrenden Zuges. Am Anfang ihrer Mission hatte er häufig darüber sinniert, ob er mit dem, was er auf dem Gewissen hatte, existieren konnte. Mit der Schuld, die er für den Rest des Lebens auf den Schultern tragen würde. Doch durch diese Arbeit konnte er sich endlich von der Last befreien, die ihm schon viel länger die Seele erdrückt, ja, sie regelrecht zerquetscht hatte. Papa könnte stolz auf seinen Jungen sein, ihm endlich die Anerkennung zukommen lassen, nach der er sich immer verzehrt hatte. Mama konnte ihm die Liebe zeigen, nach der er sich immer gesehnt hatte.

Inzwischen war es nicht mehr das allein. Das Werk, das sie vollbrachten, hatte sich verselbstständigt, es hatte sich zu etwas Göttlichem entwickelt. Oh ja, er hatte die Macht Leben zu schaffen. Was bedeutete es, dass eine Hülle dafür geopfert werden musste? Eine Hülle, die sowieso keine Aussichten auf eine körperlich zumutbare Zukunft hatte. Bis zu drei andere Menschen, Menschen die sonst hätten sterben müssen, wurden durch dieses eine Opfer gerettet. Das verdankten sie ihm, ihm und seinem treu ergebenen Team. Nacheinander entnahm er beide Nieren und ließ sie in die vorbereiteten Organtransportbehälter sinken, die sofort danach verschlossen wurden. Das waren die ersten zwei Leben, die er rettete.

Nun widmete er seine Aufmerksamkeit dem vorbereiteten Arbeitsfeld oberhalb der Niere. Die Behandler wechselten ihre Aufgabenfelder. Der Kollege, ein erfahrener Herzchirurg, übernahm den Eingriff, während er ihm assistierte.

Noch schlug das Herz, poch, poch, poch in der Brust dieses großzügigen Menschen. Mit routinierten Handgriffen befreite der Chirurg die Pumpe von der Arbeit in diesem inzwischen nutzlos gewordenen Kreislaufsystem. Er schnitt es aus der Brust heraus, nahm es in die Hände und bewunderte es von allen Seiten, bevor er es sorgsam in die nächste Transportbox legte. Und hier drin lag nun das dritte Leben, das dank ihrer Mühe viele Jahre leben würde.

Ist der Organtransport bereit?, fragte er, als das Telefon klingelte.

Sein Kollege nickte, nahm die Boxen und verließ den OP mit den beiden Behältern, die das neue Leben in sich trugen. Das Telefonklingeln war das übliche Zeichen dafür, dass der Kurier vor dem Hintereingang stand und bereit für den Handel war.

Er nahm den Nadelhalter mit vorbereitetem Faden und begann die Wunden zu verschließen. Gott würde dem Toten gnädig sein. Er hatte sein Leben nicht nutzlos verschenkt.

Er zog sich die Handschuhe und den Kittel aus, als der Kollege mit mehreren Bündeln Bargeld in den OP zurückkehrte.

Alles erledigt. Lass uns irgendwo was trinken gehen. Wir haben es uns verdient, Kumpel. Er zwinkerte und klopfte ihm auf die Schulter.

Das haben wir.



Noel hatte die Handtasche bereits zum dritten Mal von oben bis unten durchwühlt. Es stand fest, die Almotriptanpackung war nicht dort, wo sie hingehörte. Sie hatte sie immer griffbereit in der Handtasche, um einer sich anbahnenden Migräne sofort entgegen wirken zu können. Und genau so eine Attacke hatte heute zugeschlagen, an ihrem einzigen freien Tag dieser Woche.

Noel beugte sich über das Waschbecken und benetzte die Stirn mit eiskaltem Wasser, was den Schmerz für Sekunden linderte, die Übelkeit jedoch nicht eindämmte. Sie richtete sich auf und schloss die Augen. Ohne die Tabletten würde der Tag und sicher nicht nur dieser, zur Folter werden.

Ralf war in aller Frühe zu einem Ärztekongress nach Berlin gefahren und konnte ihr somit kein neues Rezept ausschreiben. Noel schleppte sich durch den Flur zur Küche. Als sie an der Garderobe vorbei kam, fiel ihr das Jackett auf, das er gestern getragen hatte. Mit etwas Glück hatte er ihr das Rezept, um das sie ihn gestern gebeten hatte, doch geschrieben und nur vergessen, es ihr zu geben. Sie nahm es vom Bügel und sah in den Taschen nach. Die Erste enthielt nichts als Kekskrümel. Angewidert zog Noel die krümeligen Finger aus der Jackentasche. In der zweiten Tasche fand sie einen Zettel und hoffte, dass es das Rezept wäre. Das war es aber nicht. Es war ein zusammengefalteter Notizzettel. Sie war versucht ihn zu öffnen und nachzusehen, welche Notizen er bei sich trug. In letzter Sekunde besann sie sich. Vertraust du deinem Mann etwa nicht?, fragte sie sich und steckte ihn zurück in die Tasche, bevor sie der Versuchung doch noch erliegen könnte. Gerade als sie die Jacke zurückhängen wollte, schoss ihr ein penetranter Duft entgegen. Sie rümpfte die Nase, suchte nach dem Geruch und entdeckte die Quelle am Revers des Jacketts. Schwer und süßlich hüllte er sie ein. Ein Parfum, das viel zu schwer für eine seiner Helferinnen bei der Arbeit war. Damit würden sie die ganze Praxis wie einen Puff einhüllen. Noels Rachen fühlte sich plötzlich wie ausgedörrt an. Trotz aller Mühen den Gedanken zu verdrängen, breitete sich ein Gefühl in ihrer Brust aus, das sie nicht wahrhaben wollte. Konnte Ralf tatsächlich eine Affäre haben? Schneller als sie überlegen konnte, fand sie ihre Hand in der Tasche mit dem Zettel wieder. Sie nahm ihn heraus, faltete ihn auf und fand nichts als eine Telefonnummer, kein Name, kein Termin. Nur diese Nummer stand in der Mitte des Zettels, in einer Handschrift, die Noel unbekannt war. Vielleicht wäre es das Einfachste, Ralf nach dieser Nummer zu fragen. Aber was wenn sie mit ihrem Verdacht falsch lag? Was sollte er von ihr denken, wenn er wüsste, dass sie ihm nachspionierte?

Verwirrt hängte Noel das Jackett wieder auf dem Bügel an die Garderobe. Sie ging mit dem Zettel in den Händen in die Küche. Aus einer der Schubladen nahm sie sich einen leeren Notizzettel und einen Kugelschreiber und fühlte sich wie eine Spionin. Sie notierte die Nummer auf ihrem Zettel, ging zurück zur Garderobe und steckte seinen Zettel in die Tasche, in der sie ihn gefunden hatte. Ihre eigene Notiz trug sie ins Schlafzimmer und schob sie weit nach hinten in ihren Schrank, versteckt hinter der Unterwäsche. Sie wollte den Zettel vergessen und hoffen, dass dieser bösartige Verdacht sich im Sande verlaufen würde. Dann würde sie die Notiz nie wieder benötigen und irgendwann wegwerfen. Sollte sich aber herausstellen, was sie sich nicht wünschte, dann würde nichts und niemand sie davor zurückhalten, diese Nummer eines Tages zu wählen.

Die Kopfschmerzen überdeckten die böse Vorahnung und hämmerten sich wieder unerbittlich in den Vordergrund. Sie musste ein Rezept bekommen.

Eine andere Praxis zu konsultieren und ewig in einem überfüllten Wartezimmer zu sitzen, schien ihr unerträglich in diesem Zustand. Also blieb ihr nichts anderes übrig, als in die Klinik zu fahren, wo sie mit Sicherheit die Tabletten, bei der letzten Attacke in ihrem Spint vergessen hatte. Wenn nicht, würde sie einen der Ärzte bitten ihr ein Rezept auszustellen.

Auf leisen Sohlen schlich sie, wie eine Katze durch den langen, viel zu hellen Klinikflur. Im Stationszimmer saß Katharina bei einer Tasse Kaffee und sprang vom Stuhl auf, sobald sie Noel vorbei tapsen sah.

Ihr Gesichtsausdruck hatte allerdings etwas, das Noel nicht gefiel. Es war keine freudige Überraschung, die ihr entgegen sprang.

Hast du heute nicht frei? Sie nahm Noel an die Hand und zerrte sie ins Stationszimmer. Setz dich erstmal. Willst du einen Kaffee?

Anstatt sich zu setzten, schloss Noel zaghaft die Augen. Jede andere Bewegung des Kopfes wäre zu viel gewesen. Ich komme gleich, aber zuerst brauche ich etwas aus meinem Spint.

Die verdammte Migräne wieder?

Noels Versuch zu lächeln, schlug hoffnungslos fehl. Wäre ja auch zu schön, wenn ich frei hätte, um den Tag zu genießen. Sie ließ Katharina allein, ging zwei Türen weiter und betrat den Aufenthaltsraum. Nachdem sie ihren Schrank geöffnet hatte, stellte sie sich auf Zehenspitzen und fand in der hintersten Ecke die Schachtel mit den Tabletten. Sofort schenkte sie sich ein Glas Wasser ein und schluckte eine der Pillen, in der Hoffnung die Schmerzen eindämmen zu können. Dass Katharina ihr gefolgt war, merkte sie erst jetzt und dankte ihr für den Kaffee, den sie ihr hinterher trug.

Hast du keine Tabletten zu Hause?

Schön bescheuert, was?

Für die Frau eines Arztes auf jeden Fall, sagte sie und lächelte. Obwohl Noel auffiel, dass ihr dieses Lächeln offensichtlich schwer fiel.

Sag schon, was ist los?, drängte Noel. Ist einer der Götter in Weiß heute nicht gut drauf? Darf ich raten, es ist Ma… ähm, Dr.Bajona?

Nun lächelte Katharina tatsächlich. Marc? Sie rollte die Augen und klimperte mit den Wimpern. Seit wann seid ihr beim Vornamen angekommen?

Noel rieb sich die Schläfen. Sei mir nicht böse, aber wenn es nichts Wichtiges gibt, bin ich wieder weg. Sie stand auf, steckte die Tablettenpackung in die Handtasche und verschloss den Schrank. Ich werde mich ins Bett legen und hoffen, dass es mir später besser geht.

Katharina wurde ernst. Im Prinzip ist alles in Ordnung. Es ist nur …, sie zögerte.

Was ist?

HerrRickerts ist heute Nacht seinen Verletzungen erlegen.

Das ist ein schlechter Scherz, oder?

Katharina legte die Hand auf ihr Herz. Ich würde niemals Scherze über den Tod machen.

Noel runzelte die Stirn und versetzte sich zurück in die OP des Verstorbenen. Nein, er war nicht vielleicht über den Berg. Er war auf der sicheren Seite gewesen. Marc hatte ihn so sicher stabilisiert, dass nichts hätte geschehen dürfen.

Woran genau ist er gestorben?

Katharina zuckte die Achseln. Das weiß ich nicht. Das ist alles in der Nacht gelaufen.

Noel sah sie skeptisch an. Was hat Marc dazu gesagt? Dieses Mal achtete sie nicht mehr darauf, die Form vor Katharina zu wahren.

Er hat genauso fassungslos reagiert wie du.

Weil es medizinisch keinen Grund gibt. Wer hat den Tod festgestellt? Noel spürte, wie sich ihre Nackenhaare aufstellten. War jetzt das passiert, was sie seit Jahren geahnt hatte?

Soweit ich weiß, war Dr.Dräger hier und das, obwohl er keinen Dienst hatte. Es musste wohl alles ziemlich schnell gehen, weil HerrRickerts Organspender war.

Entweder zeigte die Tablette erste Wirkung oder der Adrenalinschub, der sie von Kopf bis Fuß durchströmte, betäubte die Schmerzen. Die Übelkeit nahm allerdings genauso rapide zu, wie sich der Schmerz zurückzog.

Was wurde ihm entnommen?, hörte sich Noel fragen und erkannte die raue Stimme kaum als die Eigene.

Du stellst Fragen. Sobald der operierende Doc wieder Dienst hat, wird die Akte schon auftauchen. Dann hast du deine Antworten.

Noel schüttelte den Kopf, griff nach ihrer Handtasche und kippte den unangerührten, inzwischen kalten Kaffee ins Waschbecken. Ich muss los. Wir sehen uns morgen.

Sie verschwand aus der Tür, bevor Katharina etwas erwidern konnte. Auch wenn sie sicher war, dass ihre Kollegin mit alledem nichts zu tun hatte, wollte Noel sie auf keinen Fall in die Sache oder auch nur in ihren Verdacht hineinziehen. Das hier ging niemanden etwas an. Nicht solange sie nicht sicher war.

Eilig verließ sie den chirurgischen Trakt, ging aber nicht zum Parkplatz. Nein, jetzt war sie an der Reihe. Ihr freier Tag ermöglichte es ihr, Nachforschungen anzustellen, ohne vermisst zu werden. Diese Chance ließ sie sich trotz der Migräne nicht entgehen. Sie ging um das Gebäude herum, blickte sich um, überprüfte, ob niemand sie sah, und betrat die Pathologie am Hintereingang des Haupthauses. Im Flur kam ihr Dr.Dräger mit einem seltsam verwirrten Blick entgegen. Er schien sie kaum wahrzunehmen, lächelte leicht und eilte an ihr vorüber, als wenn er sie nicht kennen würde. Seltsam, dachte Noel.

Als ihr die Kälte in diesem Gebäude bewusst wurde, schluckte sie und ein Gänsehautschauer überfiel sie. Der Tod war allgegenwärtig und der Gedanke, dass hier die Leichen der verstorbenen Patienten obduziert wurden, widerte sie an. Die zwingenden Gründe für diesen Teil der Medizin stimmten sie nicht positiver.

Es reichte der Gedanke an den aufgeschnittenen, grob vernähten Körper, den sie jede Nacht vor sich sah, bevor sie einschlief.

Sobald die benötigten Organe entnommen waren, mutierten die edlen Spender zu ausgedienten Hüllen, die niemand mehr brauchte. Noel selbst hatte einen Organspenderausweis. Die Dringlichkeit war nicht abzustreiten. Doch sie hatte ihn vorübergehend zu Hause im Tresor versteckt. Erst wenn sie sicher sein konnte, dass es vorüber war, würde sie wieder bereit für dieses Opfer sein. Obwohl es in diesem besonderen Fall mit größter Wahrscheinlichkeit keine Rolle spielte. Amelie hatte keinen Spenderausweis gehabt.

Noel atmete tief durch und wischte sich die Tränen aus dem Gesicht, die sie bei der Erinnerung an den siebzehnten Oktober zweitausendzwei nicht unterdrücken konnte.

Sie atmete tief durch und klopfte an die Tür des leitenden Pathologen, Dr.Andreas Jäger.

Herein, brummte eine tiefe Stimme aus dem Zimmer.

Noels Herz hämmerte wild gegen ihre Brust, als sie die Tür öffnete. Am Schreibtisch saß kein Mann der Quincy auch nur im Ansatz ähnelte. Nein, es war ein gedrungener, halsloser Mann mit einem Körper, in dem vom Umfang her, zwei Männer bequem Platz gehabt hätten. Stöhnend richtete er sich auf und sah sie über den Rand seiner Brille hinweg an. Was kann ich für Sie tun, Mädchen?

Mädchen? Das Mädchen hat einen Namen, mein Junge, dachte Noel, reichte ihm aber regungslos die Hand. NoelThalbach aus der Chirurgie. Wir haben bereits öfter telefoniert.

Etwas an seiner zusammengesackten Haltung änderte sich, als er ihren Namen hörte. Oder hatte sie sich das nur eingebildet? Er verzog die Lippen zu einem Lächeln, schob die Akte, die er sich gerade angesehen hatte, in eine der Schubladen unter der Schreibtischplatte und reichte ihr die Hand.

Thalbach? Er legte den Kopf schief, als würde er überlegen. Ja, stimmt. Ich erinnere mich an ihre sanfte Stimme. Womit kann ich Ihnen dienen?

Noel setzte sich ihm gegenüber an den Tisch. Es geht um HerrnRickerts. Den Patienten, der heute Nacht auf der Chirurgie verstorben ist.

Er sah in ein schwarzes Buch und nickte, bevor er seinen massigen Körper zurücklehnte.

Noel richtete sich auf. Weshalb sollte er obduziert werden?

Waren Sie mit dem Opfer verwandt oder wieso interessieren Sie sich für den Fall?

Noel zauberte ein verlogenes Lächeln auf ihre Lippen und hoffte, dass er ihren wilden Herzschlag nicht durch die Bluse sah. Ich bin nur schrecklich neugierig, wo ich schon mal hier bin. Eigentlich wollte ich mich erkundigen, ob die Akte bei Ihnen liegen geblieben ist. Ich brauche sie für die OP-Dokumentation, log sie ohne Hemmungen weiter.

Er stand auf, kam auf sie zu und öffnete die Tür. Ich erzähle Ihnen gerne mehr, wenn ich Zeit habe. Kommen Sie mich ein anderes Mal besuchen. Er reichte ihr seine gewaltige Hand und schloss die Tür hinter ihr, ehe sie begriff, dass er sie hinaus befördert hatte. Ihre Frage nach dem Grund der Obduktion hatte er nicht beantwortet.

Noel fluchte leise in sich hinein. Wie sollte sie so jemals vorankommen? Dass es im Fall von HerrnRickerts nicht mit rechten Dingen zuging, war unübersehbar. Trotzdem waren ihr die Hände gebunden. Ihr blieb nichts anderes übrig als morgen, wenn sie wieder Dienst hatte, in der Akte nach Unstimmigkeiten zu sehen. Falls die verschollene Mappe dann wieder aufgetaucht sein sollte.

Enttäuscht und noch immer gepeinigt durch die Kopfschmerzen, die kaum zu ertragen waren, machte sie kehrt. Als ihr das Notausgangsschild auffiel, das in die entgegengesetzte Richtung zeigte, blieb sie stehen, überlegte und drehte sich um. Es könnte nicht schaden zu wissen, wo sich dieser Ausgang in diesem suspekten Haus befand.

Auf was sie stieß, war allerdings mehr als nur ein Notausgang. Davor befand sich ein Flur mit zwei Nischen. Vor der Einen hing ein Baumwollvorhang, der die Sicht auf den Putzwagen versteckte, in der Anderen befand sich ein Fahrstuhl. Von der Türöffnung her müsste er für den Transport eines liegenden Patienten geeignet sein. Die Pathologie war jedoch in einem Anbau des Haupthauses und dieser Trakt war ein Flachbau mit nur dieser einen Etage. So stand es jedenfalls in den Plänen.

Noels Hals war so trocken, dass sie kaum schlucken konnte. Ein Fahrstuhl zu einem Tiefparterre, über das in der Klinik nie geredet wurde? Ihr wurde so schwindelig, dass sie sich gegen die Wand lehnen musste. Während sie die pochende Stirn gegen das kalte Chrom presste, spürte sie eine Vibration. Der Fahrstuhl kam hoch. Es war zu spät, wegzulaufen, also versteckte sie sich hinter dem Vorhang bei dem Putzwagen. Sie drückte sich an die Wand und hielt den Atem an, als sich die Fahrstuhltür öffnete. Verstohlen sah sie durch einen Spalt und hätte beinahe einen Schrei ausgestoßen, als sie sah, wer den Fahrstuhl verließ. Sie hielt sich die Hand vor den Mund und berührte die Lippen, die er gestern geküsst hatte. Ihr wurde so übel, als hätte eine Welle sie überrollt und erstickt am Strand ausgespuckt. Was in Gottes Namen hatte Marc hier zu suchen? Sie sah ihm nach, bis er um die Ecke verschwunden war und stieg ohne zu überlegen in den Fahrstuhl ein, der einladend auf sie wartete.

Es gab nur einen einzigen Knopf mit der Bezeichnung TG für Tiefparterre. Noel presste den Zeigefinger auf den Knopf und sah zu, wie die Türen sich schlossen. Der feuchte Abdruck ihres Fingers zeichnete sich noch auf dem Knopf ab, als der Fahrstuhl die Türen an seinem Ziel wieder öffnete.
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Dr.Dräger fuhr sich mit der Hand durch den schütteren Haarkranz und lehnte sich mit einem Befund in der Hand gegen Katharinas Schreibtisch.

Kann es sein, dass ich Noel vorhin hier gesehen habe? Hat sie heute nicht frei?

Ja und noch mal ja. Sie hatte ihre Migränetabletten hier vergessen.

Er verzog das Gesicht. Autsch, Migräne und dann keine Tabletten zur Hand. Ist ihr Mann nicht Arzt? Da hätte er ihr doch welche besorgen können.

Katharina lachte leise. So ungefähr dasselbe habe ich sie auch gefragt.

Und was hat sie geantwortet?, bohrte er unnachgiebig weiter. Katharina kannte ihn nicht so neugierig. Andererseits fand sie es aufmerksam von ihm, dass er wusste, wann eine Schwester frei hatte und er sich um ihr Befinden sorgte. Bevor sie ihm antworten konnte, klingelte das Telefon. Sie zog die Augenbrauen hoch und lächelte Dr.Dräger an.

PretziusKlinik, Chirurgie. SchwesterKatharina am Apparat. Nein, der ist nicht hier. Ja, da haben Sie Glück, einen Moment bitte. Sie hielt die Sprechmuschel des Telefons mit der linken Hand zu und wandte sich Dr.Dräger zu. Dr.Jäger aus der Pathologie wollte eigentlich Dr.Bajona sprechen und lässt fragen, ob Sie ihm sonst weiter helfen könnten?

Er nahm ihr das Telefon ab. Während er redete, kontrollierte Katharina den OP-Plan des nächsten Tages und dachte an Noel, die sich ziemlich seltsam benommen hatte. HerrnRickerts Tod hatte sie offensichtlich verstört und aus der Bahn geworfen. Vielleicht war es auch nur die Migräne, die ihr zu schaffen gemacht hatte.

Dr.Dräger beendete das Gespräch und legte das Telefon auf Katharinas Tisch. Sollte ich gebraucht werden, rufen Sie bitte in der Pathologie an. Ich bin bei Dr.Jäger.

Wird gemacht, Chef, rief Katharina ihm hinterher und wunderte sich, dass er es plötzlich so eilig hatte.



Ein eisiger Schauder lief ihr den Rücken hinab und ließ sie frösteln, als sie in den gekachelten Flur trat. Unwillkürlich zog sie den Mantel fester zusammen. Den Fliesen nach zu urteilen, musste der Keller mindestens aus den siebziger Jahren sein. Beige-gelblich pflasterten sie bis auf Brusthöhe die Wände auf beiden Seiten des Ganges. Darüber bröckelte der gelbliche Putz von den Wänden. Eine Art Notbeleuchtung erhellte den Flur, sodass er nicht vollkommen im Dunkeln lag. Noel fragte sich weshalb, denn laut Rettungsplänen existierte diese Etage nicht. Selbst die Archiv- und Wäschekeller waren gekennzeichnet. In allen Räumen, in denen sich eventuell Personal aufhalten könnte, waren Notfallleuchtstreifen auf dem Boden, die die Rettungswege kennzeichneten. Nur hier nicht. Was heißen müsste, dass hier auch nicht mehr gearbeitet wurde. Aus welchem Grund war der Keller dann beleuchtet?

Noel schlich von Tür zu Tür und versuchte sie zu öffnen. Beinahe erleichtert stellte sie fest, dass sie verschlossen waren. Als sie an der dritten Tür den Knauf hinabdrückte und die Tür quietschend aufsprang, glaubte sie ihr Herz in der Brust springen zu fühlen. Sie hielt den Atem an und trat in den halbdunklen Raum. Durch den Lichtschacht des Fensters fiel etwas Tageslicht in das Zimmer. Noel ließ den Blick durch den Raum schweifen und erschauerte, als sie erkannte, um was für einen Raum es sich handelte. Es war ein alter Waschraum. Eine verchromte Schwingtür führte zu einem dahinter liegenden Raum. Obwohl Noel sich vor dem fürchtete, was hinter dieser Tür lag, ging sie auf sie zu. Sie schloss die Augen, atmete tief durch und stieß sie auf.

In diesem Moment hörte sie Schritte im Flur, die sich dem Waschraum näherten.

Vorsichtig brachte Noel die Schwingtür zur Ruhe und presste sich gegen die Wand. Die Waschraumtür wurde aufgestoßen, Schritte kamen näher. Noel vergaß zu atmen, spürte ihren Herzschlag zwischen den an die Wand gepressten Schulterblättern hämmern. Sie hielt sich die schweißnasse Hand vor den Mund und wartete darauf jede Sekunde erwischt zu werden. Die Schritte wurden lauter, wieder leiser und nochmals lauter. Die Tür bewegte sich und ließ jeden Muskel in Noels Brust verkrampfen. Als sie einen Piepser hörte, hätte sie beinahe gestöhnt. Als sich die Person zurückzog und auch den Waschraum verließ, sank Noel an der Wand entlang in die Hocke und rang nach Atem. Sie spürte, wie Schweißtropfen zwischen ihren Brüsten den Bauch entlang in einem Rinnsal hinabtropften. Sie musste hier so schnell wie möglich verschwinden.

Erst als sie die Fassung zurück erlangt hatte, registrierte sie, wo genau sie sich befand. Ein leiser Schrei entfuhr ihrer Kehle. Sie war am Ziel ihrer Suche. Der Schauplatz des Verbrechens. Nein, zahlloser Morde. So professionell, wie es aussah, handelte es sich um einen Raum, der regelmäßig genutzt wurde. Und zwar ganz bestimmt nicht zu Obduktionszwecken. Sterile Einmal-OP-Tücher lagen vorbereitet auf den Arbeitsflächen und warteten darauf im Notfall ausgepackt zu werden. Es gab Beatmungsgeräte, EKGs und alles, was der Überwachung einer Narkose diente. Bei Toten eine eher unnötige Maßnahme. Zweifelsohne hatte sie den Ort gefunden, wo es damals geschehen war. Alles, was sie jetzt noch zu machen brauchte, war regelmäßig die Augen offen zu halten und herauszufinden, wer in diesem OP arbeitete.

Ihr Zustand zwischen Aufregung, Angst, Entsetzen und Euphorie ließ sie kaum denken und trieb ihr zusammen mit der Migräne Tränen in die Augen. Jetzt nur nicht den Kopf verlieren und übereilt handeln, dachte sie, lauschte und verließ den Raum, als sie sicher war, dass sich niemand in der Nähe befand. Eilig schlich sie zurück zum Fahrstuhl, der zum Glück noch unten stand, stieg ein und fuhr nach oben.

Sie wischte sich die feuchten Hände an ihrem Mantel trocken. Der Fahrstuhl hielt, öffnete die Türen und entblößte das erschrockene Gesicht von MarcBajona. Noel hielt perplex und nicht zum Reden fähig die Luft an. Nein, doch nicht er, dachte sie und fühlte sich, als hätte er ihr direkt ins Kreuz geschlagen.

Er packte sie fest am Arm und zog sie unsanft aus dem Lift. Hier treibst du dich also herum, wenn du frei hast. Interessant, FrauDr.Thalbach.

Noel schüttelte verächtlich den Kopf. Eine bessere Verteidigungsstrategie fällt dir wohl nicht ein? Darf ich fragen, wo du hin wolltest, HerrDoktor?

Er packte sie an der Taille und zog sie durch den Notausgang heraus aus dem Gebäude. Noel drehte die Schulter abwehrend weg. Fass mich nicht an!

Er ließ ihre Schulter los. Also, Noel, was hast du da unten getrieben? Sein Blick war todernst, sein Gesicht lähmend nah dem ihren. Sie spürte seinen Atem auf ihrem Gesicht und wich einen Schritt zurück, bevor diese Nähe sie erdrückte. Um die Angst zu überspielen, lachte sie ihm verächtlich ins Gesicht. Ich habe zuerst gefragt. Billige Methode, mir den SchwarzenPeter zuschieben zu wollen. Hast du gestern Nacht vielleicht ein paar Instrumente vergessen?

Du machst dich lächerlich. Ich erwische dich, wie du aus dem Keller kommst, und du … Er wandte sich von ihr ab und schlug die flachen Hände abwehrend durch die Luft. … denk doch, was du willst.

Noel kniff die Augen zusammen, schob den Unterkiefer trotzig vor und musterte ihn. Konnte er tatsächlich dazu gehören? Konnte er töten? Worauf du dich verlassen kannst, zischte sie ihn an und drängte sich an ihm vorbei Richtung Parkplatz.

Ihr Herz pochte, ihre Brust schmerzte, ihre Hände waren so feucht, dass sie kaum den Autoschlüssel in den Händen halten konnte. Weshalb er?, fragte sie sich und merkte, dass sie nicht wollte, dass er dazu gehörte. Auch wenn sie ihn wegen seiner Arroganz beinahe täglich auf den Mond schießen könnte, war er ihr ein Freund geworden. Sie wollte es sich nicht eingestehen, aber sie mochte ihn. Vielleicht war genau das der Grund, weshalb sie ihren Schutzwall gegen ihn aufgebaut hatte. Sie wollte ihn nicht mögen. Sie war verheiratet. Bei diesem Gedanken überflutete ein Anfall von Melancholie ihre Seele.

Fluchend bearbeitete sie den Sensorknopf der Fernbedienung, öffnete den Wagen und setzte sich hinein. Anstatt loszufahren, ließ sie den Kopf gegen die Kopfstütze sinken und schloss die Augen.

Was war aus ihrer Ehe nur geworden? Sie wollte es nicht wahrhaben, aber sie entfernten sich täglich weiter voneinander und Ralf schien es nicht einmal zu bemerken. War es da ein Wunder, dass sie häufiger an Marc dachte, als gut für sie war? Tränen liefen ihr über die Wangen. Sie schlug aufs Lenkrad und erschrak, als sie die Hupe traf. Und jetzt schien es so, als würden die Fäden ihres grausamen Schicksals in seinen Händen zusammenlaufen. Es sprach soviel dagegen. Er war nicht lang genug in der PretziusKlinik, er operierte wie ein Gott und mit der Hingabe, als wäre jedes Leben, das er rettete, sein Eigenes. Das passte einfach nicht. Noel wollte nicht, dass es passte. Und doch gab es keine Erklärung, weshalb er aus dem Tiefparterre gekommen war und wieder hinunter wollte. Ebenso wie er sie schon einmal vom Keller fernhalten wollte und stattdessen sogar für sie ins Archiv gegangen war. Angeblich wurde er im Keller eingesperrt. Wer weiß, ob er in der Zwischenzeit nicht jemanden ausgeschlachtet hatte, um sich ein paar Scheine zusätzlich zu verdienen? Außerdem war HerrRickerts sein Patient. Niemand würde glauben, dass er ihm in einer stundenlangen OP erst das Leben rettete, um es ihm dann zu nehmen. Das wäre das perfekte Gegenargument, womit er seinen Kopf aus der Schlinge ziehen könnte.

Noels Gedanken drehten sich im Kreis. Sie atmete tief durch und startete den Motor des Wagens. Es war Zeit für einen Besuch. Ihr Herz krampfte. Ich gebe nicht auf, mein Engel, bevor jeder Einzelne von ihnen für das, was sie dir angetan haben, gebüßt hat.
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Wie jedes Mal, wenn sie den Friedhof betrat, schnürte es ihr die Kehle zu. Jeder Schritt fiel ihr so schwer, als hätte sie tonnenschwere Bleigewichte unter den Füßen und trotzdem drängte es sie an diesen Ort. Sie schritt den langen, geraden Sandweg zwischen Eichen und Buchen hindurch, die ihre jungen Knospen dem Himmel entgegenstreckten. Die Sonne blinzelte zwischen den Zweigen hervor und verzauberte die kleine Grabstätte, die Noel jetzt erreichte, in ein Spiel aus Licht und Schatten. Das hätte Amelie gefallen. Fast hörte sie ihr herzliches Lachen.

Noel kniete sich vor das Grab und schloss die Augen. Vor ihrem inneren Auge tanzte Amelie, lachte und sprang zwischen den Bäumen umher, strahlte ihre ganze Lebensenergie aus dem kleinen Körper. Eine Kraft, der Noel kaum hatte standhalten können. Es war nicht selten gewesen, dass Noel sich mit ihr zusammen ins Bett gekuschelt hatte, während sie ihr eine Gutenachtgeschichte vorgelesen hatte und erst spät in der Nacht wieder aufgewacht war. Mit an den Bauch gezogenen Beinen hatte sie dann in dem kleinen Kinderbettchen gelegen, ein Arm, manchmal auch ein Bein von Amelie quer über dem Gesicht. Trotz der verbogenen Beine, die sie kaum noch hatte rühren können, war es zu schön gewesen, um aufzustehen.

Noel würde ihr eigenes Leben geben, wenn sie nur noch ein einziges Mal einen dieser Momente erleben dürfte. Sie krümmte sich vor Schmerz und weinte, schluchzte, stöhnte. Eine Zeitlang hatte sie sich an die Hoffnung geklammert, dass der Schmerz nachlassen oder zumindest erträglicher werden könnte. Inzwischen, nach nunmehr über vier Jahren, wusste sie es besser. Dieser Schmerz, diese innere Qual, die ihr tagtäglich das Herz in Stücke riss, würde niemals geringer werden. Und das wollte sie auch nicht, denn das würde heißen, dass die Erinnerung an ihre kleine Tochter verblassen würde. Um nichts in der Welt würde sie das zulassen.

Seufzend richtete sich Noel auf, küsste den bunten Blumenstrauß, den sie auf dem Weg zum Friedhof besorgt hatte, und legte ihn auf das Grab.

Ich bin deinen Mördern auf der Spur, mein Engel. Mami wird keine Ruhe geben, bevor nicht jeder seine verdiente Strafe bekommen hat. Sie stand auf. Ich werde dafür sorgen, dass niemandem mehr dasselbe passieren kann, was dir geschehen ist. Sie stockte, schluchzte und rang um Fassung. Ich habe dich lieb, mein Engel. Auf immer und ewig.

Dann drehte sie sich um und ging mit großen, eiligen Schritten den Weg zurück. Auch wenn hier nur Amelies sterbliche Überreste lagen, war es ihr doch jedes Mal, als müsse sie ihre Tochter aufs Neue zurücklassen. Sie allein lassen, wo sie nicht auf sie aufpassen konnte. Genau wie damals, als es geschah.



Eilig zog Marc den Kopf hinter dem Baum zurück, als sie sich umdrehte und sichtbar aufgewühlt das Grab verließ. Er fühlte sich dreckig bei dem Gedanken, ihr gefolgt zu sein. Schließlich hatte er nicht damit gerechnet, dass sie, nach dem er sie vor dem Tiefparterre erwischt hatte, auf den Friedhof fahren würde. Tatsächlich hatte er sie einen Moment lang verdächtigt. Die gerade beobachtete Szene ließ den Gedanken jedoch ins Wanken geraten.

Er sah, dass Noel in ihr Auto stieg und davon fuhr. Erst dann kam er hinter dem Baum hervor und trat an das Grab heran, an dem sie sich eben die Seele aus dem Leib geweint hatte. Wie gerne hätte er sie tröstend in den Arm genommen, aber das lag so fern, wie nichts anderes auf der Welt. Vor dem Grabstein hielt er inne und las die Inschrift. AmelieMendel *6.6.1999, *17.10.2002 In ewiger Liebe, Mami.

Marcs Magen zog sich schmerzhaft zusammen. Ihm schwante, dass es nicht irgendein Mädchen war. Noel selbst war diese ‚Mami. Das würde vieles an Noels Verhalten erklären. Was allerdings nicht unbedingt bedeuten musste, dass sie nichts wusste.

Er schüttelte den Kopf und beschloss das Internet zu durchforsten. Vielleicht hatte er Glück und würde etwas über sie herausfinden. Der Tod eines so kleinen Mädchens könnte Schlagzeilen verursacht haben.

Diese Suche erwies sich als schwieriger, als er erwartet hatte. Seit Stunden gab er einen Suchbegriff nach dem Anderen ein. Über die Familie Thalbach fand er mehr Berichte, als ihn interessierten. Meist ging es um die Eltern des Schleimscheißers. Mal als großzügige Spender im hiesigen Golfclub, mal als Veranstalter verschiedener Fortbildungen, aber nichts von wirklichem Interesse.

Marc reckte sich und rieb sich über die Schläfen. Er sah auf die Uhr und stellte fest, dass sein Magen zu Recht knurrte. Eine kleine Pause könnte nicht schaden. Er aß zwei Scheiben Brot, trank ein Bier und schmeckte nichts davon. Mechanisch schob er sich das Essen in den Mund und schluckte es hinunter. Seine Gedanken kreisten noch immer um Noel und das Mädchen. Das Mädchen, verdammt, wieso hatte er daran nicht gedacht? Er war von vornherein davon ausgegangen, dass sie ihre Tochter gewesen war, und hatte den Namen vollkommen ausgeblendet. Aber nein. Auf dem Grabstein stand nicht AmelieThalbach. Es stand AmelieMendel.

Marc sprang so hastig vom Stuhl auf, dass derselbe gegen die Wand prallte und umkippte. Wieder stellte er eine Verbindung zum Internet her und gab dieses Mal den Namen AmelieMendel ein. Auf Seite drei der Suchmaschine wurde er für die Hartnäckigkeit belohnt.

Seiten über AmelieMendel wurden angezeigt, aber auch der Name NoelMendel tauchte auf. Marc atmete tief durch. Amelie war also tatsächlich ihre Tochter gewesen und er würde nicht aufgeben, bevor er herausgefunden hatte, was geschehen war.

Der erste Bericht, den er öffnete, war sogleich ein Volltreffer, wenn auch ein sehr trauriger. Marc stützte sich gebannt mit den Ellenbogen auf dem Schreibtisch ab und beugte sich zum Monitor vor. Mit jedem Satz, den er las, fügte sich ein Teil des Puzzles ein. AmelieMendel verstarb, nachdem sie im Kindergarten von einem Spielgerüst aus einem Meter Höhe gestürzt war.

Marc las weiter und spürte, wie seine Nackenhaare sich aufstellten. Das Mädchen wäre sofort bewusstlos gewesen. Noch bevor die Mutter in der Klinik eintraf, hatten Hirnblutungen eingesetzt. Tagelang lag das Mädchen im Koma. Nachdem die Überlebenschancen hoffnungslos waren und dringend zwei Spendernieren benötigt worden waren, hatte die Mutter der Organspende zugestimmt.

Marc seufzte und senkte den Kopf. Mein Gott, murmelte er. Er schloss die Seite und öffnete eilig die Nächste, denn ein fester Verdacht trieb ihn voran. Ein weiterer Bericht zeigte ein Bild von der Beerdigung. Marc stockte der Atem. Die Frau auf dem Bild glich nicht der Frau, die er als Noel kannte. Diese Frau hatte gute zehn Pfund mehr auf den Rippen als Noel und trug kurze blonde Haare. Marc vergrößerte das Foto und betrachtete sie genau. Er schluckte schwer. Diese Augen. Ja, es gab keine Zweifel. In diese Augen hatte er schon hunderte von Malen geblickt. Mindestens genauso häufig hatte er sie verflucht, weil er sie vor dem Einschlafen nicht aus dem Kopf kriegen konnte. Das war Noel, ganz eindeutig. Das war die Frau, die er geküsst und geschmeckt hatte. Wie ein saftiger Pfirsich, erinnerte er sich und wünschte, er dürfte mehr von dieser süßen Frucht kosten.

Er schüttelte den Kopf, wie um diesen absurden Gedanken loszuwerden. Eine Beziehung kam nicht in Frage. Nicht bei dem, was er vorhatte. Ganz unmöglich eine Frau da mit hineinzuziehen. Schon gar nicht diese Frau, die schon unendlich gelitten hatte und noch immer litt. Ich muss vollkommen bescheuert sein, sagte er sich selbst laut. Was spann er sich da eigentlich zurecht? Sie war verheiratet! Noch dazu mit diesem Schleimscheißer. Zumindest schien er nicht der Vater ihrer Tochter zu sein. Jedenfalls wurde sein Name nirgendwo in ihrem Zusammenhang erwähnt. Wann war er wohl in ihrem Leben aufgetaucht? War sie da noch die etwas griffigere Blondine oder schon das unnahbare Etwas mit den schwarzen Haaren, wie er sie kannte? Plötzlich sah er sie mit anderen Augen, als zuvor. Natürlich, das schwarze Haar war viel zu ungewöhnlich für ihre blauen Augen. Nie wäre er auf die Idee gekommen, dass sie blond sein könnte, aber genau danach sah es aus. Als hätte ihm jemand die Antwort ins Gesicht geschlagen, stöhnte er auf. Noel hätte niemals der Organentnahme ihrer Tochter zugestimmt, wenn der Hirntod nicht bereits festgestellt worden war und davon stand nichts im Bericht. Marc zählte eins und eins zusammen und schon war ihm klar, was die tatsächliche Todesursache gewesen sein musste.

Und jetzt tauchte Noel als Krankenschwester in genau dieser Klinik auf, nach Jahren, mit geändertem Äußeren und einem neuen Namen.



Zitternd vor Wut, Enttäuschung und der verdammten Migräne saß Noel auf der Bettkante und begriff nicht, was um sie herum geschah. Wieso sah Ralf nicht, wie dreckig es ihr ging? Stattdessen fiel er ihr in den Rücken. Er zog das Hemd aus, ließ es achtlos fallen und öffnete die Hose, um sie dem Hemd folgen zu lassen.

Guck mich nicht so vorwurfsvoll an, Noel. Du weißt, wie oft ich dich gebeten habe, in meiner Praxis zu arbeiten. Er setzte sich auf seine Bettkante und ließ sich ins Kissen sinken. Ohne Decke entblößte er seine Brust, die schon seit Jahren keinen Sonnenstrahl mehr gesehen hatte. Wie auch, wenn er mehr als vierzehn Stunden am Tag arbeitete? Er nahm das Buch, das er auf dem Nachtschränkchen liegen hatte, und schlug es auf.

Noel spürte, wie sich in ihrem Bauch Einsamkeit ausbreitete. Es war nicht nur, weil sie wütend war und sich unverstanden fühlte. Da war noch mehr. Beziehungsweise, da war etwas nicht mehr da. Etwas, das in einer Ehe aber da sein sollte. Wann hatte er sie zum letzten Mal liebkost, in den Arm genommen oder einfach nur ihre Liebe erwidert, die sie ihm immer wieder zeigte? Jetzt hielt er nicht einmal mehr zu ihr, wenn sie ihn brauchte.

Wie kannst du ein Buch lesen? Merkst du nicht, dass ich dich zum Reden brauche?

Er legte das Buch zur Seite und sah sie an. Solange du nicht auf mich hörst und kündigst, kann ich dir nicht helfen.

Was hat meine Arbeit damit zu tun? Ich habe mich mit Bajona in den Haaren gehabt. Soll ich etwa wegen einer Person das Handtuch schmeißen?

Mit Bajona hat das in der Tat nichts zu tun. Du gehst an dem Job kaputt und du weißt genau, weshalb das so ist.

Nein, aber ich bin sicher, du wirst es mir verraten.

Weil du denkst, du könntest deine Seele heilen, wenn du im OP Menschenleben rettest. Er stand auf und wurde lauter. Den Tod deiner Tochter kannst du damit nicht ungeschehen machen. Er schüttelte den Kopf, als würde er ihr Verhalten nicht nachvollziehen können. Dass sie einen tödlichen Unfall hatte, ist tragisch, aber deine Arbeit wird daran nichts ändern.

Noels Herz raste immer schneller. Ob er sie verstehen würde, wenn er wüsste, worum es ihr tatsächlich ging? Sie hatte darüber nachgedacht, ihm die Gründe zu gestehen. Aber dieses einfühlsame Plädoyer, das er gerade gehalten hatte, traf sie so schmerzhaft, dass sie schwieg. Sie stand auf, starrte aus dem Fenster und verschränkte die Arme vor der Brust. Dass Ralf das Schlafzimmer verlassen hatte, bemerkte sie erst, als er es wieder betrat.

Ich schließe aus deinem Verhalten, dass du nicht gewillt bist, dich länger mit mir zu unterhalten?, sagte er und zog sich wieder an.

Ich brauche dich, sagte sie unter Tränen mit ihm zugekehrten Rücken. Sie hörte, dass er auf sie zukam, und erschrak trotzdem, als er ihr die Hände auf die Schultern legte und sie streichelte.

Und ich brauche dich. Trotzdem halte ich es für besser, wenn du heute Nacht allein bleibst. Denke darüber nach, was dir wirklich wichtig ist. Ich werde in der Praxis schlafen. Er ließ ihre Schultern los und wandte sich ab, ohne auf ihr Schluchzen zu reagieren. Morgen bin ich zurück.

Noel drehte sich nicht mehr um. Wütend schmiss sie sich aufs Bett, nachdem sie ihn mit dem Wagen das Grundstück verlassen sah. Am stärksten ärgerte es sie, dass er versucht hatte, ihr ein schlechtes Gewissen einzureden. War sie tatsächlich die schlechte Ehefrau, ohne es zu bemerken?

Sie drehte sich auf die Seite und kam zu dem Entschluss, dass dem nicht so war. Wann immer es ihr möglich gewesen war, hatte sie um Zuneigung und Zärtlichkeiten gefleht und sie ihm im Gegenzug nicht nur angeboten sondern auch gegeben. Nein, sie hatte sich nichts vorzuwerfen.



Auch das noch, dachte Noel, als sie am nächsten Morgen in der Klinik ankam und Marc in die Arme lief. Sie senkte den Blick, um ihm nicht in die Augen sehen zu müssen und drängte sich an ihm vorbei ins Stationszimmer.

Noel?

Sie drehte sich um und stellte fest, dass er ihr gefolgt war. Was gibt es?

Ähm. Er kratzte sich das glatt rasierte Kinn. Hast du die Akte von dem Blindarmpatienten?

Sie beugte sich hinunter zur Schreibtischschublade und ging das Alphabet durch. Ohne ihn anzusehen, reichte sie ihm die geforderten Unterlagen und widmete sich weiter den Akten. Er füllte die Kartei aus und legte dann die Akte zurück an den vorgesehenen Platz in der Schublade. Wollte er sich einschmeicheln? Noel registrierte das, obwohl sie sich nichts anmerken ließ. Er war doch sonst nicht so rücksichtsvoll. Anstatt zu gehen, lehnte er sich gegen den Schreibtisch, die Hände in den Hosentaschen vergraben. Noel spürte seinen Blick in ihrem Rücken.

Hat das einen Moment Zeit?

Die Arbeit erlaubt keine Verzögerung. Wann würde er sie endlich in Ruhe lassen? Das Letzte, was sie brauchte, war mit ihm allein zu sein. Sie spürte, dass er sie taxierte und das gefiel ihr ganz und gar nicht.

Katharina kann das übernehmen. Wir müssen reden, Noel. Bitte.

Müssen wir nicht, antwortete sie, ohne ihn anzusehen. Ich will nicht mit dir reden. Sie hörte ihn ausatmen und war erleichtert, dass sie es fertig gebracht hatte, ihm die Grenzen zu zeigen.

Es ist nicht so, wie du denkst.

Ach, was denke ich denn? Tolle Grenzen hatte sie ihm gezeigt.

Darüber will ich ja mit dir sprechen. Er fasste an ihr Kinn und zwang sie ihn anzusehen. Fest und bestimmend war sein Griff, warm und zärtlich fühlten sich seine Hände an. Die Gefühle, die sich in ihrer Körpermitte ausbreiteten, waren gefährlich und mussten unbedingt und sofort verhindert werden. Du hast geweint, nicht wahr?

Konnte er in sie hineinsehen? Meine Güte nochmal, wieso sah er Dinge, die Ralf nicht einmal bemerkte, wenn sie um seine Aufmerksamkeit schrie? Sie drehte den Kopf zur Seite und befreite sich aus seinem Griff. Was nicht heißt, dass ich deshalb aufgeben werde. Sie stieß mit dem Zeigefinger gegen seine Brust, seine überraschend feste Brust. Nimm dich vor mir in Acht. Es ist mir egal, was du von mir denkst, ich werde mich nicht von dir unterkriegen lassen.



Welch Segen, dass Dr.Dräger sie gebeten hatte ihm zu assistieren. Sie mochte den älteren Doc mit dem weißen Haarkranz und dem fröhlichen Blick, der alles zu sehen schien. Vergessen war sein verwirrter Zustand, in dem er sich befand, als sie ihm vor der Pathologie begegnet war. Immer war er für einen lockeren Spruch zu haben, nie ließ er durchblicken, dass er sich für etwas Besseres hielt. Nur in einer Sache war er verbissen. Sein dienstliches Verhältnis zur Oberschwester ging so tief, dass er sich von niemandem außer ihr assistieren ließ. Umso stolzer war Noel, dass er sie ausgewählt hatte, ihre Krankenvertretung zu übernehmen. Davon abgesehen hätte Noel auch mit dem Teufel vorlieb genommen, wenn sie dadurch dem Arbeitstag mit Marc entkommen konnte. Zum Glück hatte sie ihn kein weiteres Mal an diesem Tag sehen müssen, was die Gedanken an ihn leider nicht mit einschloss.

Noel versorgte gerade die letzten chirurgischen Instrumente und schob sie zum Sterilisieren in den Autoklaven als Dr.Dräger sich für die Zusammenarbeit bedankte. Sie stellte die Sterilisierzeit ein und wandte sich ihm zu. In seinen Händen hielt er mehrere Fachzeitschriften.

Nicht zu danken. Es hat mir Spaß gemacht, mit Ihnen zu arbeiten. Nach all Ihren Erklärungen sollte ich die nächste Appendektomie allein hinkriegen.

Würden Sie sich das zutrauen?, fragte er und sah dabei ernst aus.

Noel lachte. Vielleicht besser, dass das nicht zur Debatte steht.

Er legte den Kopf schief. Ich würde es Ihnen zutrauen. Wie sieht es aus, trinken Sie zum Abschluss des Tages einen Kaffee mit mir?

Wie sollte ich so einem verlockenden Angebot widerstehen können?

Der Kaffee im Aufenthaltsraum sah frisch aus und duftete genau so. Also sparten sie sich den Gang in die Cafeteria. Noel schenkte zwei Tassen ein und reichte eine Dr.Dräger, bevor sie sich ihm gegenüber an den Tisch setzte. Sie schwang ein Bein über den anderen Oberschenkel und stützte die Ellenbogen auf der Tischplatte ab. Dr.Dräger musterte sie und lächelte.

Nun sind Sie schon fast ein halbes Jahr hier und trinken das erste Mal eine Tasse Kaffee mit mir. Endlich habe ich einen Grund, Sie hemmungslos auszufragen, wie es Ihnen hier gefällt.

Noel lachte, obwohl sie nicht recht wusste, wie sie ihm antworten sollte. Sie trank einen Schluck Kaffee. Ich habe mich sehr gut eingelebt.

Tatsächlich?, fragte er, während er sich über den Tisch beugte und ihre Augen mit seinem Blick fixierte. Dann lehnte er sich zurück und lächelte. Ich würde es gerne wissen, wenn Sie Probleme haben.

Sie nickte. Gut zu wissen, aber bis jetzt gibt es keine Probleme, log sie und fragte sich, wann diese sich häufende Lügerei begonnen hatte. Inzwischen tat sie es, ohne dass ihr Herzschlag sich dabei beschleunigte. Hoffentlich war an dem Märchen um Pinocchio nichts dran, dachte sie und fasste sich unwillkürlich an die Nase.

Auch nicht mit Dr.Bajona? Mir ist zu Ohren gekommen, dass Sie nicht immer einer Meinung sind.

Woher wusste er das? Waren sie etwa Gesprächsthema in der Klinik?

Sie machte eine wegwischende Handbewegung. Ach das. Nein, kein Grund zur Sorge. Wir sagen beide offen unsere Meinungen, manchmal sind es nicht dieselben.

Erzählen Sie mir davon.

Noel wurde merklich wärmer. Sie mochte Dräger und könnte sich vorstellen, dass er eine Hilfe sein würde, wenn er Bescheid wüsste. Aber nein. Das konnte sie Marc nicht antun. Ihr Verdacht lag seit gestern wieder auf ihm, aber was wenn sie damit falsch lag? Was wenn sie seine berufliche Laufbahn zerstören würde und hinterher erfuhr, dass sie sich getäuscht hatte?

Da gibt es nichts zu erzählen, log sie ohne mit der Wimper zu zucken weiter. Bisher war es eine Sache zwischen ihr und Marc und so musste es bleiben, bis sie sicher war. Nicht umsonst hatte sie gestern darauf verzichtet, die Polizei einzuschalten. Sie war drauf und dran gewesen es zu machen, aber dann waren da wieder diese Zweifel. Sie wollte nicht, dass Marc einer der Täter war und solange sie es nicht sicher wusste, würde sie sich bestenfalls lächerlich machen. Also schwieg sie jetzt genauso wie gestern, als sie die Nummer der Polizei gewählt und dann doch wieder aufgelegt hatte.

Dr.Dräger begleitete sie zurück zum Stationszimmer, wo er einen Anruf erledigte, während Noel den Schreibtisch aufräumte, um ihm der Nachtschicht vorbildlich zu übergeben. Als Dr.Dräger das Telefon auflegte, wirkte er wie ausgetauscht. Aus dem eben noch sanften Doktor mit Welterfahrung war ein unruhiges Etwas geworden, das dem Mann zuvor kaum noch glich.

Ist alles in Ordnung, Dr.Dräger?

Er nickte und lächelte sie geistesabwesend an, während er bereits eilig das Stationszimmer verließ. Schönen

Feierabend, Dr.Dräger. Sie war sich nicht sicher, ob er das noch gehört hatte. Beim Verlassen des Zimmers fiel ihr auf, dass Dr.Dräger seine Zeitschriften auf dem Tisch vergessen hatte. Sie überlegte, sie liegen zu lassen. Er würde schon zurückkommen. Andererseits könnte sich der Nächste, der vorbei kam, an den Zeitschriften bedienen. Sie fasste sich ein Herz, nahm den Stapel und brachte ihn in sein Büro. Auf dem Schreibtisch herrschte ein heilloses Durcheinander. Sein Arbeitsplatz wirkte völlig anders, als die Ausstrahlung die den Arzt umgab. Sie lächelte über das Chaos. Es hatte etwas Menschliches und entsprach dem Bild des zerstreuten Professors, wie man sich ihn vorstellte. Noel suchte sich ein einigermaßen freies Plätzchen auf der Tischplatte, legte die Zeitschriften darauf und drehte sich, um den Raum zu verlassen.

Verdammt und zugenäht, fluchte sie, als sie feststellte, dass sie mit dem Kittel an der Tischkante hängen geblieben war. Der Stapel Zeitschriften rutschte bei der ruckartigen Bewegung des Tisches von der Platte und breitete sich fächerartig auf dem Fußboden aus. Sie bückte sich, um das von ihr verursachte Chaos zu beseitigen. Dabei fiel ihr zwischen den Seiten einer Zeitschrift ein schwarzes Notizbuch auf. Aufgeklappt lag es vor ihr und präsentierte ihr seine dunkelsten Geheimnisse. Noel wollte es zuklappen, ohne einen Blick hineinzuwerfen. Doch dann las sie die Liste mit den Namen ganz langsam, als würde sich ihr Geist dagegen wehren, was sie verbotenerweise in Erfahrung bringen wollte. Noel kniete sich neben das Buch. Sie hielt den Atem an als sie die Namen las. Als ihr bewusst wurde, was sie in den Händen hielt, wurde ihr warm. Die Luft brannte ihr im Hals, breitete sich heiß in ihr aus und ließ die Welt um sie herum verschwinden. In diesem Notizbuch des sanftmütigen Chefarztes lagen all die Geheimnisse dieser Klinik. Gründlich wie ein Schulmeister hatte er Buch geführt. Jeder Name der Patienten, bei denen sie ein Verbrechen hinter dem Ableben vermutete, war ausführlich darin notiert. Jeder!

Noel musste sich am Schreibtisch festhalten, um dem Schwindel nicht nachzugeben, der sie plötzlich überfiel. Sie blätterte mit zittrigen Händen weiter und presste sich die Hand auf den Mund. Übelkeit kroch in ihren Magen und die Kehle herauf. Selbst Amelies Todestag war gekennzeichnet, wie auch die Daten der anderen Opfer. Dazu Notizen über die entnommenen Organe, die sie nicht entziffern konnte, weil sie die Abkürzungen dafür nicht kannte. Das diensthabende Ärzte- und Schwesternteam des jeweiligen Tages war haargenau aufgelistet. Waren das alles seine Verbündeten? Nein, sagte Noel dem Spiegelbild ihres Gesichts in der Fensterscheibe. Das konnte unmöglich sein. Dann wäre die gesamte Klinik involviert und das konnte sie sich beim besten Willen nicht vorstellen.

Was sollte sie jetzt tun? Überleg, Noel. Denk nach!

Aber sie konnte gar nicht länger überlegen. Die herannahenden Schritte nahm sie erst viel zu spät wahr, um flüchten zu können. Sie konnte gerade noch das Buch zuklappen und auf den Schreibtisch legen, als Dr.Dräger das Büro betrat und sie mindestens ebenso erschrocken ansah wie sie ihn.

Ich … habe Ihre Zeitschriften zurückgebracht, verteidigte sie sich mit wackliger Stimme, ehe er sie fragen konnte, was sie in seinem Büro verloren hatte.

Ich habe sie schon vermisst, antwortete er, ohne sich hinter die Stirn blicken zu lassen. Ahnte er, dass sie einen Blick in das Buch geworfen hatte? Tobte hinter der ruhigen Fassade seines selbstsicheren Gesichts vielleicht ein heftigeres Beben, als in ihrer Brust? Er ließ sich nichts anmerken. Im Gegenteil. Er kam auf sie zu und fragte: Geht es Ihnen nicht gut, Noel? Sie sind plötzlich ganz blass.

Noel mühte sich ein zaghaftes Lächeln ab. Mir war in der Tat gerade ziemlich schwindlig, antwortete sie wahrheitsgemäß. Es geht aber schon wieder.

Sie sollten das überprüfen lassen.

Sie nickte und ließ ihn in seinem Büro mitsamt des Notizbuches zurück.

Vielen Dank, dass Sie sich um meine Sachen gekümmert haben, rief er ihr nach. Noel wusste nicht, ob sie Erleichterung oder Sarkasmus in seiner Stimme erkennen sollte.

Übereilig zog sie sich um, verließ die Klinik und versperrte in ihrem Wagen die Türen hinter sich, als würde sie sich so vor der Welt verstecken können. Sie musste überlegen. An das Buch würde sie kaum ein zweites Mal herankommen. Dr.Dräger muss klar gewesen sein, wie unvorsichtig er gewesen war. Entmutigt ließ sie den Kopf sinken und schloss die Augen. Sie konnte nichts tun. Solange sie das Buch nicht an sich bringen konnte, war sie ebenso machtlos wie vor dem Fund. Das Einzige, was sie erreicht hatte, war, dass sie jetzt einen der Mörder kannte. Was sie dabei am heftigsten erschütterte, war die Tatsache, dass es gerade der Arzt war, der ihr am sympathischsten gewesen war. Es ging nicht in ihren Kopf hinein, dass er zu solch grausamen Taten fähig sein sollte.

Noel richtete sich auf und holte tief Luft. Sie musste mit den neuen Erkenntnissen leben und würde ab jetzt wissen, auf wen sie ihr Hauptaugenmerk richten würde. Ich werde dich kriegen und zur Strecke bringen, Mörder!



Lustlos strich sich Noel die Bürste durch das schwarze Haar, bevor sie es am Hinterkopf zusammensteckte. Sie rückte näher an den Spiegel heran, sah hinein und zupfte sich an den Seiten einige Strähnen aus der Frisur. Verspielte Locken rahmten ihr Gesicht und verliehen ihr mehr Charme, als ihre Stimmung es zuließ. Eigentlich ein hübsches Gesicht, dachte Noel, trat einen Schritt zurück und betrachtete sich mit etwas mehr Abstand vom Spiegel. Schade, dass es einer anderen Frau gehört. Dieses war nicht die Noel, als die sie sich einst gefühlt hatte, die sie früher einmal gewesen war. Ralf war damals entsetzt gewesen, als sie plötzlich mit schwarzen Haaren vor ihm gestanden hatte. Mit der Zeit hatte er sich daran gewöhnt und nichts mehr gesagt. Die leicht eingefallenen Wangen hatten ihr Gesicht nach und nach zusätzlich verändert. Zum Nachteil, wie sie fand. Schließlich hatte sie sich die zehn Pfund nicht absichtlich heruntergehungert. Die Tragödie, die ihr Leben aus den Fugen gerissen hatte, hatte auch ihre körperlichen Tribute gefordert.

Wie gern hätte sie Ralf die Wahrheit über ihr Ziel gestanden. Sie schämte sich vor sich selbst. Die ganze Lügerei hatte begonnen, als sie sich kennengelernt hatten. Bis heute war ihr nicht klar, weshalb sie ihn damals nicht eingeweiht hatte. Nein, sie hatte sich entschieden, mit allem allein klarzukommen, ihn nicht damit zu belasten. Vor allem hatte sie sich ihm aber nicht mitgeteilt, weil sie sich fürchtete, er könnte sie von ihrem Ziel abbringen.

Sie zog gerade den Kajalstift über ihr Augenlid, als Ralf ins Bad kam. Das weiße, gestärkte Hemd hing ihm lässig über der schwarzen Anzughose. Er knöpfte sich die goldenen Manschettenknöpfe zu, stellte sich hinter Noel und griff ihr an die Taille.

Jeder Mann auf der Party wird dich vernaschen wollen. Im Spiegel sah Noel, wie er sich hinter ihr zu ihrem Nacken beugte. Sie spürte, wie sein warmer Atem ihre Haut streifte, bevor er sie küsste.

Wir gehen also zu einer Blinden-Party? Sieh dir diese Augenränder an.

Er ließ die Hände über den schwarzen Seidenstoff ihres Cocktailkleides fahren und verharrte auf dem flachen Bauch.

Dann greif etwas tiefer in deinen Farbkasten, Baby. Ich will, dass alle mich um meine Frau beneiden.

Noel lachte sarkastisch. Ralf schob seine Hände höher, umkreiste ihre Brüste und strich mit den Fingern über das tief angesetzte Dekoltee. Noel drehte sich ihm zu.

Schatz, ich würde wirklich gern zu Hause bleiben. Ich bin hundemüde und bestimmt eine schlechte Gesellschaft für dich.

Ruckartig ließ Ralf sie los und schritt auf die Tür zu. Du weißt, wie wichtig mir die Präsenz in der Öffentlichkeit ist. Wichtige Leute werden anwesend sein.

Dann geh du.

Er sah auf die Rolex und dann in ihre Augen. Wir müssen in zehn Minuten los. Sieh zu, dass du bis dahin fertig bist. Ich will meine Frau an meiner Seite und du weißt, wie wichtig mir das ist. Mit den Worten drehte er sich um und ließ sie stehen. Ja, sie wusste, wie wichtig die Öffentlichkeit ihm war. Was sie langsam nicht mehr wusste, war, wie wichtig sie ihm war. Mit jedem Tag wurde ihr deutlicher bewusst, dass sie nur noch aneinander vorbei lebten. Wenn sie ihn nach seinem Tag fragte, antwortete er kurz gebunden und machte sich nicht die Mühe die Zeitung aus der Hand zu legen. Wie ihr Tag war, interessierte ihn überhaupt nicht. Nicht einmal ihre Unzufriedenheit schien er zu bemerken. Selbst dann nicht, wenn sie ihn sprichwörtlich mit der Nase darauf stieß. Manchmal hatte sie das Gefühl, er würde sie nur bemerken, wenn seine Libido nach ihr verlangte.

Noel schminkte sich die Augen dezent und pinselte einen pfirsichfarbenen Lippenstift auf die Lippen.

Was ihr fehlte, war die Leichtigkeit, die sie umgeben hatte, als sie sich kennenlernten. Er hatte so charmant geflirtet, selbst dann noch, als sie frisch verheiratet gewesen waren.

Nach und nach hatte das nachgelassen. Besonders fiel ihr das in der Gegenwart von Marc auf, denn er flirtete auf sehr subtile Weise mit ihr. Überhaupt verhielt er sich seit dem letzten Streit vorbildlich. So sehr sie sich einen Fehler von ihm wünschte, er blieb aus. Er und auch sonst niemand ließ sich etwas zuschulden kommen. Stattdessen kämpfte er um ihre Freundschaft. Dabei war er keineswegs aufdringlich. Er hatte gelernt, wo die Grenzen lagen. Trotzdem war Noel in seiner Nähe stets wachsam. Sie schob es auf das Misstrauen, das er sich verdient hatte. Insgeheim wusste sie jedoch längst, dass es nichts weiter als ein Schutzwall war, den sie sich gegen seine Ausstrahlung aufgebaut hatte.

Je weniger sie an ihn denken wollte, desto häufiger drängte er sich ihr in den Kopf. Sie schüttelte denselben, zog ihren schwarzen Trench Coat über und lächelte ihr Spiegelbild gespielt an.

Bist du soweit, Baby?, rief Ralf ihr vom Flur aus zu.

Ich komme.
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Wieso musste sie so unverschämt sexy aussehen? Marc lehnte sich mit dem Rücken gegen die Bar, eine Hand in der Hosentasche des dunkelgrauen Anzugs, in der Anderen ein Glas Bier. Noch vor wenigen Minuten hatte er Lars verflucht, der ihn überredet hatte, auf diese Party mitzukommen. Dieses Spiel aus sehen und gesehen werden war nicht Marcs Welt. Letztendlich hatte er jedoch nachgegeben, weil er wusste, wie hartnäckig Lars sein konnte und er nichts anderes vorhatte. Vor fünf Minuten, als Marc bereits in geputzten schwarzen Schuhen und mit gepflegtem weißen Hemd unter dem Smoking, auf der Party stand, hatte ihm Lars kleinlaut zu verstehen gegeben, dass ihm etwas dazwischen gekommen war.

Marc war drauf und dran gewesen auf dem Absatz kehrt zu machen. Doch dann wurde sein Blick von den schönsten Schulterblättern, die je aus einem schwarzen Kleid herausragten, wie ein Magnet angezogen.

Sie stand mit ihm zugewandtem Rücken neben ihrem Mann. Schwarze Löckchen fielen aus ihrer hochgesteckten Frisur über den etwas zu blassen Schwanenhals.

Marcs Kehle war wie ausgetrocknet, obwohl er einen hastigen Schluck Bier trank.

Sie strich sich das Kleid über den schlanken Hüften glatt und setzte sich mit ihrem Mann zusammen an einen der wenigen freien Tische. Obwohl sie sich mit ihm unterhielt, wirkte sie verloren in der Menge. Beinahe als würde sie sich hier genauso wenig wohl fühlen wie er selbst. Kein Wunder bei der fehlenden Aufmerksamkeit, die ihr Mann ihr schenkt, dachte Marc verbittert, während er sie unentwegt ansah. Aber das reichte ihm nicht, er wollte in ihrer Nähe sein. Es war schwer genug, bei der Arbeit an sie heranzukommen, auch wenn ihr Verhältnis sich in letzter Zeit gelockert hatte.

Er trank das Bier aus, stellte das Glas auf den Tresen und ging, ohne weiter darüber nachzudenken, auf ihren Tisch zu. Schließlich hatte das schon einmal funktioniert.

Er tat als würde er an ihrem Tisch vorbei gehen, sah sich um und traf auf den Blick ihres Mannes. Marc reichte ihm die Hand.

Dr.Thalbach, freut mich Sie wiederzusehen.

Thalbach stand auf und begrüßte Marc. Dr.Bajona, nette Veranstaltung, nicht wahr?

Schleimscheißer, dachte Marc, nickte jedoch mit einem Lächeln auf den Lippen und reichte Noel die Hand. Hallo Noel. Freut mich, Sie hier zu sehen. Ihr Blick, der ein wenig an einen Eiskristall erinnerte, freute ihn nicht so sehr, wie der Anblick ihrer Vorderansicht. Er räusperte sich und riss die Augen von ihrem großzügig geschwungenen Dekoltee los, nur um im nächsten Moment erneut hinzusehen. Dabei bot sie keine Einblicke in Regionen, in die er nur zu gerne vorgestoßen wäre. Sie deutete ihre Reize lediglich an und genau das machte ihn verrückt.

Zu seiner Erleichterung brachte der Schleimscheißer das stockende Gespräch in Gang. Wenn es auch nicht mehr als verzweifeltes Geplänkel war, so rettete es ihn doch davor, in ihrem Ausschnitt zu ertrinken.

Wo haben Sie Ihre Begleitung gelassen, Dr.Bajona?

Ah, er will mich loswerden.

Oder sind Sie wieder allein unterwegs?

Meiner reizenden Begleitung ist in letzter Minute etwas dazwischen gekommen. Nun sag schon, dass ich mich setzen darf.

Ralf lächelte Noel unsicher an, die den Blick abwandte. Hatte es sie etwa getroffen, dass er nicht allein kommen wollte? Sie tut nur so kühl. Insgeheim wünscht sie sich, dass du mich einlädst. Ralf deutete auf den freien Stuhl. Vielleicht möchten Sie mit uns vorlieb nehmen. Setzen Sie sich.

Ja!, schrie er innerlich und bemühte sich, sich nicht anmerken zu lassen, dass er erreicht hatte, was er wollte.

Wenn es Ihnen nichts ausmacht, Noel?

Sie lächelte ihn an. Wie hübsch sie doch sein kann, wenn sie lächelt, dachte er und bemühte sich, ihre ablehnende Haltung zu ignorieren. Er setzte sich an den Tisch und bestellte ein Wasser, als die Kellnerin nach Getränkewünschen fragte.

Sie trinken nur Wasser, Dr.Bajona? Er wusste genau, dass ihr schnippischer Unterton dem Wörtchen ‚Sie galt. Dabei wollte er sie doch nur nicht vor ihrem Liebsten kompromittieren.

Ich muss noch fahren. Ja, da staunst du, was? Ich bin gar nicht so verantwortungslos, wie du immer gedacht hast.

Sie rückte auf ihrem Stuhl herum und sah den Schleimscheißer lächelnd an. Ich würde gerne tanzen, Schatz.

Ralf warf ihr einen zurechtweisenden Blick zu und sah dann Marc an. Kann man einer so hübschen Frau einen Wunsch abschlagen? Sie entschuldigen uns einen Moment?

Noel stand mit einem triumphierenden Lächeln auf. Marc sah ihr nach und wünschte seine Hand dorthin, wo jetzt die des Schleimscheißers lag. Wie dieser kleine Hintern sich wohl in seiner Hand anfühlen mochte? Marc ließ den Blick auf seine rechte Hand sinken und bemerkte grinsend, dass er sie gewölbt hatte, als würde er damit ihren Po tätscheln  wie Thalbach es tat. Marc fragte sich, weshalb sie ihm gegenüber noch immer so missgelaunt war. Mit dem Blick verfolgte er die beiden auf der Tanzfläche und bemerkte, wie sie alles andere als harmonisch miteinander tanzten. Anstatt den Tanz zu genießen, diskutierten sie über irgendetwas. Nur zu gut stellte Marc sich das Thema der Diskussion vor und grinste in sich hinein. Wahrscheinlich würden sie ihn gleich abservieren, aber das hatte er sich letztendlich selbst zuzuschreiben. Nach seiner plumpen Selbsteinladung hätte er sich wahrscheinlich auch schnell, aus dem Staub gemacht. Dabei wusste er selbst nicht einmal, wieso er sich verhielt, wie er es tat. Was wollte er damit bezwecken, in ihrer Nähe zu sein? Er wollte keine Frau an seiner Seite und sie hatte schon den Schleimscheißer an der ihren.

Marc sah mit Wohlwollen, wie sie ihre schlanken Hüften geschmeidig im Rhythmus der Musik bewegte, und wusste plötzlich, weshalb es ihn zu ihr hinzog. Sie war die erste Frau, die in seinem Herzen dieses fast schon schmerzende Ziehen auslöste. Dieses Gefühl, welches bisher nur Lara in ihm auslösen konnte. Seit ihrem Tod vor über vier Jahren hatte kein weibliches Wesen es geschafft, ihn aus seiner Depression zu befreien, ihm auch nur die Augen für eine Zukunft zu öffnen. Und dann tauchte diese verletzliche Frau in seinem Leben auf und zeigte ihm auch noch die Zähne, was den Reiz einer Eroberung doch erst richtig ausmachte. Seit er von ihrer Vergangenheit wusste und sich somit ihr bitteres Ziel vorstellen konnte, sah er sie mit ganz anderen Augen als zuvor. Sie war eine Kämpferin, die sich nicht unterkriegen ließ. Eine Frau, die sich durch viel Geduld und harte Arbeit bis an ihr Ziel vorarbeitete.

Marc lehnte sich lässig mit dem Arm über die Stuhllehne und musterte ihre Bewegungen unverdrossen weiter. Trotz all der Kontroversen erinnerte ihn ihre Verbissenheit an seine Eigene. Er wandte den Blick von ihr ab und sah in den Saal, in dem jede Menge Doktoren tanzten. Sein Magen fühlte sich an, als würde er von einer eisernen Faust zusammengequetscht werden. Waren sie hier? Tanzten sie vielleicht unverdrossen um ihn herum, während er tagtäglich tausend qualvolle Tode starb?

Ja, Noel war ihm ähnlicher, als sie ahnte. Eine nahezu identische Tragödie verband sie.

Er musste mit ihr reden.

Kaum waren die letzten Töne der Melodie verstummt, kam Thalbach mit Noel an seinem Arm zurück an den Tisch. Außer Atem delegierte er Noel direkt in Marcs Arme.

Genießen Sie den nächsten Tanz mit der schönsten Frau der Party, Dr.Bajona.

Marc sah, dass Noel schluckte und ihre Augen fast Funken versprühten. Trotzdem hielt sie sich angemessen zurück und ganz offensichtlich zwang sie sich zu lächeln.

Für einen Moment zögerte Marc. Die Art, wie Thalbach seine Frau wie eine Ware weiterreichte, missfiel Marc. Aber diese verfluchte Versuchung. Er wollte das Angebot ausschlagen. Ja, das wäre die einzig passende Reaktion gewesen.

Vielen Dank für die großzügige Leihgabe, Dr.Thalbach, antwortete er stattdessen und hielt Noel seinen Arm entgegen. Darf ich bitten, Noel?

Geh nur, Baby. Thalbach machte eine Handbewegung Richtung Tanzfläche.

Und Baby schritt an Marcs Seite auf das Parkett, während sich PaulMcCartney und StevieWonder in ‚EbonyandIvory die Frage stellten, weshalb es die Menschen nicht schafften, Seite an Seite zu leben, wie die schwarzen und weißen Tasten auf Stevies Piano.

Marc grinste, als er den Arm um Noels Hüfte legte.

Der Song kann kein Zufall sein, Noel. Hör endlich auf in mir den Feind zu sehen. Ohne eine Antwort abzuwarten, zog er sie an sich heran, und sah ihr unverhohlen in die Augen, bis sie endlich den Ansatz eines Lächelns zu erkennen gab. Langsam bewegte er sich im Rhythmus der Musik und spürte peinlich genau jede einzelne ihrer grazilen Bewegungen.

Scheint mir eher, als würde dir das Tempo des Songs besonders passend sein.

Hatte er etwa gerade ein Zwinkern in ihrem Auge entdeckt? Er lockerte den Knoten seiner roten Krawatte und lachte leise. Ich kann nicht sagen, dass mir das Tempo unangenehm ist. Dir etwa?

Noel wandte ihr Gesicht von ihm ab, und Marc erkannte weshalb. Nein, es war ihr keineswegs unangenehm ihm so nah zu sein. Sie konnte es nur nicht zugeben.

Du tanzt sehr gut, wich sie der Frage aus und Marc wusste, dass er mit seiner Vermutung Recht hatte.

Liegt bestimmt an meiner Tanzpartnerin. Er zog sie noch näher an sich und spürte ihre kleinen, festen Brüste an seiner Brust. Konzentriere dich auf etwas anderes. Sofort! Er musste den Kopf frei bekommen, denn auch sie musste jede seiner körperlichen Reaktionen spüren, und die waren unmissverständlich.

… live together in perfect harmony, oh why dont we?, sang er ihr den Refrain leise ins Ohr. Ihr blumiges Parfum zog ihm dabei in die Nase und benebelte seine Sinne.

What we need to survive, together alive, setzte sie den Gesang direkt an seinem Ohr fort. Ihr warmer Atem brachte seinen Puls in Wallung.

Was wir zum Überleben brauchen …, flüsterte Marc in ihr Ohr.

… Ist zusammen zuleben, setzte sie die Übersetzung des Songtextes für ihn fort. Verwirrender als ihre Worte war allerdings ihr Gesichtsausdruck. Marc wollte es nicht beschwören, aber er hatte das Gefühl, eine Barriere durchbrochen zu haben.

Widerwillig begleitete er Noel zurück an den Tisch, als der Song endete. Seine Hand lag genau auf dem sexy Rücken, der ihn schon den ganzen Abend verrückt gemacht hatte. Was ihm äußerste Befriedigung verschaffte, war der Umstand, dass sie dieser Berührung nicht auswich. Was allerdings noch befriedigender wirkte, waren ihre Worte, während sie sich setzte.

Vielen Dank, Dr.Bajona.

Er verbeugte sich lächelnd und tiefe Zufriedenheit breitete sich in ihm aus. Nicht was sie sagte, freute ihn. Nein, es war die unterschwellige Kleinigkeit, die ihr Mann nicht wissen konnte. Die nur sie und er wussten. Dass sich ein Arzt und eine Schwester duzten, war keine Seltenheit und hatte im Prinzip nichts zu bedeuten. Aber hatte es auch dann nichts zu bedeuten, wenn eine Frau ihrem Mann diese Vertrautheit verschwieg? Wohlwollend stellte er fest, dass sie beide ein kleines Geheimnis verband. Er beschloss, es als Beweis ihrer Freundschaft zu sehen und nicht gegen sie einzusetzen.

Er setzte sich auf seinen Stuhl, trank einen großen Schluck Wasser und strich sich das Haar, das ihm in die Stirn gefallen war, aus dem Gesicht. Als er Noel wieder ansah, blickte sie verdächtig schnell auf das Glas, das sie in der Hand hielt. Hatte sie ihn etwa beobachtet und fühlte sich erwischt? Marc trank sein Glas leer und beschloss, dem Spiel ein Ende zu bereiten. Er hatte mehr bekommen, als er sich erhofft hatte, und die Absicht sich aufzudrängen, lag ihm fern. Gerade wollte er aufstehen und sich verabschieden, als ein Handyklingeln ihn seine Bewegung vergessen ließ. Zum Glück nicht seines.

Thalbach, meldete sich Noels Mann, hielt die andere Hand auf das freie Ohr um den Partylärm abzuschotten und ging nach draußen.

Eine Minute später war er zurück am Tisch und drückte seine Lippen auf Noels Wange. Ein seltsames Ziehen schmerzte in Marcs Bauch. Er wandte den Blick ab und zwang sich auf die Tanzfläche zu sehen, bis er aus den Augenwinkeln bemerkte, dass Thalbach sich wieder aufgerichtet hatte.

Baby, es tut mir leid. Ein Patient hat einen Notfall. Ich muss in die Praxis.

Noel trank ihr Glas leer und wollte aufstehen. Das ist nun mal dein Beruf. Lass uns los.

Thalbach lächelte dieses schleimige Lächeln, das Marc bereits bei der ersten Begegnung missfallen hatte, und legte ihr eine Hand auf die Schulter.

Es wird länger dauern. Amüsiere dich noch und nehme später ein Taxi. Lass dir nicht den Spaß verderben.

Aber …

Erzähl mir morgen, wie es war. Ich muss mich beeilen. Und damit war er verschwunden, bevor Baby etwas erwidern konnte.

Noel sah Marc mit einem Blick an, der ihn seltsam berührte. Er konnte ihren Ausdruck kaum deuten, aber er drückte Unverständnis, Traurigkeit und vielleicht sogar Wut aus. Ganz bestimmt aber entsprach ihr Blick nicht den verständnisvollen Worten, die sie gerade über seinen Beruf gesagt hatte.

Sie sah auf die Uhr und stand auf. Ich hasse solche Partys. Sie legte den Kopf schief und lächelte.

Ich bin auch nur hier, weil ich überredet worden bin. Er schmunzelte und stand ebenfalls auf.

Ach, ja, sagte sie leise. Deine reizende Begleitung.

Er beugte sich zu ihrem äußerst verführerischen Ohr hinab, damit sie ihn trotz der lauten Musik verstehen konnte. Vor allem aber, um noch einmal ihr Parfum zu riechen und fragte: Eifersüchtig?

Sie lachte, aber ihr Blick verriet sie. Jepp. Der Gedanke, wer mich wohl versetzt hat, wurmt sie. Sollte sie eine aufmerksame Beobachterin sein, was Marc in diesem Fall nicht hoffte, musste sie seinen zufriedenen Gesichtsausdruck erkennen.

Lass uns einfach woanders hinfahren, bot er an, obwohl ihm bewusst war, was sie antworten würde.

Sie sah erst auf ihre Schuhspitzen und dann in seine Augen. Ich werde nach Hause fahren.

Ich fahre dich.

Ich …, sie zögerte, als wäre sie sich nicht schlüssig, ob sie das Richtige tat. … möchte das nicht.

Marc legte den Kopf in den Nacken und seufzte. Sehe ich so gefährlich aus?

Sie nahm ihre Handtasche und ging von ihm gefolgt auf den Ausgang zu. Seit wann sagt das Aussehen etwas darüber aus, was ein Mensch in seinen Tiefen verbirgt?

Zwar lachte Marc, doch was sie sagte trieb ihm einen Pfahl durch die Brust, denn er verstand ganz genau, was sie damit meinte. Er schluckte schwer und legte einen Arm um ihre Schultern, als sie aus dem Hotel heraustraten.

Lass mich dich nach Hause fahren. Wir müssen reden.

Sie wich seiner Berührung aus. Bitte lass so etwas. Du weißt, dass es zu nichts führt. Ich wünsche dir einen schönen Abend.

Marc zuckte zurück, als hätte sie ihn geohrfeigt und zog seine Hand zurück. Sie hatte Recht. Entschuldige, Noel. Ich wollte dir nicht zu nahe treten. Trotzdem sollten wir reden.

Sie nickte. Ein andermal, okay? Wir sehen uns morgen.

Und damit ließ sie ihn stehen und ging auf den Portier zu, wahrscheinlich um sich ein Taxi rufen zu lassen.

Marc blieb nichts anderes übrig, als sie ziehen zu lassen und zu seinem Auto zu gehen, das am entgegengesetzten Ende des Parkplatzes stand. Er ließ sich Zeit und genoss den lauen Abend auf dem Weg zu seinem Wagen. Resigniert stieg er ein und schaltete das Radio ein. … hören Sie EbonyandIvory … Auch das noch, dachte er und wollte den Sender wechseln. Doch es war bereits zu spät. Schon bei den ersten Takten des Songs drängte sich ihm die Erinnerung ihrer warmen Haut unter seinen Händen in den Kopf. Fast spürte er ihren Atem an seinem Hals, roch ihr Parfum, spürte ihre Bewegungen. Abrupt schaltete er das Radio aus. Wach endlich auf, Idiot. Diese Frau ist unerreichbar für dich.

Er warf den Motor an und fuhr am Hotelportal auf die Ausfahrt zu. Noel war nicht mehr zu sehen. Er bog in die Seitenstraße, fuhr knappe hundert Meter und entdeckte die zierliche Gestalt, die wie verloren die dunkle Straße entlang ging. Er grinste selbstgefällig und verlangsamte das Tempo auf Schrittgeschwindigkeit, als er auf ihrer Höhe war. Da sie nicht sofort reagierte, öffnete er das Beifahrerfenster und beugte sich zur Seite, damit sie ihn sehen konnte.

Nun stell dich nicht so an und steig endlich ein.

Sie blieb stehen und seufzte laut.

Scheint so als hätte ich keine andere Wahl, wenn ich nicht zehn Kilometer zu Fuß nach Hause laufen will. Zu seiner Überraschung lachte sie herzhaft los. Als sie einstieg und sich neben ihn setzte, roch er ihren dezenten Duft wieder und wusste, dass es keine Rolle spielte, dass diese Frau verheiratet war. Auch wenn er genau wusste, dass diese Gefühle niemals eine Zukunft haben würden, er begehrte sie.



Noel lehnte sich in dem bequemen Ledersitz zurück und bemühte sich, nicht unentwegt auf seine kräftigen und braun gebrannten Chirurgenhände zu sehen. Sein Wagen befand sich in einem beängstigend tadellosen Zustand. Er wirkte von außen wie innen, als wäre er gerade erst aus der Fabrik gefahren. Dabei wusste sie, dass er das Auto bereits einige Jahre fuhr. Soviel Ordnungssinn hatte sie ihm nicht zugetraut.

Ist wohl kein Taxi zu bekommen, um diese Zeit, was? Er blinzelte sie an als wäre er froh, dass es nicht anders war. Dummerweise machte er das so charmant, dass sie lächeln musste, obwohl sie ihm viel lieber die kalte Schulter gezeigt hätte. Diese Nähe zu ihm brachte sie durcheinander und sie wollte nicht durcheinandergebracht werden.

Nein, sagte sie ruhig. Ich weiß nicht, was Ralf sich dabei gedacht hat.

Es war ein Notfall. Schon vergessen?

Sie sah ihn verächtlich an. Männer halten wohl immer zusammen?

Die Ampel vor ihnen sprang auf rot, Marc hielt und sah sie an. Ich halte zu niemandem. Die Art wie er das sagte, ließ vermuten, dass hinter dieser Aussage viel mehr steckte, als die vier Worte normalerweise ausdrückten. Noel nestelte an den Trägern ihrer Handtasche herum.

Du wolltest mit mir reden? Nun war es zu spät, obgleich sie sich nicht sicher war, ob sie wirklich wissen wollte, was er zu berichten hatte.

Er seufzte, die Ampel wurde grün und Noel schien es, als wäre er dankbar, ihr nicht in die Augen sehen zu müssen.

Ich war bis Anfang November 2002 mit einem Entwicklungshilfeteam in Algier. Seine Stimme klang leise und gefasst.

Das klingt nach einer interessanten Erfahrung. Was hat das mit mir zu tun? Sie senkte den Kopf, denn sie kannte die Antwort längst. Interessanter war die Frage, weshalb er sie kennen musste.

Er setzte den Blinker, sah sich nach dem folgenden Verkehr um und kam am Straßenrand genau vor ihrem Haus zum Stehen. Du weißt was ich dir damit sagen will. Ich will, dass das Katz- und Mausspiel zwischen uns endlich aufhört.

Noel schloss entmutigt die Augen und sah aus dem Fenster auf den nur schwach beleuchteten Gehweg.

Du hast also in meiner Vergangenheit gegraben, bis du auch das letzte bisschen Intimität ans Tageslicht geholt hast?

Er legte seine Hand an ihr Kinn und zwang sie, ihn anzusehen. Es war nicht nötig tief zu graben. Noel, dein Verhalten hat mich geradezu darauf gestoßen.

Das gibt dir aber nicht das Recht, mir nachzuspionieren. Tränen standen in ihren Augen.

Doch das gibt es mir. Er ließ die Hand auf ihre Schulter sinken. Was ich über dich herausgefunden habe, können die Verantwortlichen ebenso.

Noel schluckte, spürte, wie sich die Vergangenheit an die Oberfläche bohrte und sie erzittern ließ. Weshalb sagst du mir das alles? Ihre Worte waren nicht viel mehr als ein Schluchzen, das tief aus ihrer Kehle kam.

Er streckte die Finger aus und hielt ihr die ausgebreitete Hand entgegen. Weil du deine Energie auf den Falschen ausgerichtet hast. Ich war nicht einmal im Land, als deine Tochter gestorben ist. Er zögerte, gab ihr Zeit seine Worte zu verstehen. Und weil ich nicht will, dass du dasselbe Schicksal erleidest wie sie. Wer auch immer dahinter steckt, sie kennen keine Skrupel.

Es bestand kein Zweifel. Was er sagte, stimmte. Wer auch immer zusammen mit Dräger dahinter steckte, sie schreckten vor nichts zurück. Einen Moment überlegte Noel, ob sie Marc ins Vertrauen ziehen sollte. Offensichtlich wusste er genug, wenn ihr auch nicht klar war, wie viel er tatsächlich wusste. Es brannte ihr unter den Nägeln, ihm von dem Notizbuch zu berichten. Aber nein. Das war viel zu riskant. Was, wenn er doch mit Dräger unter einer Decke steckte und nur heraus bekommen wollte, wie viel sie wusste? Wenn sie erfuhren, dass sie die Geheimnisse des kleinen, schwarzen Buches kannte, würde sie in noch größerer Gefahr schweben, als sie es ohnehin bereits tat.

Tief in ihrem Inneren glaubte sie, oder wollte sie glauben, dass er die Wahrheit sagte. Trotzdem entschied sie sich dagegen, ihn zu informieren.

Durch den Tränenschleier, der sich wie ein dichter Vorhang vor ihre Augen schob, sah Noel noch immer seine ausgestreckte Hand. Zögernd legte sie ihre rechte Hand in seine, die sich fest um ihre legte. Seine Stimme klang so beruhigend und vertrauensweckend, dass Noel für einen Moment sämtliche Barrieren fallen ließ, sich in seine Arme legte und leise weinte.

Er strich über ihren Rücken, ihr Haar und wischte ihr mit dem Zeigefinger die Tränen von den Wangen. Berührungen, nach denen sie sich verzehrt hatte, Berührungen, die sie sich von Ralf vergeblich wünschte. Berührungen, die warm und zärtlich waren.

Sie richtete sich auf und bemühte sich ihn anzulächeln, doch der Gedanke an Ralf rief sie zur Vernunft, bevor sie sich noch länger an Marcs feste Brust klammern und ihn nie wieder loslassen wollte. Verwirrt strich sie sich das Haar aus dem Gesicht.

Ich sollte besser gehen.

Marc richtete sich ebenfalls auf, ließ den Blick jedoch fest auf ihre Augen gerichtet. Das solltest du besser. Seine Stimme klang so rau und kehlig, dass Noel seltsame Schauer den Nacken hinab rieselten. Sie nahm ihre Tasche und öffnete die Tür.

Feine Hütte, meinte er auf das Haus deutend.

Noel senkte den Blick. Ralfs ganzer Stolz.

Noch einmal griff Marc nach Noels Hand. Wäre ich an seiner Stelle, wäre ich auch stolz. Er sah ihr so fest in die Augen, dass sie das Gefühl hatte, er könnte ihr in die Seele blicken. Allerdings nicht auf das Haus.

Verlegen riss Noel den Blick von ihm los, stieg aus und drehte sich noch einmal um, bevor sie die Tür schloss.

Danke für die Fahrt, Marc.

Ich danke für die nette Begleitung. Noel, bitte warte einen Moment!

Noels Herz pochte laut und erwartungsvoll. Was hatte er nur mit ihr angestellt? Sie wollte, dass er blieb, dass er mit ihr ins Haus ging und sie wollte, dass er davon fuhr. Je schneller desto besser. Ihr musste der Wein zu Kopf gestiegen sein. Das hier durfte nicht sein.

Was ist, Marc?, fragte sie so leise, dass sie ihre eigene Stimme kaum hörte.

Er öffnete seine Tür, stieg aus und kam um den Wagen herum auf sie zu. Unmittelbar vor ihr blieb er stehen und räusperte sich. Was ich damals über dein Aussehen gesagt habe, tut mir unendlich leid. Er holte so tief Luft, dass er Noel leidtat. Ich weiß nicht … was in mich gefahren war. Noel bekam Angst, dass er im Boden versinken würde, wenn sie ihn nicht endlich aus seiner Klemme befreite. Bevor er weiter vor ihr auf dem Teppich herumrutschen konnte, bremste sie ihn, in dem sie lachte.

Er sah sie entsetzt an, senkte dann den Blick und stimmte letztendlich mit in ihr Lachen ein. Sprich ruhig aus, dass ich ein Arschloch bin.

Sie wischte sich die Lachtränen aus den Augen. Du bist ein Arschloch, Marc.

Er hob die Hände, als würde er ihren verbalen Schlag abwehren. Ja, gibs mir. Ich habe es verdient.

Ganz meine Meinung. Die Luft war zum Zerschneiden gespannt, ihr Mund war wie ausgetrocknet. Sie strich sich mit der Zunge über die Lippen, um sie zu befeuchten. Ich gehe jetzt, Marc.

Er presste die Lippen zusammen und nickte. Ich bin froh, dass wir geredet haben. Schlaf gut, Noel.

Komm gut nach Hause.

Er nickte abermals, reichte ihr die Hand, die sich warm und kräftig anfühlte, und ließ sie dann los. Sie wartete, bis er eingestiegen war und den Motor startete. Er ließ das Beifahrerfenster herunter und beugte sich noch einmal zu ihr herüber. In seinen Augen spiegelte sich das Licht der Straßenlaternen wider. Wie kleine Sterne leuchteten seine Augen sie an.

Noel?

Ja?

Dein Geheimnis ist bei mir sicher. Bitte streiche mich von deiner Liste. Ich hoffe, dass du jetzt weißt, dass du mir vertrauen kannst.

Noch hatte sie nicht alles verstanden, was er ihr gesagt hatte, wieso er es erzählt hatte, was er wusste und welche Rolle er spielte. Aber sie wusste, was in den letzten Minuten zwischen ihnen gelaufen war, war von Grund auf ehrlich.

Sie nickte und sagte: Das weiß ich.
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Besorgt blickte Noel auf das noch immer unbenutzte Kissen neben sich, als ihr Wecker klingelte. Sie stand auf, langte zum Telefon und wählte die Nummer von Ralfs Praxis. Erfolglos. Für die Helferinnen war es noch zu früh, die würden erst in einer Stunde ihren Dienst antreten. Aber weshalb nahm Ralf nicht ab? Unmöglich, dass er den Notfall immer noch behandelte. Sie setzte Kaffee auf und versuchte es auf seinem Handy. Mit demselben Ergebnis. Er war nicht erreichbar.

Langsam wuchs aus anfänglicher Ungewissheit wahre Sorge. Was wenn er einen Unfall hatte? Wohlmöglich hatte er sich schon gequält, als sie neben Marc im Auto gesessen hatte und abtrünnige Gedanken sie heimsuchten. Um sich abzulenken, stieg sie in die Dusche, machte sich für die Arbeit fertig und schenkte sich eine Tasse von dem frischen Kaffee ein, dessen Duft die Küche ausfüllte.

Mit etwas Glück könnte inzwischen Ralfs Personal in der Praxis angekommen sein. Sie versuchte es noch einmal, wählte die Nummer und spürte, wie ihr Puls in ihrem Ohr mit dem Freizeichen um die Wette hämmerte. Erleichtert atmete sie auf, als jemand das Gespräch annahm. FrauKranz, die für die Anmeldung zuständige Helferin, nahm ab und begrüßte sie mit einem übermütig fröhlichen Gruß.

Guten Morgen, FrauKranz, hier Thalbach. Könnten Sie mich bitte mit meinem Mann verbinden? Wie die Antwort lauten würde, hatte eine innere Stimme Noel schon vorher verraten. Trotzdem traf es sie, genau das, was sie vermutete, auch zu hören.

Ihr Mann ist noch nicht in der Praxis. Soll er Sie zurückrufen, wenn er kommt?

Kann es nicht sein, dass er schon in seinem Zimmer ist? Er hatte gestern Abend einen Notfall. Vielleicht war es zu spät und er hat auf dem Sofa geschlafen.

FrauKranz lachte. Sind Sie sicher, dass er den Notfall hier behandelt hat? Ich habe keine Spuren entdeckt und die hinterlässt er eigentlich immer.

Ja, ich weiß, sagte Noel gedankenverloren. Sagen Sie ihm bitte, dass er mich anrufen soll, sobald er durch die Tür kommt. Noel verabschiedete sich, legte auf und fragte sich, was das zu bedeuten hatte. Leider konnte sie nicht länger warten. Er würde sie unterwegs auf dem Handy anrufen müssen, falls er das überhaupt im Sinn hatte. Sie langte nach ihrer Jacke und den Autoschlüsseln. Gerade als sie das Haus verlassen wollte, hörte sie schwere Schritte die Stufen hinauf kommen, dann den Schlüssel im Schloss.

Mit einem übermüdeten Gesichtsausdruck betrat Ralf das Haus und breitete seine Arme für Noel aus. Sie schlug ihm sanft gegen die Brust.

Ahnst du eigentlich, was für Sorgen ich mir gemacht habe?

Er lachte, drückte sie an sich und küsste ihr die Stirn. Noel stockte der Atem. Da war er wieder. Schwer und süßlich umgab das Parfum Ralfs Kragen. Der Zettel hinter ihrer Unterwäsche drängte sich ihr in den Kopf. Kam er von dort, wo sich dieser Telefonanschluss befand?

Ach, Noel. Tut mir leid, dass ich mich nicht früher gemeldet habe. Nachdem ich den Notfall behandelt hatte, war es so spät, dass ich auf dem Sofa in der Praxis eingeschlafen bin.

Ja klar und vorher hast du alles sauber gemacht. Wie ein Schlag in die Magengrube wurde Noel bewusst, dass Ralf ihr geradewegs mit einem Lächeln auf den Lippen ins Gesicht log. Übelkeit breitete sich wie eine Seuche in ihrer Körpermitte aus, denn ihr wurde noch etwas anderes bewusst. Es schmerzte zwar, dass er sie offensichtlich betrog, eine andere Erklärung konnte es für seine Lüge kaum geben, aber es war nicht so, wie sie sich solch einen Schmerz vorgestellt hatte. Immer wenn sie von einem betrogenen Ehepartner gehört hatte, war sie davon ausgegangen, dass es dem Partner das Herz aus dem Leib reißen würde.

Sie traf lediglich die Vorstellung, dass sie nicht mehr gut genug für ihn war, ihm nicht mehr genügte, sie ihn nicht einmal mehr reizte. Die Tatsache, dass sie ihn verlieren würde, schmerzte nicht. Sie hatte es schon lange geahnt.

Ralf ging an ihr vorüber, lockerte den Krawattenknoten und schenkte sich eine Tasse von dem übriggebliebenen Kaffee ein. Während er trank, öffnete er Hemd und Hose.

Du wolltest gerade zur Arbeit?

Noel sah ihn an und brauchte einen Moment, bis sie seine Worte verstand. Während sie noch an seiner Lüge knabberte, ging er bereits den alltäglichen Dingen nach, als wäre nichts gewesen.

Ja, sicher. Müsstest du nicht auch längst in der Praxis sein?

Er leerte die Kaffeetasse und ließ sie auf der Anrichte stehen. Als FrauKranz mich auf dem Sofa schlafen gesehen hat, hat sie den ersten Patienten abgesagt. Er ging durch den Flur zum Bad und zog auf dem Weg dorthin sein Hemd aus. Ich brauche eine kurze Dusche. Danach muss ich in die Praxis.

Beiläufig nahm Noel ihm das Hemd aus der Hand und warf einen kurzen Blick auf den Kragen. Keine Spuren des berüchtigten Lippenstiftes am Hemdskragen, dachte sie. Am liebsten hätte sie ihn sofort zur Rede gestellt, stattdessen war sie nicht in der Lage ihn auf ihren Verdacht anzusprechen, und sie wusste genau, weshalb das so war.

Ich muss jetzt wirklich los, Ralf.

Machs gut, Baby. Er packte sie an ihrer Taille und drückte sie an seinen inzwischen nackten Körper. Ich habe dich vermisst, Baby. Überlege dir etwas Schönes für heute Abend. Er langte ihr zwischen die Schenkel und presste seine Hand gegen ihren Schritt. Musst du wirklich los, Baby? Du machst mich an.

Noel zwang sich zu lächeln und schob ihn sanft von sich. Das wird warten müssen. Wir sehen uns heute Abend. Sie verschwand, bevor er etwas sagen konnte, setzte sich in ihren Wagen und fuhr los, nur um eine Straßenecke weiter, stehen zu bleiben.

Sie schüttelte den Kopf. Vielleicht sehe ich alles ganz falsch. Vielleicht liege ich nicht richtig mit meinem Verdacht. Er wirkte nicht wie jemand, der gerade von seiner Geliebten kam. Wäre sie auf seine Avancen eingegangen, hätten sie sich jetzt geliebt. Das passte doch nicht. Wer in der Nacht fremdging, würde nicht am nächsten Morgen die eigene Frau begehren. Und trotzdem stimmte etwas nicht.

Im Radio begannen die Nachrichten und kündigten Noel an, dass sie erstmalig zu spät zur Arbeit kommen würde. Seufzend ließ sie den Motor an und fuhr weiter, ohne sich auf den Verkehr konzentrieren zu können. Was trieb Ralf zu solch einer Lüge? Was trieb überhaupt einen Menschen zum Lügen? Sie seufzte schuldbewusst. Wer könnte diese Frage besser beantworten als sie selbst, die Expertin auf dem Gebiet von Unwahrheiten und unterschlagenen Tatsachen war. Wie sollte sie ihn verstehen können, wenn sie sich nicht einmal selbst verstand? Weshalb hatte sie es nie übers Herz gebracht, ihm den wahren Grund für ihren Job zu nennen? Den Grund, weshalb sie die Schwesternausbildung auf sich genommen hatte. Der Grund, der sie vorantrieb, der Kern ihres Lebens. Nein, stattdessen hatte sie ihn stets aus ihrem Leben ausgeschlossen und sich keiner Lüge geschämt. Eigentlich nicht verwunderlich, dass auch er es mit der Ehrlichkeit nicht mehr so eng sah. Sie hatte es verdient, belogen zu werden. Selbst wenn er tatsächlich fremdging, sie konnte es ihm nicht verübeln. Ihre Ehe war erkaltet und sie wusste, dass ihr Verhalten ihm gegenüber Schuld daran gewesen sein musste. Sie trieb ihn geradewegs in die Arme einer anderen Frau.

Doch noch gab sie die Hoffnung nicht auf. Vielleicht war es nur eine Krise, die vorüberziehen würde. Und vielleicht gab es für Ralfs Verhalten eine plausible Erklärung.

Es war bereits Viertel nach neun, als sie auf das Klinikgelände fuhr und sich einen Parkplatz suchte. Ganz hinten neben Marcs schwarzem Peugeot fand sie die einzige angemessene Lücke für den SLK. Sie stellte den Motor ab und vermied es in das Wageninnere von Marcs Auto zu sehen. Nicht den Platz zu erblicken, auf dem sie gestern gesessen und mit der Versuchung gekämpft hatte. So etwas durfte sich auf keinen Fall wiederholen. Sie war selbst schuld, dass ihre Gefühle für Ralf in den Hintergrund getreten waren. Sie hatte einmal zu viel die Fühler in die falsche Richtung ausgestreckt und vergessen, wo sie hingehörte. Nein, so einfach würde sie ihre Ehe nicht aufgeben.



Wo blieb sie nur? Auch wenn Marc sich letzte Nacht noch so sehr bemüht hatte, sie aus dem Kopf zu kriegen, sobald er die Augen geschlossen hatte, sah er immer wieder ihr Gesicht, ihre Augen, die zarten Lippen. Viel hätte nicht gefehlt und ihm wäre dieser Ausrutscher ein zweites Mal passiert. Ihre Reaktion auf den ersten Kuss war jedoch so eindeutig gewesen, dass er sich gezügelt hatte, auch wenn es ihn seine gesamte Kraft gekostet hatte.

Sie war so verstört gewesen. Darum atmete er erleichtert auf, als Noel die Station betrat.

Entschuldige die Verspätung, sagte sie außer Atem und vermied es offensichtlich, ihm in die Augen zu sehen. Sie schritt eilig auf die Schwesternumkleide zu. Bevor sie die Tür öffnete, drehte sie sich ihm zu und sagte: In zwei Minuten bin ich umgezogen bereit. Sie öffnete die Tür und betrat die Umkleide. Schneller als sie die Tür schließen konnte, war Marc ihr gefolgt.

Sie zog die Jacke aus, hing sie in ihren Schrank und holte ihre Klinikkleidung heraus, als Marc sie abfing und ihren Ellenbogen ergriff.

Ist alles in Ordnung, Noel? Es benötigte nicht viel Einfühlungsvermögen, um zu erkennen, dass dem keineswegs so war. Ihre rechte Wange zitterte, ihr Lächeln war unehrlich.

Sie nickte. Ich habe nur verschlafen. War wohl gestern zu spät für mich.

Du weißt, dass ich das nicht meinte.

Sie sah zur Seite. Ich hatte noch keine Zeit über deine Worte nachzudenken.

Pass auf dich auf. Er ließ sie los und sie verschwand in der Umkleidekabine, um sich umzuziehen. Marc stellte sich ans Fenster und starrte auf den Parkplatz, die Gedanken in der Umkleidekabine, keine drei Meter entfernt. So kann das nicht weitergehen, redete er sich ein. Ich hoffe dein Mann nimmt es mir nicht übel, dass ich dich nach Hause gebracht habe? Er hörte sie lachen.

Er ist dir dankbar. Ohne deine Hilfe würde ich wohl immer noch auf ein Taxi warten und er hätte ein Donnerwetter von mir erlebt.

Da wäre ich gerne dabei gewesen.

Sie kam fertig angezogen aus der Kabine und sah ihn ernst an. Glaube mir, das erlebst du besser nicht.

Er grinste und zwinkerte ihr zu. Eine Kostprobe hatte ich ja bereits.

Mehr davon willst du garantiert nicht. Niemand will das.

Sie redete nicht vom gestrigen Abend. Dabei war er sicher, dass auch sie mit der Versuchung gekämpft hatte. Der Gedanke daran, dass der Schleimscheißer in der Nacht bekommen hatte, was er selbst sich stundenlang in der Dunkelheit ausgemalt hatte, verschlug ihm den Atem. Er fragte sich, ob ihr Mann ihm tatsächlich dankbar war. Oder hatte sie vielleicht sogar gelogen und er wusste nichts davon, wie sie nach Hause gekommen war?

Er öffnete den Mund, um ihr von diesem Verdacht zu berichten und wurde von LarsRetzlaff davor gerettet, etwas Falsches zu sagen.

Noel stemmte die Hände auf die Hüften und schüttelte den Kopf. Respektiert hier eigentlich irgendjemand, dass dieses hier die Schwesternumkleide ist?

Lars grinste erst Marc dann Noel an und zuckte die Schultern. Ihr zieht euch doch hinter dem Vorhang um. Außerdem weiß ich, wie eine unbekleidete Frau aussieht.

Marc schwieg, beobachtete jedoch fasziniert das nahezu unsichtbare Mienenspiel um Noels Lippen herum.

Los, ihr beiden seid die Letzten, sagte Lars, Noels Protest missachtend.

Die Letzten was?, fragte Noel, während sie ihre Frisur hochsteckte und Marc einen Anblick auf ihren Nacken bot, der seine Lippen magisch anzog. Wie sollte er ihr auf Dauer widerstehen können?

Der allseits beliebte jährliche HIV und Hepatitis Test steht an.

Die Leichtigkeit, die seine Gedanken eben noch umgab, wurde von einer schweren dunklen Wolke erdrückt. Er hasste das Warten auf ein Urteil über die Gesundheit und das weitere Leben. Zumindest würde er sich gemeinsam mit Noel Blut abzapfen lassen.

Wir sind schon unterwegs. Er hielt Noel die Tür auf.

Wie war die Party? Ich hoffe, du nimmst mir nicht übel, dass ich in letzter Sekunde absagen musste? Du weißt ja selbst, wie das mit den Notfällen ist.

Noel, die einige Schritte vor ihnen ging, drehte sich um, presste die Lippen zusammen und hatte offensichtlich Mühe, sich das Lachen zu verkneifen.

Die Party hat sich wesentlich amüsanter entwickelt, als ich erwarten konnte, antworte Marc, sah aber nicht Lars sondern Noel schmunzelnd an.

Da siehst du es. Und das verdankst du allein mir. Er klopfte Marc freundschaftlich auf die Schulter und drückte auf den Fahrstuhlknopf. Wir sehen uns später. Eine Oberschenkelfraktur wartet auf mich.

Viel Vergnügen, rief Marc ihm nach, während er mit Noel um die Ecke in den nächsten Gang bog.

Sie sagte nichts, reizte ihn stattdessen mit zusammengekniffenen Lippen.

Sprich dich ruhig aus.

Sie sah ihn mit ihren großen blauen Augen an und lächelte. Was soll ich dazu sagen? Tut mir leid, dass deine reizende Verabredung gestern abgesagt hat. Ich hätte euch zu gerne tanzen sehen.

Sie standen vor dem Untersuchungszimmer und als Noel zögerte und die Tür nicht sofort öffnete, war er versucht, sie einfach an sich zu ziehen. Wenn sie ihn länger mit diesem sanften und gleichzeitig frechen Blick ansah, erklärte er sich nicht mehr länger für sein Handeln verantwortlich.

Okay, du hast mich eiskalt erwischt. Ich wollte ein bisschen angeben. Ob sie wohl eifersüchtig war?

Gemeinsam betraten sie das Untersuchungszimmer. Marc gab Noel den Vortritt und ließ sie auf dem Stuhl Platz nehmen. Der Betriebsarzt, Dr.Ferdinand, band ihren Arm ab und tastete nach der Vene. Während er die Kanüle hineinschob, sah Marc in Noels Augen, die kurz leicht flackerten. Marc schluckte. Sie wirkte so weiblich und zerbrechlich, auch wenn sie sich bemühte, sich den Schmerz nicht anmerken zu lassen.

Dr.Ferdinand zapfte ihr drei Röhrchen ab, zog die Kanüle hinaus und drückte ihr eine Wattekompresse mit einem Pflaster auf die Vene. Noel presste mit der anderen Hand auf die Einstichstelle, damit sie nicht blau anlaufen würde, während der Arzt die Manschette um ihren Arm löste und Marc sie ansah.

Wortlos tauschten sie die Plätze. Marc schob seinen Ärmel hoch und legte sich die Manschette selbst um, während Dr.Ferdinand mit der Beschriftung von Noels Blutproben beschäftigt war. Er strich mit dem Zeigefinger der rechten Hand über die Armbeuge und kniff die Augen zusammen.

Toller Arm, sagte Noel. Ich meine … wo hast du deine Vene versteckt?

Marc lachte leise. Und ich dachte schon, das Kompliment wäre ernst gemeint.

Sie lächelte und schüttelte den Kopf. Aber immerhin blieb sie bei ihm und ging nicht, obwohl sie fertig war.

Dr.Ferdinand beugte sich über Marcs Arm und entblößte eine glänzende Platte am Hinterkopf. Er klopfte auf Marcs Vene, verzog das Gesicht und sah sich den anderen Arm an.

Da werden Sie noch weniger Glück haben, sagte Marc.

Der Betriebsarzt seufzte. Ich erinnere mich ans letzte Jahr. Drücken Sie die Daumen, dass ich Sie dieses Mal nicht so lange quälen muss.

Während der Arzt die Kanüle in seine Armbeuge stach und nach der Vene suchte, sah Marc unentwegt in Noels Augen, die sie mal zusammenkniff, um sie dann wieder weit aufzureißen. Ist nicht so schlimm, wie es aussieht, sagte er und erfreute sich an den niedlichen Gesichtsentgleisungen, für die er verantwortlich war.



Darf ich dich auf ein Glas Sekt einladen?

Ich denke nicht, dass das eine gute Idee ist, Marc. Wie sollte sie ihn aus ihrem Kopf bekommen, wenn er solche Vorschläge machte?

Er stand an die Wand gelehnt, die Hände mal wieder in den Hosentaschen vergraben, und räusperte sich.

Ich habe mir diesen Tag extra frei gehalten, weil ich meine Ruhe haben wollte. Er zögerte einen Moment. Aber nun würde ich mich doch sehr freuen, wenn ich nicht ganz allein wäre.

Sie sah auf die Uhr. Ralf würde noch lange nicht kommen und sie würde lediglich einem Kollegen Gesellschaft leisten.

Okay, aber ich kann nicht lange  und ich trinke nur einen Saft.

Er grinste gewinnend. Sekt klingt zu sehr nach Date, was?

Wenn man zu zweit grundlos ein Glas Sekt trinkt, ist es in der Regel ein Date.

Und darum verkneifst du dir das prickelnde Getränk? Er zwinkerte ihr zu. Lass uns lieber hier verschwinden, bevor du es dir anders überlegst. Er legte ihr die Hand auf die Schulter und führte sie in den Aufenthaltsraum - in dem sich die halbe Stationsbesetzung versammelt hatte und ‚Happy Birthday anstimmte.

Marc hielt sich die Hand vor die Stirn und lachte.

Noel hoffte, der Boden würde sich auftun und sie verschlingen, bevor sie Marc wieder in die Augen sehen musste.

Dr.Retzlaff kam auf Marc zu und schlug ihm auf die Schulter. Herzlichen Glückwunsch, Alter.

Danke, du Sack, hörte Noel Marc murmeln, bevor ihnen Sektgläser in die Hand gedrückt wurden und die gesamte Schwesternschaft ihm endlich unter einem Vorwand einen Kuss auf die Wange drücken konnte. Noel hielt sich zurück, bis man ihn nicht mehr so sehr in Beschlag nahm, dass er kaum Luft bekam. An die Fensterbank gelehnt lächelte sie, als er auf sie zukam.

Sorry, Noel. So hatte ich mir den Drink nicht vorgestellt. Er lächelte schuldbewusst.

Ich habe nicht gewusst, dass du Geburtstag hast.

Niemand sollte es wissen. Er kam einen Schritt näher auf sie zu und sagte leise: Ich hasse Überraschungspartys.

Deshalb wolltest du dich verdrücken.

Er nickte und sah sich im Raum um, in dem sich Grüppchen gebildet hatten. Es wurde geredet, gelacht und getrunken. Marc hielt Noel sein Sektglas entgegen.

Stößt du nicht mit mir an?

Sie lächelte und schwenkte ihr Glas gegen seins. Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag, Marc. Sie tranken einen Schluck. Als Marc das Glas absetzte, musste Noel über seinen Gesichtsausdruck lachen.

Was ist jetzt wieder?

Er zeigte augenzwinkernd auf seine Wange. Hier gibt es nur eine Schwester, die mir nicht mit einem Küsschen gratuliert hat.

Noel sah auf seine gebräunte Wange, durch die sich die schwarzen Bartstoppeln an die Oberfläche bohrten. Ohne länger darüber nachzudenken, küsste sie ihm die Wange. Wie von selbst glitt ihre Zunge über ihre Lippen, als sie den Abstand zwischen ihrem Mund und Marcs Wange wieder vergrößert hatte. Ihr Herz klopfte unerhört wild, die Raumtemperatur musste gestiegen sein. Sie holte tief Luft und sah ihm in die Augen.

Zufrieden, Geburtstagskind?

Für den Anfang.

Er schien noch etwas sagen zu wollen, seine Aufmerksamkeit wurde jedoch auf die Frau gelenkt, die stürmisch den Raum betrat. Auf seinem Gesicht breitete sich ein strahlendes Lächeln aus. Noels Gesichtszüge hingegen verkrampften.

Die Frau, eine Brünette, mit mindestens so dunkler Haut, wie Marc und einer Figur, von der man nur träumen konnte, breitete die Arme aus und kam auf Marc zu.

Marc sah kurz Noel an und sagte: Bitte entschuldige, Noel.

Noel nickte und fühlte einen seltsamen Krampf im Bauch, als er auf die Frau zuging und sie fest an seine Brust drückte. Sie küssten sich und klammerten sich fest aneinander.

Noel wollte es sich nicht eingestehen, aber der Anblick, der sich ihr bot, missfiel ihr so sehr, dass es wehtat. Sie sah sich um und verließ den Raum, ohne dass jemand es bemerkte, weil alle auf die dunkle Schönheit in Marcs Armen starrten. Ich muss den Verstand verloren haben, murmelte sie vor sich hin, während sie sich umzog. Sie fragte sich, weshalb ihr nie die Idee gekommen war, dass er eine Frau oder Freundin haben könnte. Verflixt, wieso interessierte sie das überhaupt? Und wieso tat es weh?
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Aus dem Ärztezimmer drangen laute Gesprächsfetzen auf den Flur. Noel, die gerade die Faust geballt hatte, um an die Tür zu klopfen, verharrte in dieser Haltung und trat einen Schritt zurück. Gerade rechtzeitig um Marc auszuweichen, der zähneknirschend aus dem Zimmer gestürmt kam. Sein Gesichtsausdruck erschreckte sie. Er wirkte als würde er explodieren, sollte es jemand wagen und ihn ansprechen. Trotzdem ging sie das Risiko ein und folgte ihm. Er eilte den Flur zum Hintereingang entlang, die Treppe hinunter, bis nach draußen, wo er mit der Faust gegen die Wand schlug. Als er entdeckte, dass sie ihm gefolgt war, funkelte er sie aus zusammengekniffenen Augen an.

Besser du gehst mir aus dem Weg. Seine Stimme klang so verbittert, dass Noel ins Zweifeln darüber kam, ob sie das Richtige tat. Sie hockte sich auf eine Stufe und beobachtete ihn einfach nur, bis er sich etwas beruhigt hatte. Im Stillen fragte sie sich, was sie bewegt hatte, ihm zu folgen. Hatte sie sich nicht vorgenommen, ihre Ehe zu retten? Tolle Ehefrau, dachte sie, fühlte sich jedoch nicht fähig, Marc allein zu lassen. Er brauchte jemanden zum Reden und seine Freundin war gerade nicht hier  Noel schon.

Sie sah, dass er die Augen schloss und wie seine Nasenflügel sich aufblähten, während er heftig durchatmete. Danach schien es ihm etwas besser zu gehen. Ohne ein Wort zu sagen, setzte er sich neben sie auf die Stufe, nah genug um sein Rasierwasser riechen zu können. Noel schluckte und ergriff impulsiv seine Hand. Hätte sie darüber nachgedacht, was sie tat, wäre sie nicht so weit gegangen. Fast bereute sie es, denn er nahm ihre Hand zwischen seine beiden Hände und drückte sie fest. Sie spürte seine Kraft durch ihren Körper rieseln wie Stromstöße, die sie erzittern ließen.

Erinnerst du dich an die Gallenblasen-OP vorgestern?, fragte er kaum hörbar.

Noel nickte. Sicher. Was ist damit?

Er schüttelte den Kopf und lachte sarkastisch. Ich habe ihn umgebracht.

Rede keinen Unsinn. Erzähl mir, was passiert ist. Noel fühlte, wie sich ihr ganzer Körper verspannte.

Da gibt es nicht viel zu erzählen. Er hat meine OP nicht überlebt. Lungenembolie, peng, tot.

Das tut mir leid. Du weißt, dass so etwas passieren kann. Es ist nicht deine Schuld.

Marc lachte sarkastisch. Erzähl das mal Dräger. Er war gerade in der Pathologie bei der Obduktion. Es wurde ein OP-Fehler entdeckt.

Ich werde sogar ganz sicher mit Dr.Dräger reden. Schließlich kann ich bezeugen, dass du keinen Fehler gemacht hast. Sie befreite sich aus seinem Griff und wollte aufstehen, doch er hielt sie zurück.

Spar dir die Mühe. Es wird keine beruflichen Konsequenzen für mich haben.

Und was soll das Theater dann? Noel musste es ihm sagen. Sie konnte nicht länger schweigen. Unfassbar, dass Dräger den SchwarzenPeter jetzt Marc zuschob. Feines Ablenkungsmanöver, dachte sie.

Er hob die Hände. Sie brauchen einen Sündenbock.

Noel war sich nicht sicher, ob sie das Richtige tat, aber was hatte sie schon zu verlieren?

War er Organspender?

Noel erschrak, ob seines fassungslosen Gesichtsausdrucks.

Du meinst er könnte ein weiteres Opfer sein?

Warst du selbst in der Pathologie um ihn dir anzusehen?

Das ist ja der Witz an der Sache. Sie bemühen sich so sehr, meinen angeblichen Fehler zu vertuschen, dass ich mich von dem Patienten fernhalten soll.

Das ist in der Tat ein Witz. Wer genau sind sie?

Diese Frage habe ich mir auch gestellt. Sie haben mich mit der Verstärkung der gesamten Ärzteschaft und der Klinikleitung in die Zange genommen.

Somit könnte jeder von ihnen oder sogar alle involviert sein.

Das glaube ich nicht. Die Klinik an sich ist korrekt. Sonst würde sie nicht funktionieren. Er zupfte eine Hagebuttenblüte aus dem Strauch gleich neben der Treppe und zerrupfte sie gedankenversunken zwischen den Fingern. Ich bin sicher, dass es nur ein paar schwarze Schafe sind. Wahrscheinlich aus mehreren Abteilungen.

Ich kenne eins der schwarzen Schafe, sagte Noel. Endlich konnte sie die Katze aus dem Sack lassen, ihr Geheimnis mit jemandem teilen.

Marc sah sie wie versteinert an.

Ich habe etwas gefunden. Noel berichtete Marc in allen Einzelheiten von Dr.Drägers Notizbuch. Seit dem habe ich das Buch nie wieder gesehen.

Marc hielt sich die Hand an die Stirn. Also unser guter Chefarzt. Wir waren noch nie beste Freunde. Trotzdem habe ich niemals erwartet, dass er dazu gehören könnte.

So ist es mir auch ergangen, bis ich das Buch gefunden habe.

Das ist ein Anfang, Noel. Wenn wir ihn beobachten, können wir auch an die Anderen herankommen.

Dann hilf mir, sie zu finden. Ich werde keine Ruhe geben, bevor die Mörder meiner Tochter nicht zur Strecke gebracht worden sind.

Noch einmal drückte er ihre Hand. Du bist bestimmt eine fantastische Mutter gewesen.

Noel sah auf den Boden und kämpfte mit den Tränen. Sie war alles, was ich hatte. Manchmal höre ich sie noch immer lachen.

Sie spürte, wie Marc vorsichtig seine Hand über ihre Schulter legte und sie an sich zog. Sie ließ es geschehen und weinte sich ein zweites Mal in seinem Arm aus.

Es ist schon vier Jahre her, aber ich kann immer noch nicht glauben, dass sie tot ist.

Ich weiß, wovon du redest. Er zog ein Taschentuch aus der Hosentasche und legte seine Hand unter ihr Kinn. Mit dem Taschentuch tupfte er ihr die Tränen aus dem Gesicht. Noel wünschte, er würde damit aufhören. Wann hatte sich zum letzten Mal jemand so fürsorglich um sie gekümmert? Es tat viel zu gut, sich von ihm trösten zu lassen.

Wollt ihr kein zweites Kind? Oder ist es zu früh für dich darüber nachzudenken? Diese Frage hatte sie befürchtet. Resigniert ließ sie den Kopf zwischen die Schultern sinken. Entschuldige, ich hätte das nicht fragen dürfen.

Sie hob den Kopf und sah ihm in die Augen. Du konntest es ja nicht wissen. Es fiel ihr schwerer darüber zu reden, als sie angenommen hatte. Ich kann keine Kinder mehr bekommen.

Das tut mir leid, sagte er flüsternd und sie wusste, dass er aufrichtig meinte, was er sagte.

Irgendwann werde ich es wohl begreifen lernen.

Wie kommt dein Mann damit klar?

Er hätte gerne Kinder, aber er hat sich damit abgefunden. Für ihn ist es wohl auch etwas einfacher, denn Amelie war nicht seine Tochter. Ich habe ihn erst nach ihrem Tod kennengelernt. Sie richtete sich auf und lächelte. Danke, dass du mir zugehört hast. Ich kenne keinen besseren Zuhörer, als dich.

Er stand auf und zog sie an der Hand hoch. Das Kompliment kann ich zurückgeben. Wärst du mir nicht gefolgt, wären mir bestimmt ein paar Fenster zum Opfer gefallen. Er strich ihr mit dem Zeigefinger eine tränenfeuchte Haarsträhne aus dem Gesicht und Noel zuckte unter der Wärme seiner Haut zusammen. Du kannst jederzeit zu mir kommen, wenn du jemanden zum Reden brauchst.

Danke Marc.

Gehts wieder?

Sie nickte und lächelte ihn an. Am liebsten hätte sie ihm mit der Hand über das markante Kinn gestrichen. Dunkel arbeiteten sich die Bartstoppeln durch seine Haut, obwohl er heute Morgen noch glatt rasiert gewesen war. Schuldbewusst senkte sie den Blick. Sie wusste genau, wie er rasiert war. Wusste sie das von Ralf auch? Selbst wenn sie den heutigen Tag ausklammerte, hätte sie nicht sagen können, wann sie zuletzt auf solche Details bei ihm geachtet hatte. Verräterin, schimpfte sie sich selbst.

Lass uns besser reingehen, sagte er. Nicht dass man uns etwas andichtet.

Okay. Dabei dachte sie an die Brünette in seinen Armen. Wahrscheinlich wollte er deshalb verhindern, dass man ihnen etwas andichten könnte.

Wieso bist du gestern so schnell verschwunden? Ich wollte dich gern mit jemandem bekannt machen.

Noel zwang sich, zu lächeln. Genau das hatte sie befürchtet. Sie war gegangen, um zu verhindern, dass er ihr die Dame vorstellen könnte. Diesen Grund hatte sie allerdings erst erkannt, als sie abends im Bett an die Situation gedacht hatte.

Ich hatte einen Termin vergessen, log sie ohne mit der Wimper zu zucken.



Als Noel am nächsten Morgen in der Küche saß und die Zeitung las, hatte sie das Gefühl, keine Luft zu bekommen. Ein großer Bericht über Organspender sprang ihr auf der zweiten Seite ins Auge. Ausführlich wurde über den Werdegang eines Berliner Patienten berichtet, dem der Tod unmittelbar bevor gestanden hatte. Dank eines Organspenders konnte ihm vor zwei Tagen eine neue Niere transplantiert werden. Die Chancen auf eine Ersatzniere waren gleich null gewesen. Umso mehr freute es den Patienten und die Angehörigen, als sich plötzlich ein Spender ergab. Sollte sein Körper das Organ nicht abstoßen, konnte er sich auf viele Jahre gesunden Lebens ohne Dialyse jeden zweiten Tag freuen.

Zitternd ließ Noel die Zeitung fallen. Welch ein Zufall. Kurz nach dem Tod ihres Patienten, dessen Körper für das operierende Team beim Pathologen aus angeblichen Gründen tabu war, erfreute sich ein anderer Mensch an einer neuen Niere. Es mochte Zufall sein, aber genau diesen Zufall hatte sie erahnt. Jede Wette, in Drägers Buch hatte sich die Liste der Namen verlängert.

Der Organhandel hatte wieder zugeschlagen.

Hastig stand Noel auf, stieß beinahe ihre Kaffeetasse um und faltete die Zeitung zusammen. Ihr war übel. Sie rannte zum Waschbecken, weil sie befürchtete sich übergeben zu müssen. Mehr als ein trockenes Würgen erlöste sie jedoch nicht von den Schmerzen in der Magengegend. Sie spülte sich eiskaltes Wasser ins Gesicht, holte tief Luft und fasste die Entscheidung zur Polizei zu gehen.

Auch wenn sie noch immer nicht wusste, wer die Verantwortlichen waren, sie kannte inzwischen den Ort des Verbrechens. Vielleicht konnte man noch Spuren finden. Sie packte die Zeitung in die Handtasche und schlug die Haustür hinter sich ins Schloss.



Hast du einen Kaffee für mich?, fragte Marc, sobald er das Stationszimmer betreten hatte. Noel sah von ihrer Arbeit auf dem Schreibtisch auf.

Wo bist du die ganze Woche gewesen? Ich muss dringend mit dir reden. Sie lehnte sich gegen die Arbeitsplatte und nestelte an den Knöpfen ihrer Uniform herum. Auf dem Handy bist du nicht zu erreichen gewesen. Ich habe Retzlaff nach deiner Privatnummer gefragt, aber er hat sie gehütet wie einen Schatz.

Erinnere mich daran, dass ich sie dir gleich aufschreibe.

Sieben Tage war es her, dass sie bei der Polizei gewesen war und der Einzige, mit dem sie darüber hätte reden können war nicht erreichbar gewesen. Zum Glück hatte die Polizei ihrem Wunsch auf Anonymität entsprochen. Sie stand auf, ging ins Nebenzimmer und brachte ihm eine Tasse frischen Kaffee. Er nahm ihr die Tasse ab.

Danke. Er holte sich einen Stuhl, drehte die Lehne nach vorn und setzte sich rittlings, die Arme auf die Lehne gestützt. Ich war die ganze Woche bei meiner Schwester in der Provence. Gehts dir gut?, fragte er leise.

Sie nickte.

Ich wusste gar nicht, dass du eine Schwester hast.

Marc grinste von einem bis zum anderen Ohr. Nein. Du bist ja auch verschwunden, bevor ich sie dir an meinem Geburtstag vorstellen konnte.

Noel fiel der Kugelschreiber aus der Hand, den sie zwischen den Fingern gedreht hatte, seitdem Marc das Stationszimmer betreten hatte. Beide bückten sich gleichzeitig, um ihn aufzuheben. Marcs Finger berührten ihre Hand für einen winzigen Moment. Sie hatte das Gefühl, als hätte ihre Haut an dieser Stelle schwere Verbrennungen erlitten. Er sah ihr in die Augen, hob den Stift auf und reichte ihn ihr.

Danke.

Sie richteten sich wieder auf und Noel fragte sich, weshalb sie sich plötzlich erleichtert fühlte. Dabei hätte es ihrem Gefühlsleben viel besser getan, wenn dieser Mann liiert gewesen wäre.

Du wolltest mir etwas sagen. Dankbar nicht länger über die Situation nachdenken zu müssen, nickte sie.

Ich war bei der … Sie stockte, als Dr.Retzlaff den Raum betrat.

Ich hab eure Befunde. Er reichte erst Noel, dann Marc den Umschlag mit dem Befund der Bluttests. Noel beobachtete, wie Marc den Umschlag mehrmals zwischen den Fingern drehte.

Hey. Sie stupste ihn an die Schulter. Hast du etwa einen Grund, dich vor dem Ergebnis zu fürchten?

Er zwinkerte ihr zu und öffnete den Umschlag. Das würde dich wohl interessieren, was?

Noel spürte, dass sie errötete. Trotzdem entging ihr nicht, dass er erleichtert aufatmete. Als er sie grinsend ansah, wandte sie eilig den Blick von ihm ab und öffnete den eigenen Umschlag. Bevor Noel den Brief wegstecken konnte, beugte sich Marc vor und warf einen Blick auf ihren Befund.

Da sind wir wohl beide nochmal davon gekommen.

Wie kam er auf die Idee, dass sie sich vor dem Befund hätte fürchten müssen? Sie reckte das Kinn trotzig vor und sagte. Ich hatte keinen Grund zur Sorge. Immerhin weiß ich, wo mein Platz ist. Sie wandte sich von Marc und Retzlaff ab und ging zurück ins Stationszimmer. Die Gelegenheit mit ihm zu sprechen war ohnehin verpufft wie heiße Luft. Immerhin weiß ich, wo mein Platz ist … Weiß ich das wirklich noch? In der letzten Woche hatte sich ihr Zusammenleben mit Ralf normalisiert. Sie hatte sich redlich um ihn bemüht, hatte ihn nicht unter Druck gesetzt, ihm keine entblößenden Fragen gestellt. Fast lief es gut zwischen ihnen. Mehr aber auch nicht. Sie tat ihr Bestes, um die Ehe zu retten und sie hatte das Gefühl, als wäre ihr das in der letzten Woche einigermaßen gelungen. Manchmal hatten sie sich sogar ganz normal über ihren Job unterhalten. Ein paar der Ärzte aus der Klinik kannte Ralf von den Visiten bei seinen Belegpatienten. Wie auch Dr.Dräger und Dr.Retzlaff. Noel hatte versucht alles in Erfahrung zu bringen, was er über das Personal wusste, aber so tief waren die Kontakte zu keinem der Kollegen. Was sie in dieser Woche quälte, war jedoch die Tatsache, dass die Polizei sie nicht weiter informiert hatte. Bis heute wusste sie nicht, ob bereits ermittelt wurde oder nicht. Allerdings hatte es auch keine weiteren Zwischenfälle gegeben.

Das Telefonklingeln riss sie aus den Gedanken. Sie meldete sich. Chirurgie, SchwesterNoel.

Der OP ist bereit. Dr.Bajonas Patient wird in fünfzehn Minuten anästhesiert.

Danke. Wir sind unterwegs. Noel legte das Telefon auf die Gabel und stand auf, um Marc Bescheid zu geben. Sie ging zu dem Nebenraum, den die beiden Ärzte ebenso gewissenlos in Beschlag genommen hatten, wie die Schwesternumkleide zuvor. Bevor sie das Zimmer betreten hatte, hörte sie die beiden lachen. Es klang erleichtert.

Freut mich für dich, dass es gut gegangen ist, Marc.

Mich erst. Trotzdem müssen wir noch besser aufpassen. Ich hätte doch sehen müssen, dass der Typ ein Junkie war.

Du wolltest ihm helfen.

Marc schüttelte den Kopf. Und gerade bei so einem Typen muss ich in die Kanüle fassen. Ich möchte nicht noch einmal so schwitzen müssen.

Noel war so gebannt von dem Gespräch, dass sie zu klopfen vergaß. Sie schluckte, als sich Marc umdrehte und sie ansah, sie beim Lauschen erwischte.

Ähm, Marc, der OP ist bereit.

Er nickte und grinste. Noel sah, dass er wusste, welch schlechtes Gewissen sie plagte. Schließlich hatte sie kein Geheimnis daraus gemacht, dass sie als Grund für seine Sorge vor seinem Befund von sexuellen Eskapaden und nicht von einem Arbeitsunfall ausgegangen war. Zum Glück war er diskret genug, nichts dergleichen zu erwähnen.

Dann lass uns loslegen, Noel. Er ließ ihr den Vortritt durch die Tür. Gemeinsam gingen sie den Gang entlang zum OP-Trakt. Während sich Noel steril machte, um die letzten Instrumente bereitzulegen, betrachtete Marc die aktuellen Röntgenaufnahmen.

Noel hoffte, nach der OP ein paar Minuten mit ihm allein zu haben, um ihm endlich von dem Gang zur Polizei berichten zu können.

Katharina schob den Patienten in den Saal und kam auf Noel zu.

Eben kam ein Anruf für dich rein. Ich soll für dich übernehmen. Du möchtest bitte in die Personalabteilung kommen.

Und das muss jetzt sein?, fragte Noel fassungslos.

Katharina zuckte die Achseln. Sie haben gesagt, ich soll dich direkt ablösen.

Ein eisiger Schauer rieselte Noels Rücken hinab.

Okay. Sie überließ Katharina den Patienten, verließ den OP und zog sich die OP-Kleidung aus. Marc betrachtete noch immer die Aufnahmen und besprach den Ablauf des Eingriffs mit Dr.Dräger. Er schien nicht bemerkt zu haben, dass sie abkommandiert worden war.



Es gab nicht viele Gründe in die Personalabteilung gerufen zu werden. Eine Beförderung kam kaum in Frage. Eine Gehaltserhöhung stand ebenfalls nicht zur Debatte. Blieben noch Versetzung und Kündigung.

Noel saß auf einem der unbequemen Plastikstühle im Flur vor dem Büro des Personalchefs und schlug ein Bein über das Andere. Sie bemühte sich, ruhig zu wirken. Innerlich war das Chaos am toben. Wieso riefen sie sie aus der OP heraus und ließen sie dann hier warten?

Ein grauhaariger Bürokrat öffnete die Tür und stellte sich als der neue Personalchef, HerrWitten, vor. Ehemaliger Assistenzarzt der Orthopädie, wenn sie sich richtig erinnerte. Sie hatte sein Bild in der Galerie der Eingangshalle gesehen. Was hatte er wohl vermurkst?, fragte sie sich. Vom Assistenzarzt zum Personalleiter war nicht unbedingt der übliche Weg auf der Karriereleiter eines Arztes.

Darf ich bitten, FrauThalbach. Er machte den Weg in sein Büro frei und wies auf den Platz vor seinem überdimensionalen Schreibtisch. Sie schritt auf den Stuhl zu und ließ sich auf dem weichen Leder nieder. Er schloss die Tür, ging um den Schreibtisch herum und ließ sich schwer in seinen Sessel fallen. Vor seinem Platz stand eine volle Tasse dampfenden Kaffees, ihr bot er keinen an. Gut, dass sie mit diesem Mann nicht zusammenarbeiten musste, dachte Noel, ahnte aber bereits, was auf sie zukam.

Er nestelte an einer Akte herum, öffnete sie mit zeitlupenähnlichen Bewegungen und hielt ihr einen Polizeibericht entgegen.

Dann donnerte er los. Warum verdammt nochmal sind Sie mit solchen Anschuldigungen nicht zuerst zu mir gekommen?

Noels Herz setzte ein paar Schläge aus, um dann mit doppelter Geschwindigkeit weiter zu pumpen. Das war es dann wohl mit der Anonymität. Wie konnte die Polizei sie in Sicherheit wiegen und dann ihren Namen preisgeben?

Ich hatte meine Gründe, mich ausschließlich an die Polizei zu wenden. Sie gab sich so gelassen, wie es ihr möglich war, und sah ihm ebenso fest in die Augen wie er ihr.

Haben Sie sich keine Gedanken über die Folgen gemacht?

Ich habe mir Gedanken über die Folgen und darüber gemacht, was passiert, wenn dem kein Ende bereitet wird.

Er schlug so schwer mit der Faust auf den Schreibtisch, dass sämtliche Utensilien auf dem Tisch auftanzten.

Das ist übelste Verleumdung, FrauThalbach. Er stand auf und ging im Zimmer auf und ab. Organhandel in dieser Klinik? Der Teufel muss Sie geritten haben. Eine infame Anschuldigung.

Es ist mehr als eine Anschuldigung. Innerlich zitterte sie. Schließlich wusste sie nicht, mit wem sie es zu tun hatte. War er einfach nur ein fürchterlich erboster Mann oder steckte er selbst mitten in dieser Intrige? In diesem Fall könnte sie in unmittelbarer Gefahr schweben. Diese Information würde sie ihm jedenfalls nicht entlocken können.

Mehr? Er lachte bitterlich. Ihre Anschuldigung wurde widerlegt. Die Polizei konnte nichts finden. Was für eine Überraschung.

Und was ist mit dem OP im Tiefparterre?, fragte Noel aufgebracht.

Sie dummes Ding. Dieser OP ist aus dem Krieg und für ähnliche Krisenzeiten wurde er erhalten.

Ich weiß, dass dort auch jetzt noch gearbeitet wird.

Sie sehen Gespenster. Wenn das an die Öffentlichkeit gelangt, steht der Ruf der Klinik auf dem Spiel.

Das wäre bestimmt fataler, als unschuldige Menschen diesen Mördern zum Fraß vorzuwerfen.

Er kehrte ihr den Rücken zu und schüttelte den Kopf. Noel sah, wie sein Körper vor Aufregung bebte. Ganz anders als sein körperliches Verhalten klang seine Stimme jetzt ruhig und beherrscht.

Meine Sekretärin hat Ihre Unterlagen fertig gemacht. Nehmen Sie sie direkt mit, räumen Sie Ihren Schrank und verschwinden Sie. Noch heute. Ihr Gehalt kriegen Sie bis Monatsende ausgezahlt. Er drehte sich um und sah ihr mit eisigem Blick in die Augen. Kommt mir zu Ohren, dass Sie mit Kollegen über die angeblichen Geschehnisse reden, versichere ich Ihnen, werden Sie eine Verleumdungsklage von uns erhalten. Er deutete mit dem Kinn Richtung Tür. Sollten Sie selbst keinen Notfall haben, haben Sie mit sofortiger Wirkung Hausverbot in dieser Klinik.

Noel fragte sich, ob der letzte Satz als humanitäre Geste oder als Drohung zu verstehen war. Ohne ein weiteres Wort zu sagen, stand sie auf und verließ mit stolz erhobenem Kopf das Büro.
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Herrgott nochmal. Er schritt im Büro seines Partners auf und ab. Wenn nicht sofort etwas unternommen wird, muss das Geschäft eingestellt werden.

Bleib locker. Ich hab sie im Griff. Sie frisst mir quasi aus der Hand.

Ach ja? Der Kollege wurde lauter. Und als sie bei der Polizei war? Solche Pannen dürfen nicht passieren.

Er senkte den Kopf. Ich habe es im Guten probiert. Vielleicht hast du Recht. Ein kleiner Denkzettel könnte nicht schaden. Er rieb sich über den feucht geschwitzten Nacken und runzelte die Stirn. Der Schritt fällt mir schwer, aber ich muss zugeben, dass ich selbst schon daran gedacht habe. Sie hat übrigens nach dir gefragt.

Der Kollege schüttelte den Kopf und deutete mit der Hand auf ihn. Das heißt aber auch, dass sie dir vertraut. Er stellte sich ans Fenster und sah hinaus. Das Spiegelbild seines Gesichts ließ vermuten, dass er dämonische Pläne schmiedete. Das werden wir uns zunutze machen.

Was schwebt dir vor?

Der Partner zuckte die Achseln. Wir werden abwarten müssen, wie sie sich nach der Kündigung verhält. Halte mich auf dem Laufenden.

Sieh aber zu, dass meine Weste sauber bleibt.

Er lachte höhnisch. Hey, mach dir keinen Kopf. Wir sind die Götter in Weiß. Versteht sich von selbst, dass unsere Weste sauber bleibt. Er schlug ihm auf die Schulter und ließ ihn allein in seinem Büro zurück. Seine widerliche Art ließ sich von Tag zu Tag schwerer ertragen.

Wieder allein schenkte er sich ein großes Glas Bourbon ein, leerte es hastig und sog die Luft scharf ein. Sie hatte doch selbst Schuld. Er hatte lang genug versucht, sie aus dem Spiel heraus zu halten. Sie wollte es nicht anders. Es war an der Zeit, dass er endlich wieder nur an sich dachte. Wenn die Kündigung ihr keine Lehre sein sollte, dann müsste sie eben strenger gemaßregelt werden. Und wenn selbst dies sie nicht zügelte …

Sie war nicht dumm. Sonst hätte er sich niemals für sie eingesetzt. Das hieß aber auch, dass sie eins und eins zusammenzählen konnte. Spätestens, wenn sie die kleine Warnung erhalten hatte, sollte sie wissen, in welcher Gefahr sie schwebte.

Wenn sie es tatsächlich herausfordern sollte, war er inzwischen bereit, den Preis zu zahlen, egal wie hoch er sein mochte.



Das war ein Tiefschlag, der Noel nicht hätte passieren dürfen. Wer hatte ihren Namen durchsickern lassen?, fragte sie sich. Sie biss die Zähne so fest zusammen, dass die Kiefergelenke schmerzten. Sofort räumte sie ihren Spint leer. Persönliche Dinge hatte sie in der Klinik kaum aufbewahrt. Das Meiste war klinikeigene Kleidung, die sie lediglich in den Wäschekorb legte. Da sie jetzt Hausverbot hatte, sparte sie sich die Mühe die Leihgaben persönlich abzugeben.

Verdammt nochmal, wie konnte das passieren? Sie schlug mit der flachen Hand gegen den Schrank. Alles, wofür sie seit Jahren gekämpft hatte, war mit einem Schlag verloren. Als Außenstehende würde sie niemals eine Chance haben.

Sie zog ihre Jacke über, steckte ihre Papiere in die Tasche und sah sich noch einmal um.

Der Kreis der Verantwortlichen hatte über sie gesiegt. Sie hatte es nicht geschafft, von innen heraus hinter die Schuldigen zu kommen. Von außen war es schier zwecklos. Die einzige Hoffnung, die ihr blieb, war Marc. Sie sah zur Uhr und stellte fest, dass sie keine Chance hatte, ihn jetzt zu erreichen. Er hatte noch drei weitere OPs auf dem Plan und würde frühestens am Nachmittag Zeit haben. Vielleicht war es besser so, dachte sie. Erst einmal musste sie in Ruhe über alles nachdenken.

Sie atmete tief durch, öffnete die Tür und lief Katharina in die Arme.

Hey, was wird das denn? Geht es dir nicht gut?

Noel lächelte. Gewissermaßen geht es mir jetzt tatsächlich nicht mehr gut.

Katharina schob Noel zurück in den Raum und schloss die Tür. Hat es mit dem Gespräch in der Personalabteilung zu tun?

Noel nickte. Ich fürchte, du wirst eine neue Kollegin bekommen.

Katharina schüttelte den Kopf und schob die Brauen zusammen. Sag, dass das nicht wahr ist. Was, um Himmels willen, ist denn passiert? Sie legte Noel die Hände auf die Schultern, als würde sie Noel nicht gehen lassen wollen.

Man hat mir mit einer Verleumdungsklage gedroht, wenn ich darüber rede.

Katharinas Blick verriet, dass sie kein Wort verstand.

Katharina, ich habe meine Nase in Angelegenheiten gesteckt, die verborgen bleiben sollten. Scheinbar ist es leichter, mich vor die Tür zu setzen, als sich mit der Wahrheit auseinanderzusetzen.

Du willst nicht näher darauf eingehen? Sie streichelte Noels Wange so freundschaftlich, dass Noel die Tränen kamen.

Ich würde es, aber im Moment bin ich ziemlich durcheinander. Ich will nichts Falsches sagen.

Katharina seufzte. Es tut mir leid. Du weißt, dass ich dich sehr gerne mag.

Berührt von den Worten, lächelte Noel. Ich werde dich auch vermissen, Katharina. Jetzt möchte ich allerdings lieber gehen. Ich würde nur ungern anderen Kollegen begegnen.

Das kann ich verstehen, antwortete Katharina schniefend. Lass dich noch einmal in den Arm nehmen.

Noel breitete die Arme aus und beide umschlangen sich.

Kaum in der Lage durch den Tränenvorhang etwas sehen zu können, löste sich Noel aus der Umarmung und sah, dass Katharina genauso verheult aussah wie sie selbst.

Machs gut, Süße.

Halt die Stellung, Katharina.

Ohne weitere Zeit zu verschwenden verließ Noel zum letzten Mal den Raum, den Flur und dann die Klinik. In ihrem Kopf schlug ein Ambosshammer schmerzhaft auf ihre Nervenenden ein und peinigte sie mit der Frage, wie es weiter gehen sollte.



Scheppernd fiel ihr die Kaffeetasse aus der Hand und verteilte ihren Inhalt im Scherbenpuzzle des Porzellans auf dem ehemals frisch gewischten Küchenfußboden.

Auch das noch. Damit hatte sich die Bemühung um Entspannung erledigt. Das klingelnde Telefon hatte sie ohnehin nicht mehr erreicht. Das Bild auf dem Fußboden spiegelte das Bild in ihrer Seele wider.

Jetzt fehlte ihr einfach die Kraft, die Sauerei wegzuwischen. Wenn in ihrem Leben auch nichts mehr geordnet war, eins war sicher, die Brühe auf dem Boden würde ihr nicht weglaufen. Auch dann nicht, wenn sie ein paar Minuten warten musste, bis sich Noel beruhigt hatte.

Sie ging zum Kühlschrank, öffnete ihn und holte eine Flasche Wasser heraus. Nachdem sie einen großen Schluck getrunken hatte, schloss sie die Flasche und rollte das kühle, beschlagene Glas über ihre Stirn. Mit geschlossenen Augen stand sie an die Arbeitsplatte gelehnt und versuchte in dieser Kühle für einen Moment einfach nichts zu denken. Doch die Flasche passte sich ihrer Körpertemperatur zu schnell an, um den Tumult in ihrem Kopf länger im Zaum zu halten. Sie stellte sie zurück in den Kühlschrank und sammelte mit bloßen Händen die größeren Porzellanstücke aus der Kaffeesuppe. Herrgott noch mal, wo bleibt Ralf, wenn man ihn braucht? Fein, jetzt fange ich schon mit Selbstgesprächen an, dachte sie, nachdem sie ihre Frage in den Raum geschrien hatte. Seine Abwesenheit gab ihr aber das Recht zu unlogischen Handlungen, fand sie. Inzwischen war er drei Stunden überfällig und das an einem Tag, wie heute. Seine Helferin hatte schon vor zwei Stunden gesagt, er wäre nicht mehr in der Praxis. Aber verdammt noch mal und zugenäht, weshalb war er dann nicht bei ihr? Sie wollte in seinem Arm liegen, wollte sich an seiner Schulter ausweinen, seine Nähe spüren.

Nachdem nur noch kleine Porzellanstücke übrig geblieben waren, wischte Noel sie grob mit dem Kaffee fort. Das Ergebnis sah fantastisch aus. Der Kaffee stand jetzt nicht mehr in Pfützen, nein, feine Schlieren bildeten grässliche Muster und zerrten noch mehr an Noels Laune. Nach zwei weiteren Versuchen sah der Boden aus wie neu. Noels Stimmung blieb allerdings so hoffnungslos, wie sie vorher gewesen war.

Als sie den Schlüssel im Schloss hörte, zuckte sie zusammen. In ihrem Frust hatte sie eine Sache außer Acht gelassen. Was sollte sie Ralf eigentlich erzählen? Schatz, ich bin gefeuert worden, weil ich nach Amelies Organdieben spioniert habe? Nach all den Jahren, in denen sie Ralf nicht die Wahrheit gesagt hatte, war es jetzt ein bisschen spät damit rauszurücken.

Hallo Baby, entschuldige, dass du so lange warten musstest. Er schlang seinen rechten Arm um ihre Hüfte und küsste ihr die Wange.

Kein Problem. Ich kann mich an alles gewöhnen. Sie befreite sich aus seiner Umarmung und ging durch den Wintergarten ins Wohnzimmer, wo sie sich auf das Sofa fallen ließ.

Ach, sind wir heute ein bisschen verstimmt? Er zwinkerte ihr besänftigend zu und setzte sich neben sie auf die Armlehne.

Ich weiß nicht, was wir sind. Was mich angeht, ich bin nicht ein bisschen verstimmt, ich bin stinksauer, keifte sie.

Rutsch zur Seite, Baby und leg deinen Kopf auf meinen Schoß. Und dann erzählst du erstmal in Ruhe, was los ist.

Sie sprang auf und starrte ihn mit weit aufgerissenen Augen an.

Was hältst du davon, wenn du mir erstmal erzählst, wo du so lange gewesen bist?

Baby, du weißt, wo ich war. Hattest du einen schlechten Tag? Die Engelsgeduld, mit der er sie offensichtlich zur Ruhe bringen wollte, machte sie schlichtweg wahnsinnig.

Ich habe immer noch einen schlechten Tag und nein, ich habe keinen Schimmer, wo du so spät herkommst. Sie ging im Zimmer auf und ab und hatte das Gefühl zerspringen zu müssen, wenn sie zur Ruhe kommen würde.

Es grassiert eine Grippewelle. Freu dich doch, wenn es der Praxis gut geht. Dein Mann ist gefragt. Noch immer saß er auf der Sofakante, redete ruhig und wirkte wie die personifizierte Unschuld.

Die Frage ist nur, von wem mein Mann gefragt ist, sagte sie zynisch. Ich habe vor über zwei Stunden in der Praxis angerufen. Erzähl mir also nicht, du kämst von dort. Im Vorübergehen sah sie, wie seine Augenlider unruhig zuckten.

Ich würde dir gerne erzählen, wo ich gewesen bin, aber du lässt mich nicht zu Wort kommen.

Sag mir einfach, wie sie heißt und wie lange das schon läuft. Sie blieb stehen und starrte ihn vorwurfsvoll an. Seine Lippen zuckten nervös.

Auf mich brauchst du keine Rücksicht zu nehmen. Heute ist der perfekte Tag für ein Geständnis. Meinen Job hat man mir auch schon vor die Füße geschmissen. Sein selbstgefälliges Lächeln war nicht zu übersehen. Er stand auf, kam auf sie zu und legte ihr die Hände auf die Schultern.

Beruhige dich. Das mit deinem Job tut mir leid für dich. Er zog sie an sich, bis ihr Widerstand zusammensackte und sie für den Augenblick nachgab. Ihr fehlte jegliche geistige Kraft, gegen ihn anzukämpfen. So ist es besser, flüsterte er und strich ihr über das Haar. Glaubst du tatsächlich, ich würde eine Affäre haben?

Sie bemühte sich ruhiger zu atmen, weil es sie nicht weiter brachte, wenn sie mit ihm stritt. Sie benötigte seine Unterstützung. Sie brauchte ihn. Er sollte zumindest eine Chance bekommen, sich zu erklären.

Ich weiß nicht mehr, was ich glauben soll. Du erzählst mir nichts.

Baby, sieh mich an. Er beugte den Kopf zu ihr hinab und lächelte. Glaub mir. Ich habe keine andere Frau im Sinn. Es ist wirklich nur die Arbeit, die mir manchmal über den Kopf wächst.

Sie schüttelte den Kopf. Wie kommt es dann, dass deine Helferinnen nicht wissen, wo du steckst?

Ich berichte ihnen nicht von jedem Hausbesuch. Es reicht, wenn sie ihn am Quartalsende abrechnen. Außerdem habe ich im Moment drei Patienten in den Belegbetten, die ich täglich konsultieren muss.

Noel wandte sich von ihm ab. Und wie erklärst du dir dann den nuttigen Parfumduft, den du immer häufiger ins Haus schleppst? Für einen Moment hatte Noel das Gefühl, etwas in seinen Augen aufblitzen zu sehen. Wie unachtsam von dir, sagte sie spöttisch.

Noel. Er rutschte näher an sie heran und streichelte ihr Haar. Ich bin entsetzt, was du über meine Liebe denkst. Ich habe keine Affäre. Er küsste sie sanft auf die Nasenspitze. Und ich werde niemals eine haben. Ich liebe dich.

Du hast meine Frage nicht beantwortet.

Weil ich keine Antwort habe. Ich habe noch nie darauf geachtet, wer seine Jacke neben meiner aufhängt. Wahrscheinlich hat jemand neben mir zu dick aufgetragen und der Geruch ist bei mir hängen geblieben.

Noel senkte den Blick und schluchzte. Alles, was er sagte, klang plausibel. Die Einzige, die sich kindisch aufführte, war sie selbst.

Dann waren meine Befürchtungen nur ein dummes Missverständnis?

Er küsste sie auf die tränenfeuchte Wange. Ein ganz Dummes sogar. Es gibt keinen Grund zu weinen.

Und ob es den gab. Zu allem Übel plagte sie das schlechte Gewissen ihm gegenüber. Sie war auf dem besten Weg ihre Ehe ins Unglück zu stürzen, wenn sie so weiter machte wie bisher. Er war viel einfühlsamer, als sie ihm in letzter Zeit zugestanden hatte. Nicht einmal nach den Gründen für die Kündigung hatte er gefragt, nachdem er gesehen hatte, wie schlecht es ihr ging. Sie würde später mit ihm reden. Vielleicht würde sie ihm die Wahrheit sagen. Wenn sie sich beruhigt und über alles nachgedacht hatte. Er hatte Ehrlichkeit verdient. Er war es, der zu ihr gehalten hatte, als sie das Gefühl hatte, die Welt um sie herum würde einstürzen. Obwohl er sie damals kaum kannte, hatte er ihr geholfen mit der Trauer umzugehen, war immer für sie da gewesen. Es war falsch, ihm zu misstrauen, nur weil er sich jetzt mehr Zeit für den Job nahm als damals. Sie wollte ihn nicht verlieren.

Tut mir leid, dass ich dich verdächtigt habe, Ralf. Ich weiß nicht, was in mich gefahren ist.

Er strich ihr über die Schulter, den Arm, die Brust. Noel erzitterte und sog die Luft durch den Mund ein.

Denk nicht darüber nach. Ich wüsste etwas viel Besseres. Sein Grinsen verriet, an was er dachte und Noel brauchte nichts nötiger als seine Zärtlichkeit.

Bis sie im Schlafzimmer angekommen waren, hatte er sich vollständig ausgezogen. Er ließ sich aufs Bett fallen und zog sie mit sich mit. Lachend sank sie in seine Arme und ließ die Lippen auf seinen Mund sinken. Er half ihr sich auszuziehen, spreizte ihre Schenkel und stieß zwei Finger in sie hinein. Noel wollte ihn nicht schon wieder verletzen und ertrug diese überstürzte Attacke stöhnend. Sie schloss die Augen und hielt den Atem an.

Er schien es als Lust zu werten und grub sich tiefer in sie hinein, bewegte die Finger, kreisend, druckvoll  schmerzend!

Sie schob ihn von sich und drängte die Schenkel zusammen. Nicht so schnell, Ralf.

Er grinste mit einem seltsamen Gesichtsausdruck. Sorry, Baby. Er fuhr ihr mit der Zunge über die Schulter. Du machst mich einfach an.

Sie lachte. Ich laufe ja nicht weg.

Er stützte sich auf den Ellenbogen und beugte sich über sie. Das würde ich auch niemals zulassen. Sein Gesichtsausdruck war so ernst, dass sie ihm glaubte. Sie war ihm keineswegs egal und auch er war es ihr nicht. Ungestüm küsste sie seine Lippen, drang in seinen Mund ein, suchte seine Zunge, bis er sie jäh unterbrach und sich auf sie legte. Wie selbstverständlich gewährte sie ihm den Zugang zu ihrer intimsten Stelle. Sie schlang die Arme um seinen Oberkörper und streckte sich ihm entgegen, als er in sie eindrang.

Sein Atem beschleunigte sich mit jedem Stoß. Noel schloss die Augen, roch ihn, spürte ihn, schmeckte ihn.

Vor ihrem inneren Auge bewegte sich Marc in ihr.

In ihrem Wachtraum streichelte er sie, küsste ihre Knospen, liebte er sie. Alles passierte viel langsamer, genussvoller.

Zu langsam. Ralf sackte auf ihrem Bauch zusammen. Unbefriedigt und mit der Scham über die Fantasie von einem anderen Mann, ließ er sie zurück.

Stöhnend rollte Ralf sich von ihr hinunter und verschränkte die Hände hinter dem Kopf.

Das war gut, Baby. Hast du schon was zu essen fertig?
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Es fühlte sich seltsam leer an. Marc ließ den Blick aus dem Fenster über den Parkplatz schweifen. Ihr Auto fehlte. Sie fehlte. Das Namensschildchen an ihrem Spint war entfernt. Katharina saß auf ihrem Platz und erledigte Noels Aufgaben. OberschwesterUrsel schrieb seinen OP-Plan. Das war Noels Aufgabe gewesen.

SchwesterUrsel sah auf, als er das Zimmer betrat.

Da sind Sie ja. Sie schlug ihn mit fast schon männlicher Kraft auf die Schulter. Heute werden Sie mit mir vorliebnehmen müssen.

Marc schob die Hände in die Hosentaschen und krallte die Finger der rechten Hand um den Kugelschreiber, den er in der Tasche trug.

Wie komme ich zu dieser außerordentlichen Ehre?, fragte er, bemüht es begeistert klingen zu lassen.

Keine Sorge. Morgen sind Sie mich wieder los. Dann kriegen Sie eine neue Assistenz, die Ihnen zur Hand geht.

Marc grinste, aber seine Hand drohte den Kugelschreiber zu zerbrechen.

Sie geben Ihren Dr.Dräger wohl niemals auf. Es wird schwer sein, Noels Handfertigkeit zu ersetzen. Wie können Sie es mir antun, mich morgen wieder allein zu lassen? Er hatte ihre resolute Art schon immer gemocht. Sie konnte nichts für die Geschehnisse. Doch ihm wurde klar, was er nicht wahrhaben wollte. Er vermisste Noel.

Niemand ist unersetzbar. Eine fähige, hübsche Schwester wird ihren Platz einnehmen. Ich wette nächste Woche verschwenden Sie keinen Gedanken mehr an Noel.

Er presste die Lippen zusammen, nickte und machte sich mit dem OP-Plan in der linken Hand auf den Weg zum OP-Trakt. In seiner Rechten, die er noch immer in der Hosentasche vergraben hatte, zerbrach der Kugelschreiber.



Ich muss mit dir reden!

Noel schloss die Augen. Die linke Hand hielt sie zur Faust geballt, als würde sie sich damit selbst zur Vernunft zwingen, die Rechte hielt das Telefon ans Ohr. Marcs Stimme brachte sie aus dem Gleichgewicht. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass er sie zu Hause anrufen würde.

Wann?, hörte sie sich fragen. Die Kraft ihrer Faust hatte also nicht gereicht.

Ich habe gerade Feierabend.

Sofort? Was soll ich anziehen? Sie sah an ihrem Tank-Top und den zerrissenen Jeans hinab. Ich kann frühestens in einer halben Stunde hier los.

Kann ich dich abholen? Seine Stimme klang unsicher und leise. Noel überlegte und stellte sich vor, wie sie vor ihrer Haustür zu ihm ins Auto stieg. Überlegte weiter, wie HerrHansen, der stets gut informierte Nachbar, beim nächsten Pläuschchen über den Gartenzaun mit Ralf tratschte.

Besser nicht. Wo soll ich hinkommen?

Du hast Recht. Wir sollten nicht zusammen gesehen werden. Macht es dir etwas aus, zu mir nach Hause zu kommen?

Ihr Herz setzte einen Schlag aus. Der Gedanke an ein Date nahm plötzlich Gestalt an und beunruhigte sie. Unsinn, schalt sie sich selbst. Er ist nur vorsichtig.

Okay.

Du wirst aber etwas fahren müssen. Ich wohne in Großensee.

So weit fährst du täglich?, fragte sie und rechnete die Zeit bis zu Ralfs Rückkehr im Stillen durch.

Wenn es dir zu weit ist, können wir uns woanders treffen.

Nein, das ist schon in Ordnung.

Sie ließ sich die Adresse geben, versprach in einer Stunde bei ihm zu sein und legte auf.

Sie ließ sich seufzend auf den kleinen Hocker vor dem Telefontischchen fallen. Jetzt verhielt sie sich selbst, als hätte sie eine Affäre. Dabei wollte sie Marc nur berichten, dass sie zur Polizei gegangen war und dass sie genau aus diesem Grund fristlos entlassen worden war.

Da war doch nichts bei. Sie wollte lediglich einen Kollegen warnen. Er musste besser aufpassen als sie selbst. Dieses Gespräch war wichtig. Sie musste es führen. Es hatte nichts mit einem Rendevouz oder Ähnlichem zu tun.



Ihr Herz pochte ungestüm gegen die Rippen, als sie in die Einfahrt des alten Landhauses einbog. Beidseitig der geschwungenen Auffahrt wucherten auf zwei Pfaden dunkelrote Strauchrosen. Das Haus selbst aus roten, alten Backsteinen verschwand hinter einem malerischen Vorhang aus Efeu und Kletterrosen. Weiß gestrichene Fensterläden unterbrachen den Wildwuchs, gaben dem Haus eine besondere Note. Ganz unmöglich, dass hier ein Mann allein wohnte, dass Marc hier lebte. Sie überlegte, ob sie die Adresse falsch verstanden hatte, doch dann sah sie Marc in der Tür stehen. In beigen Bermudas, einem rötlich gemusterten Polohemd und nassen Haaren kam er auf sie zu.

Sie stoppte den Wagen und stellte den Motor ab. Er öffnete ihre Tür und half ihr aus dem Wagen.

Schön, dass du hier bist.

Ich musste also erstmal gefeuert werden, bevor du mir dein Märchenschloss zeigst. Sie reichte ihm die Hand. Eine komische Geste, dachte sie. Wir sind keine Kollegen mehr. Nie wäre es ihr in den Sinn gekommen ihm die Hand zu reichen, als sie noch zusammen gearbeitet hatten. Nur an dem Tag, als die Party gewesen war, hatte sie gespürt, wie fest und selbstsicher sein Händedruck war. Wie gut er sich anfühlte.

Er zog die Augenbrauen hoch. Wärst du gekommen, wenn ich dich früher eingeladen hätte?

Ich war mir nicht einmal sicher, ob ich jetzt kommen sollte.

Er lächelte verschmitzt. Ich dachte mich trifft der Schlag, als du heute nicht zur Arbeit gekommen bist. Er führte sie zum Eingang seines verwunschenen kleinen Schlosses, das genau wie die Auffahrt einen verführerischen Rosenduft verströmte.

Als Marc die grüne Holzeingangstür hinter ihr ins Schloss gedrückt hatte, musste Noel sich einen Moment an das Dunkel im Haus gewöhnen, bis sie klar sehen konnte. Sie bestaunte die hohen Decken, die mit dunkelbraunen Holzbalken gestützt wurden. Eichendielen erstreckten sich durch das Haus, soweit sie es bisher einsehen konnte. Der Kontrast zu den weißen Wänden und Decken gefiel Noel.

Ich hatte ein vollkommen falsches Bild von dir. Noel warf einen Blick ins Wohnzimmer, das einfach, aber praktisch eingerichtet war. Ein schwarzes, durchgesessenes Ledersofa, davor ein runder Eichentisch und noch ein dunkelgrüner Ohrensessel aus Leder.

Marc lehnte lässig im Türrahmen zum Wohnzimmer und grinste. Welches Bild hattest du denn von mir?

Darf ich?, fragte Noel und setzte sich in den Ohrensessel als Marc nickte. Sie lehnte sich bequem zurück und schmunzelte. Ich weiß nicht. Sie schüttelte den Kopf. Ich habe mir bei dir immer vorgestellt, dass dein Haus etwas Maskulines ausstrahlen würde.

Er lachte laut und setzte sich ihr gegenüber auf die Tischkante. Ich habe das Haus vor ein paar Jahren entdeckt und wusste sofort, dass ich es haben muss. Er breitete die Hände aus. Hier findet mein eigentliches Leben statt und ich liebe mein Zuhause, auch wenn es nicht maskulin sondern nach Rosen duftet.

Noel stieß ihn mit der Spitze ihrer weißen Mokassins gegen das Schienbein. Ich wollte dich nicht beleidigen. Im Gegenteil. Ich würde unser Haus jederzeit mit deinem tauschen. Sie schloss die Augen. Ich konnte mir zwar nie vorstellen, außerhalb der Stadt zu leben. Sie atmete tief durch. Aber ich muss zugeben, seit ich hier bin habe ich das Gefühl, dem Alltag entflohen zu sein. Du bist zu beneiden.

Ralf ist zu beneiden, hörte sie ihn mit kehliger Stimme sagen.

Marc, bitte.

Er stand auf und öffnete ein Fenster, sodass der Rosenduft zusammen mit einer milden Brise ins Zimmer drang. Der weiße Vorhang bewegte sich im Luftzug und streifte sanft Noels Arm, als die Luft ihn aufblähte.

Entschuldige. Möchtest du etwas trinken?, fragte er und rieb sich die Hände an der Hose. Noel schmunzelte, als sie feststellte, dass er verlegen war.

Gerne. Ein Wasser. Sie folgte ihm in die Küche, wo er aus dem Kühlschrank eine Flasche Evian holte und Wasser in zwei Gläser einschenkte. Noel beobachtete ihn dabei, wie er sich in seinem Haus bewegte. Ihr Blick fing sich an seinen dunklen Beinen mit den schwarzen Härchen. Noel entdeckte noch eine lange Narbe an seinem Knie. Er schien eine Menge erlebt zu haben, dachte sie.

Nachdem er in jedes Glas zwei Eiswürfel fallen gelassen hatte, reichte er ihr eines der Gläser und nahm sich selbst das Zweite.

Wollen wir auf die Terrasse?

Sie nickte und folgte ihm zurück ins Wohnzimmer. Durch einen Rundbogen gelangten sie in ein angrenzendes Zimmer. Rechts vom Eingang war ein Kamin in die Wand eingelassen. Davor lag ein flauschiger Teppich, auf dem Unmengen von Kissen lagen.

Noel stellte sich vor, wie Marc hier abends lag und …

Sie wagte nicht weiter nachzudenken, lächelte aber, als er sie über die Schulter hinweg ansah.

Das lädt zu schmutzigen Fantasien ein, was?

Noel spürte, wie sie errötete. Schon wieder hatte er ihre Gedanken erraten, als wäre ihr Kopf aus Glas. Andererseits fand sie diesen Spruch unangenehm und aufdringlich.

Wollten wir nicht nach draußen gehen?, fragte sie und ignorierte seine Frage.

Er deutete ihr den Weg, vorbei an einer gemütlichen Essgruppe, zur Terrasse. Noel stockte der Atem, als sie hinaustrat.

Du wohnst wirklich traumhaft.

Ich weiß.

Auf einer aus alten Backsteinen gepflasterten Fläche, die so windschief war, dass Noel aufpassen musste, nicht zu stolpern, standen vier Korbstühle um einen wettergegerbten Teaktisch herum. Eingefasst war die Terrasse zwischen verschieden hohen Rosensträuchern, Lavendel und Fliederbüschen in Weiß, Rosa und Lila.

Gibs zu, du hast einen Gärtner.

Marc sah in sein Wasserglas und schüttelte den Kopf.

Ich gebe zu, dass ich im Winter daran gedacht habe, aber ich habe der Versuchung widerstanden.

Jetzt war ihr klar, weshalb er so braun gebrannt war. Er musste jede freie Minute in seinem Garten verbringen. Unwillkürlich fiel ihr Blick auf den offenen Ausschnitt seines Polohemdes. Sein dunkles Brusthaar lugte auf der wirklich unverschämt gebräunten Brust aus dem Hemd hervor. Verlegen wandte Noel den Blick ab und erinnerte sich, weshalb sie hier war und speziell daran, weshalb sie nicht hier war.

Als hätte er das Gleiche gedacht, sagte er: Setz dich und erzähl, was passiert ist.

Sie zog sich die beige Strickjacke aus, legte sie über die Stuhllehne und nahm Platz. Während Marc einen Sonnenschirm aufspannte, zupfte sie das bordeauxrote Sommerkleid zurecht, für das sie sich in aller Eile entschieden hatte. Sie schlug das linke Bein über das Rechte und entschied sich, das Knie, das durch den Beinschlitz lugte, nicht wieder hinter dem Seidenstoff zu verstecken.

Ich bin bei der Polizei gewesen.

Marc sah sie streng an, setzte sich und stützte die Ellenbogen auf den Tisch, die Hände vor dem Gesicht verschränkt.

Weshalb hast du nicht vorher mit mir geredet? Ich gehe mal davon aus, dass mein verstorbener Patient der Auslöser gewesen ist.

Es hatte nichts mit dir zu tun.

Marc schüttelte den Kopf. Das war ziemlich dumm von dir. Wie konntest du glauben, dass so etwas folgenlos bleiben würde?

Mir wurde Anonymität zugesichert.

Noel, du bist doch sonst nicht so naiv. Glaubst du wirklich, dass ein Organhandel, der über Jahre funktioniert, nur von einem kleinen Chirurgenteam überleben könnte? Er trank einen großen Schluck Wasser und stellte das Glas zurück auf den Tisch. Mit den Fingern rieb er Muster in das beschlagene Glas, sodass Tropfen in Rinnsalen seinen Handballen hinab perlten. Es kostete Noel einige Mühe, den Blick von diesem fast schon erotischen Schauspiel abzuwenden.

Ich kann nicht glauben, dass so viele Leute in diesem dreckigen Geschäft stecken. Noel zuckte erschrocken zusammen, als Marc mit der Faust auf den Tisch schlug.

Und darum, verdammt nochmal, hättest du vorher mit mir reden müssen. Er stand so abrupt auf, dass sein Stuhl hinter ihm umkippte. Natürlich steckt da ein ganzer Ring hinter. Er ballte die Hände zu Fäusten, als würde er um seine Selbstbeherrschung kämpfen. Wie erklärst du dir sonst, dass immer alles passt? Patientenbefunde, Pathologiebefunde, einfach nichts, was Rätsel aufgeben würde und trotzdem versterben immer wieder Patienten an seltsamen posttraumatischen Verletzungen.

Deswegen muss ich aber nicht gleich davon ausgehen, dass die Polizei involviert sein soll. Ich denke, jetzt siehst du Gespenster. Noels Geduld war am Ende. Sie war zu ihm gekommen, weil er ihre letzte Hoffnung war, doch noch zum Ziel zu kommen. Nicht um seine Launen zu ertragen.

Der Punkt ist doch, dass du mir immer noch nicht über den Weg traust.

Vielen Dank für das Wasser. Sie stand auf, nahm ihre Jacke und drängte sich an ihm vorbei ins Haus. Im Flur, kurz vor der Haustür, holte er sie ein. Er packte sie an den Schultern und drängte sie gegen die Wand. Sein Kinn so nah, dass sie glaubte, jede einzelne seiner Bartstoppeln, die sich durch die Haut bohrten, zu sehen. Die Augen so nah, dass sie jedes einzelne Pigment in seiner dunklen Iris erkennen konnte. Die Lippen so nah, dass sie versucht war, sie zu berühren.

Ich bin nicht gekommen, um mir von dir Vorwürfe machen zu lassen. Sie versuchte, sich aus seinem Griff zu winden. Er ließ los, kam ihr aber noch näher und nahm ihr Gesicht zwischen seine Hände.

Siehst du denn nicht, in welche Gefahr du dich damit gebracht hast?

Sie lachte ihn verhöhnend aus. Meinst du, sie räumen mich jetzt aus dem Weg oder was? Sie haben mir gekündigt und es mir damit gezeigt.

Er fixierte sie mit seinen dunklen Augen, als würde er sie damit an der Wand festnageln wollen.

Lass mich los.

Er ließ ihr Gesicht los, stemmte die Hände aber rechts und links von ihrem Kopf gegen die Wand. Ich will nicht, dass du gehst.

Sie drehte sich und hatte sich den Weg schon fast an ihm vorbei gebahnt, als er sie am Kinn packte. Sag, dass du nicht genauso fühlst, wie ich und ich werde nie wieder versuchen, dir näher zu kommen.

Noel wurde heiß, ihr Herzschlag verdoppelte sich. Marcs Kiefergelenke traten weiß hervor. Seine Augen schienen sie zu durchbohren.

Sie langte nach seinem Handgelenk und befreite sich aus dem Griff. Sie sah ihm mit derselben Sturheit in die Augen, mit der er sie anvisierte.

Ich bin eine verheiratete Frau und werde jetzt nach Hause fahren.

Enttäuscht von seinem Macho Verhalten verließ sie sein Haus und stieg in ihren Wagen, ohne sich noch einmal nach ihm umzudrehen.
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Jetzt bin ich also eine kinderlose Strohwitwe, die nicht einmal zu Hause etwas Nützliches zu tun hat. Noel kniete im Unkraut ihres Gartens und fragte sich, wie ein Mann wie Marc es schaffte, einen so prächtigen Garten zu pflegen. Ihre Hände glichen bereits denen eines Totengräbers, ihr Rücken schmerzte und eine Haarsträhne, die ihr ständig ins Auge fiel, brachte sie schier zur Verzweiflung.

Inzwischen ärgerte sie sich darüber, dass sie dem Gärtner heute Morgen abgesagt hatte, aber irgendetwas musste sie mit ihrer Zeit anfangen. Sie hätte die Wände hochgehen können.

Gestern Abend, sie hatte sich nicht einmal von ihrem empörten Aufbruch bei Marc erholt, hatte ihr Ralf mitgeteilt, dass er heute Morgen auf eine zweiwöchige Fortbildungsreise fahren würde. Er hatte sich sichtlich bemüht, es ihr schonend beizubringen, aber er hatte es schlichtweg vergessen, ihr rechtzeitig von dieser Reise zu berichten.

Den heutigen Nachmittag reservierte sie für etwas, das sie schon lange vorhatte. Gleich morgens hatte sie sich eine Karte für eine Vorführung im Hamburger Planetarium vorbestellt. ‚Unendliche Weiten  Vom Urknall zur Erde. Bestimmt war das eine unterhaltsamere Beschäftigung, als den gesamten Tag auf Knien durch den Garten zu rutschen, dachte sie, als sie mit der Wurzel des Löwenzahns kämpfte. Mit einem kräftigen Ruck riss die Pflanze von der Wurzel ab. Die Pollen der Pusteblume flogen ihr wie ein Schneesturm in die Nase und bescherten ihr einen schwindelerregenden Niesanfall. Als sie sich wieder einigermaßen im Griff hatte, schleuderte sie die Gartenharke ins Beet und ließ sich auf den Rücken fallen. Ausgestreckt, halb im Gras halb im Blumenbeet liegend, verfolgte sie das Bild, das die Wolken in den Himmel malten.

Wie in einem Film ließ sie ihr verkorkstes Leben an sich vorüberziehen. Wann waren ihr die Zügel aus der Hand geglitten? War es, als sie beschlossen hatte, Amelies Mord zu sühnen, oder war es, als sie Ralf kennen gelernt hatte und ihr gemeinsames Leben damit zur Lüge erklärt hatte, anstatt ihrer Liebe eine wahre Chance zu geben? Oder war es viel später  als Marc in ihrem Leben aufgetaucht war?

Jedenfalls war er es, der in ihrem Kopf für Unordnung sorgte. Dass Ralf abreisen musste, ohne sie rechtzeitig zu informieren, hatte sie gestern maßlos geärgert. Kaum hatte sie in Ruhe darüber nachgedacht, war ihr jedoch klar geworden, dass sie ihn nicht vermisste, wie sie es eigentlich sollte. Als Ralf zwei Stunden nach seiner Abreise aus dem Auto angerufen hatte, wahrscheinlich um zu testen, ob sie noch missgestimmt war, hatte sie das Gefühl mit einem Fremden zu reden. Sie hatte ihm von ihrem geplanten Ausflug am Nachmittag berichtet, ihn aber nicht an ihre Gefühle heran gelassen.

Sie brauchte Zeit zum Nachdenken, um wieder nach vorn sehen zu können. Amelies Schicksal war keineswegs erledigt. Sie musste in Ruhe überlegen, wie sie weiter vorgehen würde.

Ächzend richtete sie sich auf und rieb sich mit den erdigen Händen über das schmerzende Kreuz, als das Telefon klingelte. Sie klopfte die Hände an der dreckigen Jeans halbwegs sauber und spurtete auf die Terrasse, wo sie das Telefon hingelegt hatte und meldete sich.

Thalbach.

Einen Moment war es still. Dann hörte sie ein Räuspern.

Hallo Noel. Noel hielt die Luft an, als sie Marcs Stimme erkannte. Ähm. Ich hoffe, es ist in Ordnung, dass ich dich wieder zu Hause anrufe?

Der Gedanke was Ralf dazu sagen würde, schoss ihr in den Kopf. Andererseits war es ein Gespräch unter ehemaligen Kollegen. Nichts weiter. Schließlich hatte sie sich nichts zuschulden kommen lassen.

Was hast du zu sagen, Marc?, fragte sie mit absichtlich unterkühlter Stimme.

Tut mir leid, dass ich dich in die Enge getrieben habe.

Wenigstens ein schlechtes Gewissen hatte er. Das gab Noel Hoffnung. Ich hätte nicht so weit gehen dürfen.

Nein. Das hättest du nicht.

Ich, er zögerte. Ich möchte dich wiedersehen.

Damit es genauso endet wie gestern?

Ich hätte die Kontrolle nicht über mich verlieren dürfen, antwortete er kleinlaut.

Noel setzte sich auf die Treppenstufen, die in den Garten führten, und ließ den Kopf sinken. Das Gespräch war mindestens ebenso verkrampft wie die Muskulatur ihres Rückens.

Es wäre besser, wenn wir uns nicht wieder sehen würden.

Ich bin ein Idiot, murmelte er. Bitte gib mir noch eine Chance. Es bedeutet mir viel, nicht allein mit meinem Kampf gegen die Verantwortlichen da zustehen. Selbst wenn ich nur mit dir darüber reden kann.

Noel atmete tief durch und fuhr sich mit den sandigen Händen durchs Haar.

Ich will, dass alle Beteiligten zur Strecke gebracht werden. Sie seufzte. Ohne deine Hilfe habe ich kaum mehr eine Chance.

Dann nimm meine Hilfe an. Bitte, Noel.

Ich weiß nicht mehr was richtig und was falsch ist, Marc. Ich habe Angst dich zu sehen. Sie schluckte. Wann war sie zum letzten Mal so ehrlich zu jemandem gewesen?

Komm heute Nachmittag zu mir und du wirst sehen, dass nichts geschieht, was du nicht willst.

Nein! Ich möchte nicht zu dir nach Hause kommen. Wenn du mich sehen willst, dann komm um achtzehn Uhr zum Hamburger Planetarium. Sie hörte ihn leise lachen.

Das hört sich fast nach einem Agententhriller an.

Jetzt musste sie auch lachen. Ich muss dich enttäuschen. So spannend wird es nicht werden. Ich habe eine Karte für die Vorstellung, die um achtzehn Uhr endet, und will sie nicht verfallen lassen.

Ein wenig bin ich jetzt tatsächlich enttäuscht, sagte er, ohne zu verbergen, dass er erleichtert über den Verlauf des Gespräches war.

Wirst du da sein?

Ich werde bei dem Springbrunnen auf dich warten.

Nachdem sie sich verabschiedet hatten, stand Noel auf, zog ihre dreckverkrusteten Schuhe aus und ging ins Bad, um sich für das Planetarium fertig zu machen. Natürlich nur für die Vorstellung.

Tatsächlich suchte sie sich etwas vollkommen Unspektakuläres aus dem Schrank. Ein ärmelloses T-Shirt in Kaki mit spitzenbesetztem V-Ausschnitt, Jeans und Turnschuhe. Die Haare raffte sie zu einem lockeren Pferdeschwanz zusammen. Um den Hals trug sie eine Modeschmuckkette, die den Ausschnitt ihres Shirts betonte. Ins Ohr steckte sie kleine Silberstecker.

Zufrieden sah sie in den Spiegel. So gefiel sie sich. Nichts an ihrer Kleidung wirkte aufdringlich. Und doch stellte sie fest, wurden ihre weiblichen Kurven so betont, dass … bestimmt würde es ihm gefallen.

Verschämt über ihre Gedanken senkte sie den Kopf. Sie wusste, dass sie so nicht denken durfte. Genau genommen wäre es leichter, wenn er sich genauso dreist benehmen würde, wie er es gestern getan hatte. Eben das war ihre Rettung gewesen.

Als er ihr so nah gewesen war, dass nur noch wenige Zentimeter sie getrennt hatten, hätte sie beinahe die eisern erlernte Kontrolle über sich verloren. Seine Lippen lagen verlockend vor ihrem Gesicht und es hatte nicht viel gefehlt und sie hätte nicht widerstehen können. Hätte er sich ihr zärtlich genähert, hätte sie der Versuchung nachgegeben. In diesem Moment hatte sie jegliche Folgen ihres Handelns ausgeblendet und hätte alles gemacht, wenn er sie nur in seine Arme genommen hätte.

Soweit durfte es auf keinen Fall noch einmal kommen.



Ob die Vorstellung im Planetarium letztendlich gut gewesen war oder nicht, konnte Noel hinterher nicht sagen. Das Einzige, was sie mitbekommen hatte, war die Stimme Jean-LucPicards, Captain des Raumschiffes Enterprise, der durch die Unendlichen Weiten geführt hatte. Was er erzählt hatte, entzog sich ihrer Kenntnis. Noels Gedanken waren in ihren eigenen viel gefährlicheren unendlichen Weiten unterwegs.

Sie hätte sich besser nicht vor dem Planetarium mit Marc verabreden dürfen. Hätte sie geahnt, dass sie sich so flattrig wie ein Teenager fühlen würde, hätte sie einen anderen Ort und eine andere Zeit gewählt. Vielleicht hätte sie dann die innere Ruhe gehabt, die Vorstellung zu genießen, auf die sie sich doch so gefreut hatte.

Von der Empore aus ließ sie den Blick über den Stadtpark schweifen. An einem sonnigen Tag wie diesem tummelten sich Spaziergänger, Jogger sowie Sonnenanbeter auf jedem freien Fleckchen. Die Wolken vom Mittag hatten sich aufgelöst und hinterließen einen strahlend blauen Himmel. Genau das richtige Wetter für eine Verabredung. Wäre sie frei, wäre ihr wahrscheinlich heiß und kalt gleichzeitig geworden, wenn sie sich mit einem Mann wie Marc treffen würde. Da sie nicht frei war, behielt sie ihre Gefühle diszipliniert unter Kontrolle. Zwar war ihr ziemlich heiß, aber das musste am Wetter liegen.

Noel suchte den Platz vor dem Planetarium nach Marc ab und entdeckte ihn genau an der Stelle, die er ihr genannt hatte. Vor dem Becken mit dem Springbrunnen stand er. Lässig mit einer Hand in der Hosentasche, die Andere zum Gruß erhoben. Ein seltsames Glücksgefühl breitete sich, wie Quecksilber in Noels Adern aus. Sie winkte zurück und bahnte sich den Weg durch die Menschenmenge, die das Planetarium verließ, die Treppe hinab.

Auf dem letzten Abschnitt der Treppenabsätze merkte sie, wie sich jemand an ihr vorbei drängen wollte. Sie wollte über die Schulter nach hinten sehen und Platz machen, als sie einen kräftigen Stoß im Rücken spürte und ins Wanken geriet. Sie sah die Treppen auf sich zu kommen und langte reflexartig zum rettenden Geländer. Ein zweiter Stoß ließ sie ins Leere greifen. Der Fall nach vorne war nicht mehr aufzuhalten. Schneller als sie registrieren konnte, was geschah, schlugen zuerst die Knie, dann die Hüfte, Schulter und zum Schluss ihr Kopf auf den Stufen auf. Ein stechender Schmerz breitete sich in ihr aus, als würde ihr Körper in Stücke gerissen werden. Mit jeder Stufe, die sie weiter hinabfiel, schlug er auf sie ein und betäubte ihre Sinne, nebelte sie ein, bis sie unterhalb der Treppe zusammengekrümmt liegen blieb.

Benommen bemerkte sie die warme, feuchte Lache, die sich um ihren Kopf herum ausbreitete, bevor ihre Augen so schwer wurden, dass sie die Lider trotz aller Anstrengung nicht offen halten konnte.

Hände an ihrem Körper, sanft und trotzdem selbstsicher, zerrten sie aus dem dunklen Schlund heraus, der sie umgab. Sie stöhnte laut auf.

Noel. Bleib ganz ruhig liegen. Sie öffnete flattrig die Augenlider und sah eine Traube von Gesichtern, die auf sie herab starrten. Im Mittelpunkt das verzerrte Bild von Marc. Eine Hand drückte etwas gegen ihren Kopf, in der Anderen hielt er ein Handy.

Nein! Sie sammelte ihre ganze Kraft zusammen, hob zitternd die Hand und zerrte seinen Arm samt Telefon herab.

Versuch dich nicht zu bewegen. Ich rufe einen Rettungswagen.

Nein!, wiederholte sie stöhnend. Der Gedanke an ein Krankenhaus sammelte all ihre Reserven geballt zusammen. Kein Krankenhaus! Sie flehte ihn an und richtete den Oberkörper unter Schmerzen auf. Die Menschenmenge um sie herum löste sich auf. Offensichtlich bot sie keine ausreichende Attraktion mehr, da es so aussah, als würde sie nicht vor Ort sterben. Marc hingegen war nicht so leicht zu überzeugen, dass die Aufregung nicht nötig war.

Du bist verletzt und stehst unter Schock.

Auf seiner Stirn türmten sich Sorgenfalten. Seine Augen wanderten über ihren Körper. Außerdem musst du gründlich untersucht werden.

Sie musste ihm beweisen, dass sie keinen Krankenwagen benötigte. Sie wollte ihm sagen, was sie quälte, aber ihre Zunge war so schwer, dass sie kaum mehr als Wortbruchstücke über die Lippen brachte.

Trotz ihres benommenen Zustands bemerkte sie, dass er im Unterhemd vor ihr kniete. Das Etwas an ihrem Kopf war also sein T-Shirt. Wohlige Wärme breitete sich in ihr aus.

Nein! Keine Zeit die Augen zu schließen. Sie musste sich zusammenreißen und die Zunge zwingen ihr zu gehorchen.

Du bist Arzt!

Sie glaubte, den Ansatz eines Lächelns auf seinen Lippen zu entdecken.

Ich bring dich in die Klinik und werde dich selbst versorgen. Kannst du aufstehen?

Mit seiner Hilfe hievte sie sich erst auf die schmerzenden Knie, dann auf die Füße, bis sie letztendlich stand. Schweißtropfen rannen ihr die Stirn hinab und die Knie zitterten. Sie versuchte zu nicken, doch der prompt einsetzende Schmerz hielt sie davon ab.

Keine … Klinik! Ihr Unterkiefer bebte, ihr Puls peitschte das Blut durch ihre Venen. Lieber kroch sie auf allen Vieren nach Hause, als sich in der trügerischen Sicherheit eines Krankenhauses zu wiegen.

Marc stützte sie mit den Armen. Du musst geröntgt werden, brauchst eine Infusion und …

Ralf …

Soll ich dich zu ihm bringen?

Noel schloss die Augen. Das Reden forderte zu viel von ihren Kraftreserven. Als sie die Lider wieder aufschlug, drehte sich die Kulisse gefährlich um sie herum. Nur nicht bewusstlos werden, predigte sie sich selbst.

Er ist … Sie holte tief Luft um sich zu sammeln. … auf Reisen. In der Praxis …

Drück das hier gegen deine Stirn. Er presste ihre Hand mit seinem Hemd gegen ihren Kopf. Dann schlang er seine Arme um ihren Rücken und die Beine und nahm sie auf den Arm. Er trug sie vorbei an der Menschenmenge den langen Zuweg zur Straße entlang bis zu seinem Wagen.

Kein Krankenhaus, jammerte sie noch einmal, sich an seine fast nackte Brust lehnend.

Ich bringe dich in die Praxis. Beruhige dich.

Danke, murmelte sie mit bleischwerer Zunge. Ihr gesamter Körper schmerzte und doch fühlte sie sich seltsam gut, geborgen, sicher. Sie sah die Baumwipfel, die sich über ihr auf und ab wiegten. Sie spürte Marcs Muskeln, die so angespannt vor ihrem Gesicht lagen, dass sie den Blick einfach nicht mehr auf die Umgebung konzentrieren konnte. Um es ihm zu erleichtern, legte sie ihm die Arme um den Hals. Gütiger Himmel, dachte sie. Er ist so stark. Sie spürte seinen Atem auf ihrem Haar, fühlte sein wild pochendes Herz, roch sein Aftershave. Seine Haut wurde unter der Anstrengung immer verschwitzter. Sein Brusthaar kitzelte ihre Wange.

Kannst du einen Moment stehen?

Seine Stimme zerrte sie aus dem süßen Delirium, in das sie sich selbst befördert hatte. Sie hob den Daumen und hielt sich zwischen dem Wagen und seinem stützenden Arm. Marc langte in die Hosentasche, holte den Autoschlüssel hervor und öffnete die Tür.

Setz dich. Er half ihr in den Wagen, drückte ihren Kopf gegen die Lehne und wagte einen Blick unter das rot gefärbte Shirt auf ihrer Stirn.

Drück das weiter gegen die Wunde. Er nahm ihre Hand und presste sie auf das Shirt. Dann drehte er die Rückenlehne des Sitzes soweit zurück, bis sie fast waagerecht lag. Unter dem Sitz holte er den Erste-Hilfe-Kasten hervor. Vor dem Wagen auf dem Boden kniend öffnete er ein gutes Dutzend Mullkompressen und Verbandspäckchen.

Noel erforschte sein Gesicht mit den Augen, während er die Wunde provisorisch säuberte. Seine warmen Finger drückten schmerzhaft auf die Wunde und hielten sie zusammen. Trotzdem fühlten sich seine Hände auf ihrer Haut seltsam gut an.

Er presste die Lippen zusammen und schüttelte den Kopf. Das muss genäht werden.

Das wars dann wohl mit dem Traum von einer Modelkarriere.

Er pflasterte mehrere Mullplatten auf ihre Stirn, lächelte jedoch etwas entspannter. Schön, dass du die Sprache wieder gefunden hast. Aus dem Verbandskasten holte er weitere Kompressen, öffnete sie und drückte sie Noel in die Hand. Press die weiter gegen die Stirn. Er platzierte ihre Hand an der richtigen Stelle und ließ seine Hand auf ihrer Wange ruhen. Hey, du hast das Glück mit dem weltbesten Chirurgen befreundet zu sein. Deiner Modelkarriere steht nichts im Weg. Er lächelte und wirkte fast schon wieder entspannt. Ich wette nach meiner Naht wirst du noch hübscher sein als sowieso schon.

Sie knuffte ihm mit der freien Hand in die Seite. Sprücheklopfer. Kann ich mich aufsetzen?

Ja. Irrte sie sich oder wirkte er plötzlich befangen?

Er drehte den Sitz etwas aufrechter und legte ihr eine Hand auf die Schulter. Bist du bereit für die Fahrt?

Sie sah ihm in die dunklen Augen, die so viel mehr zu sagen schienen, als seine Worte es taten. Oder bildete sie sich das nur ein?

Du hast mich den ganzen Weg getragen. Sie schluckte, denn sie wusste genau, wie lang die Strecke vom Planetarium bis zur Straße war.

Seine Lippe zuckte. Er wich ihrem Blick für eine Sekunde aus, bevor er sie wieder ansah. Dich würde ich bis ans Ende der Welt tragen, sagte er mit trockener, rauer Stimme und ließ keine Zweifel darüber, dass er es tatsächlich genau so meinte.

Noel lächelte verschämt und strich zaghaft mit der freien Hand über sein Unterhemd. Du bist ganz blutverschmiert. Sie entzog sich der Gefahrenzone des Gesprächs in dem sie die Augen schloss.



Noel beobachtete, wie Marc sämtliche Schubladen aufzog und sich alles Nötige zusammensuchte. Noch immer fühlte sie sich benommen von seiner Stärke. Er hatte sich nicht davon abbringen lassen, sie in die Praxis zu tragen. Den Wagen hatte er genau vor der Tür geparkt, die Praxis mit dem Schlüssel, den sie ihm gegeben hatte, geöffnet und sie dann auf den Arm gehoben, obwohl sie darauf gedrängt hatte, selbst zu laufen. Als sie sich auf den Behandlungstisch setzen wollte, spürte sie allerdings, dass sie nicht hätte laufen können. Ihr war so schwindelig, dass sie sich an Marcs Oberarm festhalten musste.

Wie kräftig er sich angefühlt hatte. Noel hatte verschämt gelächelt, die Hand zurück gezogen und sich am Tisch festgehalten.

Spiel hier nicht die Heldin und leg dich hin, hatte er gesagt und ihr geholfen, die Beine hochzunehmen und den Oberkörper hinzulegen. Dann hatte er seine Hände gewaschen und sie liegen gelassen, während sie ihn beobachtete. Sein weißes Unterhemd hob sich unverschämt leuchtend von seiner gebräunten Haut ab und ließ genug Einblick auf das Spiel seiner Muskeln. Noel wandte den Blick ab. Sie redete sich ein, dass ihr Zustand sie benebelte. Sobald sie sich etwas erholt hatte, würde ihr Verstand wieder funktionieren. Abwege kamen auf keinen Fall in Frage. Nicht für sie. Niemals.

Mit einem Sammelsurium aus Instrumenten und Medikamenten kam er zurück und setzte sich auf den Behandlungshocker an ihre Seite.

Ich muss deine Stirn betäuben, um nähen zu können.

Sie drehte ihm die verletzte Seite zu und schloss die Augen, als er die Hände an ihrem Kopf abstützte und die feine Nadel in ihre empfindliche Haut stach. Trotz des angekündigten Stichs hielt sie erschrocken die Luft an.

Geht es?, fragte er leise.

Mhm, log sie, ohne die Augen zu öffnen. Sofort breitete sich ein wattiges Gefühl unter ihrer Haut aus und dämmte den Schmerz binnen kürzester Zeit ein.

Es wird gleich noch einmal im Arm pieksen.

Was gibt du mir?

Er lächelte. Vertraust du mir nicht?

Sollte ich?

Sein Lächeln wurde breiter, während er ihr einen intravenösen Zugang in der Armbeuge legte und ihr eine farblose Flüssigkeit in die Vene spritzte.

Gleich wird es dir egal sein. Er zog die Spritze aus der Braunüle und ersetzte sie durch den Infusionsschlauch, durch den er Ringerlösung in ihren Blutkreislauf tropfen ließ. Dann sah er sie an und strich ihr über die Wange. Hab keine Angst. Ich werde deinen Zustand nicht ausnutzen.

Ich habe keine Angst, säuselte sie und wunderte sich, wie seltsam ihre Stimme klang. Die Wände um sie herum kamen auf sie zu und beengten den Raum zwischen ihr und Marc, jedoch ohne bedrohlich zu wirken. Sie kniff die Augen zusammen, öffnete sie wieder und versuchte, Marcs Gesicht zu fixieren, das immer wieder aus dem Bild schwamm.

Bist du schon auf WolkeSieben angekommen? Seine Stimme klang so zuckersüß, dass sie leise seufzte.

Du Schuft hast mich gefügig gemacht. Sie kicherte. Willst mich wohl gefügig machen … meinte ich. Die Worte blubberten ihr wie Seifenblasen über die Lippen.

Später vielleicht, hörte sie ihn sagen. Erst einmal reicht es mir, wenn du keine Schmerzen hast und ich dich zusammenflicken kann.

Seine Finger zupften behände an ihrem Kopfverband. Noel blieb nichts anderes übrig, als die Lebenslinien auf seinen Handinnenflächen zu betrachten, die über ihren Augen, ihre Arbeit taten.

Du trägst keine Handschuhe.

Meine Hände sind gründlich gesäubert und desinfiziert.

Aber mein Blut …

Kannst du nicht endlich mal die Klappe halten?, unterbrach er sie, ohne den Blick von seiner Arbeit abzuwenden. Sie spürte den Druck, als er die Nadel ansetzte und durch ihre Haut zog. Ich weiß, dass du keine ansteckenden Krankheiten hast und du weißt dasselbe von mir.

Sie kniff die Augen zusammen, als er die Rundnadel wieder durch ihre Haut zog.

Spürst du noch etwas?

Sie wollte den Kopf schütteln, wurde aber von seinen Händen gebremst. Halt still.

Ey, ey, Sir, antwortete sie mit Bariton verstellter Stimme. Es tut nicht mehr weh.

Er drehte seine Hände so, dass sie jetzt genau in seine Augen sah. Unverhohlen beobachtete sie ihn. Bestimmt würde er es nicht merken, so beschäftigt, wie er war. Seine Augen fixierten ihre Wunde. Er biss konzentriert auf seine Unterlippe.

Und dann entdeckte sie kleine Schweißtröpfchen auf seiner Oberlippe und der Stirn. So sehr sie sich bemühte, sie schaffte es nicht, den Blick von diesen glänzenden Perlen abzuwenden.

Fertig. Die Wundränder sind mit drei Stichen fixiert. Ein Pflaster brauchst du nicht.

Sieht es schlimm aus?

Willst du mich beleidigen? Ich sehe mir jetzt den Rest von dir an.

Die Gelegenheit, was?

Er sah sie strafend an, hob die Augenbrauen und fingerte an ihrem Hosenknopf herum. Sie sog scharf die Luft ein und spürte einen Schauer den Rücken hinab rinnen.

Was tust du da? Sie legte ihre Hände auf die seinen.

Grinsend sah er sie an. Das, was ich schon lange vor hatte.

Widerstandslos ließ sie sich die Hose von ihm ausziehen. Innerlich schickte sie ein Dankgebet zum Himmel, dafür, dass sie heute doch zu einem ihrer edleren Slips gegriffen hatte. Als sie seine Hände auf den Beinen spürte, atmete sie so flach, dass ihr Bauch sich kaum bewegte. Sie schloss die Augen und konzentrierte sich auf seine Hände.

Es wäre mir lieber, wenn du die Augen offen lassen würdest.

Soll ich aufpassen, dass deine Finger sich nicht verirren?, fragte sie leise kichernd.

Ich will nur wissen, ob du wach bist.

Oh. Wie enttäuschend. Autsch. Er sprühte ihre Knie mit einer Desinfektionslösung ein.

Sorry.

Als er ihre aufgeschlagenen Knie versorgt hatte, spürte sie seine tastenden Hände ihren Oberschenkel entlang gleiten und wurde stocksteif bei den Gefühlen, die sie übermannten. Außen, kurz unterhalb der ihm abgewandten Seite, verharrte er auf der Hüfte und sie schrie leise auf, als sie den Schmerz unter seiner Berührung spürte.

Dreh dich mal zu mir.

Sie drehte sich und wartete auf seine Reaktion. Leise stieß er die Luft aus den Lungen.

Es blutet nicht mehr. Aber wenn ich das nicht nähe, wirst du eine sehr hässliche Narbe zurück behalten. Er zog den Inhalt einer Xylocain Ampulle in eine neue Spritze, steckte eine sterile Kanüle darauf und betäubte ihr den Oberschenkel.

Hast du sonst noch irgendwo Schmerzen?

Wie soll ich das wissen? Ich glaub, ich bin high.

Sicher bist du das. Und darum wirst du auch nichts dagegen haben, das Shirt auszuziehen.

Noel schluckte, aber er hatte Recht. Ihr Schamgefühl war gänzlich betäubt. Im Gegenteil. Der Gedanke, seine Hände würden ihren Oberkörper genauso fachmännisch erforschen wie eben die Beine, elektrisierte sie.

Sie half ihm kommentarlos, sich auszuziehen. Der zum Slip passende dunkelblaue Spitzen-BH war nicht mehr als ein zarter Hauch Stoff, der kaum etwas verbarg.

Noel atmete durch die Nase ein und ließ die Luft langsam durch den Mund wieder entweichen. Trotz der heruntergelassenen Rollläden war ihr unangenehm warm. Vielleicht lag es doch an der Raumtemperatur. Auch die Schweißperlen auf Marcs Gesicht hatten sich deutlich vermehrt.

Hübsches blau, sagte Marc mit belegter Stimme.

Gefällt es dir?

Er deutete auf ihre Schulter und räusperte sich. Tut das nicht weh?

Sie legte das Kinn zur Seite, sah sich auf die Schulter und entdeckte, was er meinte. Passend zu ihrer Unterwäsche brillierte die Haut in unterschiedlichen Blautönen. Enttäuscht sah sie ihm in die Augen.

Und ich dachte, dir würde die Farbe meiner Unterwäsche gefallen.

Er stieß ein leises Lachen aus. Die ist äußerst reizend. Er hob ihren Arm an, bewegte ihn von der Schulter an vorsichtig und sah sie fragend an.

Tut nichts weh.

Gut.

Mehr als gut, dachte Noel, als er begann, ihren Oberkörper Zentimeter für Zentimeter abzutasten. Gott, wenn er so gut untersuchte, wie musste es sich dann erst anfühlen, wenn er liebte?

Und wann darf ich dich abtasten?, hörte sie sich fragen. Verflucht, was hatte er ihr nur gegeben?

Sprich mich noch mal drauf an, wenn du wieder klar denken kannst, antwortete er, als hätte sie die natürlichste Frage der Welt gestellt. Er klopfte ihr auf den Oberschenkel. Fühlst du das noch?

Sie schüttelte zunehmend benommen den Kopf. Er half ihr, sich auf die ihm zugekehrte Seite zu legen. Konzentriert widmete er sich der Naht. Noel sah wie gefesselt auf seine Brust, keine zwanzig Zentimeter von ihrem Gesicht entfernt. Durch das Unterhemd beobachtete sie bei jedem einzelnen seiner Atemzüge, wie sich die Brust hob und senkte. Eine Hand spürte sie auf ihrer Hüfte, über dem schmalen Band des Slips. Die Andere vernähte sie, wie ein kaputtes Spielzeug, das repariert werden musste. Sie spürte einen neuen Schmerz. Einen der tief aus ihrem Schoß kam. Wie süße Wogen breitete er sich in ihr aus und erhitzte sie, bis sie glaubte, verglühen zu müssen. Beide wagten nicht ein Wort zu sagen, bis er fertig war und sich aufrichtete.

Ich denke, das wars. Er drehte die Infusion ab und stöpselte die Braunüle zu. Bis morgen lassen wir sie noch in der Vene, falls ich dir noch etwas geben muss. Bleib einen Moment liegen. Ich verwische nur noch meine Spuren.

Ich werde den Teufel tun und Ralf ganz sicher nicht verheimlichen, dass du mich hier versorgt hast. Sie kniff die Augen zusammen und wurde lauter, auch wenn ihre Aussprache zunehmend schleppender wurde. Ist ja nich meine Schuld, dass … ach, egal.

Habt ihr euch gestritten?, fragte Marc, während er alles wegräumte.

Sie zuckte die Schultern. Nicht direkt. Ich will nicht darüber reden.

Wider Erwarten reagierte er verständnisvoll und bohrte nicht nach.

Er deutete auf ihre blutverschmierte Kleidung. Das wirst du kaum wieder anziehen können. Sie sah an sich hinab. Soll ich so raus?

Wieso nicht? Sieht sexy aus.

Noel erklärte Marc, wo Ralfs Schrank war, in dem er immer Ersatzkleidung hängen hatte. Mit einem großen schwarzen Polohemd in der Hand kam Marc zurück und half Noel, sich aufzurichten.

Wie kannst du nur so gut riechen?, fragte er mit rauer Stimme.

Du hast echt ein Problem. Was du riechst, ist reiner Angstschweiß.

Marc hielt ihr das Polohemd über den Kopf, sodass sie die Arme hob und hineinschlüpfen konnte. Sie stützte sich mit den Händen neben dem Po ab und ließ sich von der Bank gleiten. Das Hemd rutschte ihr bis kurz vor die Knie und umhüllte sie wie ein Kleid.

Ich dachte, du hättest keine Angst vor mir?

Vor dir fürchte ich mich nicht. Sie sah ihm so fest in die Augen, wie es ihr benommener Zustand erlaubte. Ich hatte panische Angst, dass du mich in ein Krankenhaus bringen würdest.

Ich weiß. Er grinste verwegen. Dafür wirst du mich jetzt nicht los werden. Wenn du niemanden hast, der heute Nacht auf dich aufpasst, werde ich dir nicht von der Seite weichen.

Welch verlockender Gedanke. Sie überlegte, ob sie ihm eine winzige Dosis Widerstand vorgaukeln sollte. Nur des Anstandes wegen. Aber sie war zu müde für diese Spielerei und verzichtete letztendlich darauf.

Ich werde kaum eine gute Unterhalterin sein. Was redete sie da für einen Unsinn? Sie bemühte sich die Augen offen zu halten, merkte aber, dass die Lider immer schwerer wurden.

Du wirst niemanden unterhalten. Spätestens in einer halben Stunde wirst du tief und fest schlafen und nicht vor morgen Früh wieder aufwachen.

Du Schuft hast was in die Infusion gemischt.

Das wäre kontraindiziert und sowieso nicht nötig. Du schläfst auch so schon fast im Stehen ein. Er lächelte mit einem unverschämt wissenden Blick. Wenn du aufwachst, wirst du dich besser fühlen. Er legte die rechte Hand zum Schwur auf sein Herz. Du kannst mir vertrauen. Keine Klinik.

Er nahm sie wieder auf den Arm und trug sie zum Auto, wo er sie vorsichtig auf den Sitz hob. Nachdem er ihr beim Angurten geholfen hatte, schloss er ihre Tür, ging um den Wagen herum und setzte sich auf den Fahrersitz. Grinsend sah er sie an.

Zu dir oder zu mir?

Sie lehnte den Kopf gegen die Lehne und schloss die Augen. Ist mir egal. Ich will nur schlafen.

Eine gute halbe Stunde später spürte sie nur noch, wie aus Watte, dass sie in ein Haus getragen wurde. Erst als sie in einem Bett lag, das angenehm nach ihm roch, wusste sie, dass sie sich in seinem Haus befand. Marc zog ihr die Schuhe aus und legte ihr eine Decke über den Körper. Dann setzte er sich an ihre Seite und nahm ihre Hand in seine.

Was machst du nur für Sachen, kleine Noel?

Sie öffnete den Mund um etwas zu erwidern, aber ihre Zunge fühlte sich so schwer an, dass sie kein Wort hervor brachte.

Schlaf jetzt … Sie hörte, dass er noch etwas sagte, verstand es aber nicht mehr.
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Leise in sich hinein fluchend stand Marc vor der offenen Kühlschranktür und stellte das Bier, das er zu seiner Seelenbehandlung heraus geholt hatte, ungeöffnet wieder hinein. Alkohol kam nicht in Frage. Wenn Noel ihn heute noch brauchen sollte, dann musste er alle Sinne beisammenhaben. Es war unverantwortlich, sie nicht ins Krankenhaus zu bringen. Andererseits war ihm klar, mit welcher Angst sie zu kämpfen hatte. Nachdem man in der Klinik wusste, dass sie die Polizei verständigt hatte, war es nicht abwegig, dass man sie gezielt aus dem Weg räumen könnte, wenn sie ihnen als Unfallopfer in die Hände fallen würde.

Marc schloss die Kühlschranktür und wischte sich mit der Hand über das Gesicht. Verflucht noch mal, in was waren sie nur hineingeraten?

Er verließ die Küche und ging durch den dunklen Flur ins Bad, wo er sich das Unterhemd auszog, das mit ihrem Blut verschmiert war. Er steckte es zusammen mit der schmutzigen Jeans und ihrer Wäsche, die er mitgenommen hatte, in die Waschmaschine und stellte sie an. Morgen würde Noel wieder etwas Richtiges zum Anziehen brauchen. Während die Waschmaschine mit hypnotisierenden Geräuschen ihre Arbeit verrichtete, duschte Marc und legte sich anschließend, mit einer schwarzen Shorts bekleidet, aufs Sofa. Obwohl es noch früh war, fühlte er sich ausgelaugt und schlafhungrig. Anstatt jedoch einzuschlafen, drängte sich immer wieder Noel in seinen Kopf. Als würde er nicht genug Probleme haben. Er musste sie vergessen. Ein Verhältnis mit einer verheirateten Frau war das Letzte, was er brauchte.

Er langte nach dem Kissen, stopfte es sich zusammengerollt unter den Nacken und bettete den Kopf auf den verschränkten Armen.

Gott, was hatte er Angst um sie gehabt. Sie hatte so zerbrechlich ausgesehen. Dabei war sie unglaublich tapfer gewesen. Er drehte sich seufzend auf die Seite und schloss die Augen. Woraufhin sich Noels zerschundener Körper plötzlich in diesem blauen Hauch von Nichts vor seinem inneren Auge materialisierte. Verschwinde aus meinem Kopf. Wie sollte er jemals in den Schlaf finden, solange diese zierlichen weiblichen Rundungen in seinen Gehirnwindungen für Chaos sorgten?

Stöhnend setzte er sich wieder auf, stützte die Ellenbogen auf die Oberschenkel und ließ den Kopf vornübergebeugt in die verschränkten Hände sinken. Egal was er tat, an was er zu denken versuchte, es lief immer wieder auf das Eine hinaus. Noel! Er konnte unmöglich einschlafen, ohne sie noch einmal angesehen zu haben, als Arzt, versteht sich.

Er stand auf und ging durch den beleuchteten Flur zu seinem Schlafzimmer, in dem seine Patientin lag und hoffentlich fest schlief. Nachdem wie ihr Zustand war, gab es daran allerdings kaum Zweifel. Bemüht keinen Laut zu verursachen, drückte er den Türknauf hinunter und trat in dem Lichtschein, der durch den Flur ins Schlafzimmer fiel, an ihr Bett.

Genauso wie er sie verlassen hatte, lag sie noch immer in seinem Kissen. Den Kopf zur Seite geneigt, leise und regelmäßig atmend. Die Arme lagen entspannt neben ihrem Körper, die Hände leicht gewölbt. Ihre Finger wirkten so zart und schlank. Er war versucht, sie in die Hand zu nehmen und an seine Lippen zu führen. Nur nicht daran denken, wie sie unter dem Polohemd ihres Kerls aussah, ermahnte er sich, ohne verhindern zu können, genau dieses Bild vor Augen zu haben.

Er schluckte schwer, als er daran dachte, welche Selbstbeherrschung es ihn gekostet hatte, ihren Oberschenkel zu vernähen. Wie sie so auf der Seite gelegen hatte, trennten nur wenige Zentimeter sein Gesicht von ihrem Slip. Was für ein Slip. Nur wenige Zentimeter trennten ihn von ihrem knackigen, fast nackten Hintern. Vielleicht sollte er einen kurzen Blick auf die Naht werfen. Nur zur Sicherheit, selbstverständlich.

Ihr Atem wurde etwas lauter. Sie rührte sich, drehte ihm den Kopf zu und lenkte ihn von dem Gedanken an ihren Hintern ab. Ihr schwarzes Haar breitete sich fächerartig auf seinem weißen Kissen aus und bot einen verführerischen Kontrast. Trotzdem versuchte er sich vorzustellen, wie sie aussah, wenn sie die Haare nicht färbte. Bisher hatte er noch nie etwas mit einer Blondine gehabt. Nicht, dass er sie nicht mochte, es hatte sich einfach nie ergeben. Lernte er eine Frau kennen, die ihm gefiel, war sie bisher immer dunkelhaarig gewesen.

Noel musste das blonde Haar unglaublich gut stehen. Dessen war er sicher. Es würde ihn Kraft kosten, nicht mit ihr darüber zu reden. Aber er hätte sich schon einmal selbst in die Eier boxen können. Niemals würde er ihren Gesichtsausdruck vergessen, als er ihr an den Kopf geworfen hatte, dass sie wie eine biedere Schachtel aussehen würde. In dem Moment, als er es ausgesprochen hatte, wusste er, dass er zu weit gegangen war. Er hatte sie böse verletzt. Trotz seiner Entschuldigung konnte er es ihr nicht verübelnd, wenn sie ihm diese Anmaßung niemals verzeihen würde.

Das Ergebnis seiner Worte war allerdings im Nachhinein diese Beleidigung wert. Wie konnte sie vorher nur so viel Schönheit verbergen? Zwangsläufig drängte sich der Gedanke in seinen Kopf, was sie wohl noch immer für Geheimnisse in sich trug und ob er diese Frau jemals ganz verstehen würde. Diese Frau, die seit Monaten sein Denken bestimmte, die seinen Herzschlag beschleunigte und die verdammt verheiratet war.

Abrupt wandte er sich von ihr ab und verließ das Zimmer. Wie, in Gottes Namen, sollte er schlafen können, wenn sie nur wenige Meter von ihm getrennt lag?



Wie geht es ihr jetzt?

Sie wurde vorbildlich versorgt.

Für einen Moment war er enttäuscht. Vielleicht wäre es besser gewesen, wenn das Problem ein für alle Mal beseitigt worden wäre. Ihm kam ein Gedanke, den er bisher vermieden hatte. Aber was solls. Sie hatte ihr Schicksal selbst herausgefordert.

Ist sie in eine Klinik gebracht worden?

Ein höhnisches Lachen drang durch das Telefon an sein Ohr.

Nein. Die Stimme klang ruhig und überlegen. Sie ist in eine Privatpraxis gebracht worden. Du darfst dreimal raten, in welche.

Ihm stockte der Atem.

Hey, lebst du noch?, hörte er ihn in sein Ohr brüllen. Mit verzogener Miene hielt er das Telefon etwas vom Ohr ab.

Ich überlege.

Dann hab ich noch etwas, woran du nagen kannst.

Was gibts?

Ein zusätzliches Problem. Jemanden, den wir nicht auf der Rechnung hatten.



Noel brauchte einen Moment, bis sie begriff, wo sie sich befand. Kaffeeduft stieg ihr in die Nase und als sie die Augen aufschlug, sah sie in Marcs Gesicht.

Mahlzeit, Murmeltier.

Wie spät ist es?, fragte sie, während sie sich bemühte, sich aufzurichten. Marc langte ihr unter die Arme, half ihr hoch und stopfte ihr das Kissen hinter den Rücken.

Zeit fürs Mittagessen. Du hast achtzehn Stunden durchgeschlafen.

Sie schloss die Augen und schüttelte vorsichtig den Kopf. Ich frage mich, ob ich wissen will, was du mir eingeflößt hast.

Du hast den Schlaf gebraucht. Kaffee?

Sie nickte. Ich rieche noch etwas anderes.

Er lachte leise. Wusste ich doch, dass du Hunger hast. Er stellte ihr ein Frühstückstablett über die Beine. Magst du Rührei mit knusprigem Speck und Toast?

Oh Gott, sieht das gut aus, sagte sie, als sie das Frühstück sah, dass er ihr auf dem Tablett servierte.

Stecken da irgendwelche Drogen drin?

Nur ein bisschen Ecstasy.

Dann ist ja gut. Sie sah ihn zweifelnd an, bis er lachte. Ich habe dir weder gestern noch heute etwas gegeben, um dich gefügig zu machen.

Solltest du auch niemals wagen, sagte sie mit vorgeschobenem Unterkiefer.

Nein, aber nun mal im Ernst. Wie geht es dir? Soll ich dir noch etwas gegen die Schmerzen spritzen?

Ich hasse es, außer Gefecht gesetzt zu werden. Hast du nicht zwei Gelonida für mich? Die werden schon reichen. Sie begann ihr Essen zu verschlingen, als hätte sie seit Tagen nichts bekommen. Marc setzte sich derweil im Schneidersitz vor dem Bett auf den Boden und sah ihr schmunzelnd zu.

Als kein Krümel mehr auf dem Teller lag, fragte er: Nachschlag?

Noel ließ sich zurück ins Kissen fallen. Du scheinst ein ebenso guter Koch wie Arzt zu sein. Aber ich bin satt.

Danke für das Kompliment. Er nahm ihr das Tablett ab, trug es in die Küche und kam mit einem Glas Wasser und den beiden Schmerztabletten für sie zurück. Bist du sicher, dass du nichts Stärkeres willst?

Erinnerungen an ihren benebelten Zustand drangen langsam aber deutlich an die Oberfläche. Beschämt wandte Noel den Blick von Marc ab.

Hab ich mich sehr peinlich benommen?

Wenn du versprichst, dich noch einmal so aufrichtig und charmant zu benehmen, würde ich dringend dafür plädieren, dich in denselben Zustand zu versetzen.

Dann war ich also peinlich. Sie legte sich die beiden Tabletten auf die Zunge, nahm den Mund voll Wasser und schluckte das Schmerzmittel hinunter.

Mach dir keine Gedanken. Du bist nicht peinlich gewesen. Du hast nur endlich nicht krampfhaft versucht, dein Unterbewusstsein zu unterdrücken.

Willst du damit sagen, in meinem Unterbewusstsein steckt der Wunsch, dich anzufassen?

Was rede ich jetzt schon wieder für einen Unsinn?

Er grinste. Das kannst nur du mir sagen.

Sie knuffte ihn freundschaftlich gegen die Schulter und schwieg. Die Antwort über ihr Verlangen wusste sie längst. Aber wieso sollte sie es ihm verraten, wenn sie es sich doch selbst nicht einmal eingestehen wollte?

Darf ich duschen?, fragte sie, um von diesem gefährlichen Thema abzulenken. Sein selbstgefälliges Grinsen entging ihr allerdings nicht.

Pass mit den Nähten auf. Deine Wäsche habe ich gerade aus dem Trockner geholt. Sie liegt im Bad.

Du wäschst auch?

Du ahnst nicht, was für Qualitäten ich noch verberge.

Verschone mich, Macho.

Er half ihr aus dem Bett und zeigte ihr das Bad. Ein frisches Handtuch und eine neue Zahnbürste habe ich dir hingelegt. Ansonsten musst du dich mit maskulinen Düften zufriedengeben. Und … nenn mich nicht noch einmal Macho.

Danke für alles, Marc, antwortete sie, denn er hatte es wirklich nicht verdient, von ihr beleidigt zu werden.

Nach der Dusche fühlte sie sich wie ein neuer Mensch. Ein Hauch des Duftes von Marcs Seife lag auf ihrer Haut und erinnerte sie mehr als genau daran, wo sie sich befand. Sein Bad war sauber und eindeutig maskulin eingerichtet. Neben der, für das alte Haus ungewöhnlich modernen, überbreiten Badewanne befand sich eine glasklare, runde Duschkabine. Links vom Waschbecken stand ein hoher Holztisch, darüber mehrere Glasregale. Alles ungewöhnlich blitzblank. Auf dem Tisch lag ein Fön mit vorbildlich zusammengerolltem Kabel. Daneben ein Nassrasierer, Rasierschaum sowie ein Rasierpinsel und das Aftershave, das sie schon magisch angezogen hatte, als Marc selbst ihr noch zuwider gewesen war.

Auf einem der Glasregale lagen ordentlich zusammengelegte Handtücher in Dunkelgrün und Blau abwechselnd gestapelt. Auf dem anderen Regal standen eine elektrische Zahnbürste und ein Zahnputzbecher mit Zahnpasta. Mit etwas Abstand dazu entdeckte sie zwei Bürsten, von denen sie sich eine entlieh, um ihre nassen Locken zu bändigen. Den Blick in den Spiegel hatte sie bis jetzt vermieden. Doch die Neugier siegte. Sie beugte sich vor, hob das Haar von der Stirn und betrachtete die Naht.

Erleichtert atmete sie auf. Er hatte tatsächlich erstklassig gearbeitet. So filigran, wie die Wundnaht aussah, würde Noel kaum eine Narbe zurück behalten.

Ist alles klar bei dir? Sie schrak zusammen als Marc an die Badtür klopfte.

Sie öffnete die Tür und trat zu ihm in den Flur. Er hatte sich inzwischen etwas Leichteres angezogen. Zu einer schwarzen Bermuda, die eben über die Knie reichte, trug er ein ärmelloses Shirt, das seinen sportlichen Körperbau unverschämt betonte. Sie bemühte sich, ihn nicht anzustarren.

Nach der Dusche fühle ich mich sogar sehr gut.

Das reicht für heute aber auch an Betätigung. Ich habe uns einen Eistee gemacht.

Sie nahmen den Eistee im Garten. Vorbei an der Terrasse führte Marc sie durch den alten Obstgarten in eine Ecke, die sie vorher nicht entdeckt hatte. Hinter einem kleinen Teich, auf dem Seerosen blühten, eingefasst zwischen Jasmin und Holunderbüschen, stand eine alte Hollywoodschaukel. Auf der linken Seite, dick mit Kissen ausgepolstert. Vor der Schaukel, auf einem ebenso alt wirkenden Holztisch, standen zwei Gläser und eine Glaskaraffe mit dem versprochenen Eistee.

Marc deutete auf die Seite mit dem Kissenberg. Mach es dir bequem.

Sie setzte sich und begann mit den Zehen gegen den Boden zu stoßen und die Schaukel sanft in Bewegung zu bringen. Marc schenkte den Eistee in die Gläser, reichte ihr ein Glas, nahm sich das Zweite und setzte sich neben sie, den Blick auf den Teich gerichtet. Noel trank einen Schluck und stellte das Glas danach auf dem Tisch ab.

Eine Weile saßen sie schweigend nebeneinander, bevor sich Marc räusperte und das Wort ergriff, ohne sie anzusehen.

Weißt du eigentlich, dass ich dich anfangs in Verdacht hatte, mit in die Machenschaften involviert zu sein?

Noel sah ihn erst fassungslos, dann grinsend an.

Deswegen hast du dich mir gegenüber wie ein Arschloch benommen?

Ich habe mich nicht wie ein Arschloch benommen, ich bin Eins gewesen. Er nahm ihre Hand in seine und drückte sie sanft. Noel, die erst überrascht die Hand zurückziehen wollte, merkte, wie gut sich diese Berührung anfühlte, und erwiderte den Druck.

Wie bist du nur auf diese unsinnige Idee gekommen?

War es wirklich so abwegig? Die Frau eines renommierten Arztes fängt als Schwester in unserer Abteilung an. Ich weiß auch nicht. Er beugte sich vor und stützte die Arme auf die Oberschenkel. In meinem Kopf hatte sich die Idee festgesetzt, dein Mann könnte dazu gehören und dich eingeschleust haben, damit du ihm die Opfer zuspielen könntest.

Noel lachte laut und schlug ihm die Hand auf den Rücken. Sorry Marc, aber das ist der größte Quatsch, den ich je gehört habe. Ralf und ich als Verbrecherduo? Sie hob verspielt die Augenbrauen. Meine Geschichte kennst du inzwischen und für Ralf lege ich meine Hand ins Feuer. Jedenfalls, was deinen blödsinnigen Verdacht angeht.

Sie lehnte sich zurück und stöhnte leise, als sie mit ihrer Schulter gegen die Seitenstrebe der Schaukel stieß. Marc sah sie besorgt an.

Du solltest dich bequemer setzen. Er stand auf, richtete die Kissen auf das Seitenende der Schaukel aus und deutete mit dem Kinn darauf. Setz dich seitlich hin und leg die Beine hoch. Bevor sie ihre Meinung dazu kundtun konnte, packte er ihre Beine und legte sie über die Sitzbank der Schaukel. Dann hob er ihre Füße an, setzte sich selbst und legte ihre Füße auf seinen Schoß.

Noel stockte der Atem. Reflexartig wollte sie die Beine zurückziehen. Doch er hielt sie zurück.

Stell dich nicht so an. Ich beiße nicht. Jedenfalls nicht, solange du es nicht willst, fügte er grinsend hinzu und begann ihre Füße zu massieren. Die Idee habe ich ja auch schon lange in den Wind geschossen. Ich wollte nur, dass du weißt, weshalb ich in deiner Vergangenheit gewühlt habe.

Sie nickte schweigend und sah auf die Seerosen, die sich sanft auf der Wasseroberfläche auf und ab bewegten.

Ich kann dir nichts vorwerfen. Sie sah ihn wieder an und grinste schelmisch. Du warst der erste Kandidat auf meiner Liste der Verdächtigen, und nachdem ich dich vor dem Fahrstuhl entdeckt habe, war ich mir sogar sicher, dass du dahinter stecken würdest.

Marc rieb sich mit der Hand über das Gesicht.

Oh Mann. Was für eine gequirlte Scheiße.

Noel sah ihn ernst an. Ich war ziemlich erleichtert, als mir klar wurde, dass ich dich zu Unrecht verdächtigt habe.

Marc lehnte sich wieder zurück und knetete, wie gedankenverloren ihre Füße weiter. Und ich bin froh, mit dir über all das reden zu können.

Sie senkte den Kopf. Ich plage mich täglich mit Schuldgefühlen herum. Wäre ich eine bessere Mutter gewesen, könnte Amelie noch leben.

Unsinn. Welche Schuld solltest du haben?

Noel spürte, wie die Schlinge, die sie nur zu gut kannte, sich um ihren Magen legte, und ihn wie ein Päckchen verschnürte. Ich hätte einfach für sie da sein müssen. Aber nicht einmal das konnte ich. Sie zuckte die Achseln. Stattdessen bin ich in der Klinik zusammengebrochen, als man mir gesagt hat, dass sie um ihr Leben kämpfen würde.

Marc hob ihre Beine an, stand auf und legte sie wieder auf die Bank. Dann setzte er sich zu Noel auf die Kante und legte seinen Arm um ihre Schulter.

Mein Gott, Noel. Das ist doch ein ganz normales Verhalten für eine Mutter, deren Kind in Lebensgefahr schwebt.

Als ich aufgewacht bin, hat man mich getröstet in dem man mir gesagt hat, dass ihr Tod doch nicht umsonst gewesen wäre. Durch ihre Nierenspende habe sie Leben gerettet. Dabei hatte man leider vergessen, mich überhaupt über ihren Tod zu informieren.

Marc drückte ihren Kopf an seine Brust und Noel ließ es geschehen.

Die Nierenspende war genehmigt?

Noel lachte sarkastisch. Sie haben mir mein Einverständnis unter die Nase gehalten, nachdem ich die halbe Klinik zusammen geschrien habe. Es war eindeutig meine Unterschrift, wenn auch ziemlich wacklig. Ich weiß nicht, wann die sie mir entlockt haben. Vielleicht nachdem sie mich mit Beruhigungsmitteln vollgepumpt haben.

Dann hattest du also nichts gegen sie in der Hand?, fragte Marc und streichelte Noels tränennasse Wange.

Nichts, antwortete Noel barsch.

Bist du damals schon Krankenschwester gewesen?

Noel schüttelte den Kopf. In dem Moment, als mir klar wurde, dass ich nichts machen kann, habe ich mir geschworen, nicht aufzugeben, bevor sämtliche Schuldigen ihre verdiente Strafe bekommen haben. Der einzige Weg mehr in Erfahrung zu bringen, war mich ins Krankenhaus einzuschleusen.

Wie hast du es geschafft unerkannt eingestellt zu werden?

Das verdanke ich zum einen meinem neuen Familiennamen, den ich dank Ralf trage und zum anderen …, sie zögerte, bevor sie weiter redete. Habe ich mit schwarzer Farbe ein bisschen nachgeholfen, nicht erkannt zu werden.

Noel spürte Marcs Finger, die durch ihr Haar strichen.

Ich habe ein Bild von dir in der Zeitung gesehen. Du solltest dein Haar unbedingt wieder natürlich tragen.

Sie schlug ihm wütend gegen die Brust. Gibt es auch irgendetwas von mir, das du nicht weißt?

Ich wünschte, du würdest mich in jedes deiner Geheimnisse einweihen.

Verdammt, ich vermisse mein blondes Haar auch, sagte sie trotzig.

Dann hole dir diesen Teil deines Lebens zurück. Wie steht dein Mann zu deinem Vorhaben?

Sie seufzte lang und gedehnt. Er weißt nichts davon.

Du hast ihn die ganze Zeit belogen?

Noel spürte die Schamesröte in ihr Gesicht steigen. Da siehst du es, ich bin nicht nur eine schlechte Mutter gewesen. Ich bin auch eine schlechte Ehefrau. Noel lachte sarkastisch und schüttelte den Kopf. Du meine Güte und was für eine schlechte Ehefrau ich bin. Ich habe nicht einmal daran gedacht, Ralf anzurufen und über meinen Sturz zu informieren. Du siehst, was ich anpacke, kann einfach nichts werden.

Hör auf dir Vorwürfe zu machen. Du trägst keine Schuld an Amelies Tod. Allerdings verstehe ich nicht, dass du deinen Mann nicht eingeweiht hast.

Noel befreite sich von seinem Arm, stand auf und trank einen großen Schluck Eistee. Manchmal frage ich mich das auch. Vielleicht weil er immer zu gut zu mir war. Er hat mich aufgefangen, als ich nach Amelies Tod kaum noch tiefer fallen konnte. Sie trank das Glas leer, stellte es zurück auf den Tisch und sah Marc an. Er wollte mich immer beschützen. Ich war und bin mir sicher, dass er niemals zugelassen hätte, dass ich der Sache auf den Grund gehe. Sie wandte sich von ihm ab und beobachtete gedankenverloren einen Frosch, der von Seerose zu Seerose über den Teich sprang und einen wollüstigen Liebesgesang anstimmte.

Und jetzt?, sie zuckte die Achseln. Stehe ich am Nullpunkt, habe nichts erreicht und bin den Job los. Sie ließ die Schultern hängen, und bemühte sich nicht, die Tränen zurückzuhalten. Als sie Marcs Hand spürte, die sie an seine Brust zog, ließ sie alle Hemmungen fallen und weinte sich in seinem Arm aus. Wie lange war es her, dass sie sich so verstanden und beschützt gefühlt hatte? Es fiel ihr immer schwerer zu ignorieren, dass Marc ihr etwas bot, das Ralf ihr nicht geben konnte.

Mich haben sie noch an den Fersen. Ich werde für uns beide kämpfen, Noel.

Sie wischte sich die Tränen mit dem Handrücken aus dem Gesicht und sah ihm in die dunklen Augen. Du hast deine eigene Rechnung mit ihnen offen, nicht wahr?

Er wandte den Blick von ihr ab und stemmte die Hände in die Hüften. Du solltest dich wieder hinlegen.

Sprach der Arzt oder der Mann, der über die eigene Vergangenheit nicht reden will?

Er drehte sich ihr zu und lächelte. Doch Noel sah die Verbitterung hinter dem Lächeln.

Vielleicht beide. Außerdem muss ich kurz aus dem Haus und es täte dir wirklich gut, dich währenddessen auszuruhen.

Ich sollte nach Hause fahren.

Marc sah auf seine Armbanduhr.

Auf keinen Fall! Du wolltest nicht ins Krankenhaus und ich befinde dich noch nicht als entlassungsfähig. Also wirst du gefälligst noch eine Nacht bleiben.

Sie senkte den Kopf und schwieg. Was sollte sie dazu auch sagen? Sie fühlte sich in der Tat noch angeschlagen. Außerdem war das eine gute Ausrede, seine Anwesenheit noch länger genießen zu können.

Wie lange wirst du fort sein?

Eine, maximal zwei Stunden. Gestern als du eingeschlafen bist, habe ich mit Lars telefoniert. Er holt mich gleich ab und bringt mich in den Stadtpark, um deinen Wagen abzuholen.

An was er alles dachte. Danke.

Du weißt doch wie scharf ich darauf bin deinen Wagen zu fahren, sagte er augenzwinkernd.

Ich wünsche dir viel Spaß dabei. Mit Lars meinst du Dr.Retzlaff?

Er nickte, nahm die Karaffe mit dem restlichen Eistee und ging mit Noel, die die beiden Gläser ergriff, durch den Garten zurück zum Haus.



Die zwei Stunden Schlaf hatten Noel gut getan. Obwohl sie nach ihrem Schlafmarathon in der Nacht gedacht hatte, dass sie nicht einschlafen würde, hatte Marc Recht behalten. Sie hatte tatsächlich noch mehr Schlaf nötig gehabt.

Das Essen war köstlich, sagte Noel und schob den Teller beiseite.

Dankeschön. Ich werde es bei meinem nächsten Besuch im China Restaurant weitergeben, antwortete er schmunzelnd und schob sich das letzte bisschen Reis in den Mund.

Hast du deinen Mann inzwischen angerufen? Marc nahm seine Bierflasche und trank einen Schluck.

Noel schüttelte den Kopf. Ich habe ihn weder vorhin noch eben erreicht. Vielleicht ist es besser so. Er wäre außer sich, wenn er wüsste, dass man mich die Treppe runter gestoßen hat.

Marcs Blick verengte sich. Gleichzeitig hielt er mitten beim Trinken inne und stellte die Bierflasche auf den Tisch.

Was hast du gerade gesagt?

Hm? Was meinst du?

Er beugte sich ihr über den Tisch entgegen. Du bist gestoßen worden?

Noel nickte. Ich bin immer davon ausgegangen, dass dir das klar wäre.

Er stützte die Ellenbogen auf den Tisch, verschränkte die Hände und ließ den Kopf hineinsinken. Jesus. Nein. Verdammt. Er stieß einen Schwall Flüche hinterher und sah sie wieder an. Woher hätte ich das wissen sollen? Abrupt stand er auf und wurde lauter. Wieso, zum Teufel, hast du nichts gesagt?

Noel senkte den Kopf. Tut mir leid. Gestern war ich zu benommen. Außerdem dachte ich, du hättest gesehen, wie man mich geschubst hat.

Marc kam zu ihr, zog sie vom Stuhl und legte seine Hände auf ihre Schultern. Ist dir eigentlich bewusst, was das heißt?

Was glaubst du, weshalb ich solche Angst hatte, ins Krankenhaus gebracht zu werden?

Wenn sie tatsächlich dahinter stecken sollten, bist du weiterhin in Gefahr.

Darüber hatte sie sich noch keine Gedanken gemacht. Vielleicht war es ja auch nur ein eiliger Besucher, der nach meinem Sturz Angst bekommen hat und weggelaufen ist.

Ich will, dass du das sofort der Polizei meldest!

Sie schüttelte den Kopf. Inzwischen lässt sich das kaum noch beweisen. Außerdem bin ich bei denen sowieso unglaubwürdig. Wenn ich sie das nächste Mal einschalte, will ich einen triftigen Grund haben.

Es passt mir nicht, aber wahrscheinlich hast du Recht.
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Sie räumten das Essen vom Tisch, wuschen das Geschirr ab und ließen sich im Wohnzimmer auf dem Sofa nieder.

Wie geht es dir inzwischen?, fragte er, nachdem sie eine Weile schweigsam zusammengesessen hatten.

Ich habe einen erstklassigen Arzt.

Er schmunzelte. Ihre Worte berührten ihn angenehm. Sie hatte sich ihm so sehr geöffnet, dass er sicher war, er würde ihr etwas bedeuten, auch wenn niemals mehr zwischen ihnen sein würde.

Bevor du ins Bett gehst, sehe ich mir deine Wunden noch einmal an.

Ein Gedanke, der ihn aufwühlte. Gestern war sie betäubt genug gewesen, um das Schamgefühl vor ihm zu verlieren. Ihm heute ihre nackte Haut zu zeigen, war etwas anderes. Und doch war der Gedanke gerade deshalb unanständig reizvoll.

Wieder schwiegen sie und sahen nach draußen in die Dämmerung, bis Marc das Schweigen brach. Er hörte seine Stimme, aber sie klang leise und fremd. Außer Lars hatte er bisher mit niemandem darüber gesprochen.

Deine Geschichte ist meiner sehr ähnlich, Noel.

Ich habe es geahnt. Bitte erzähl. Dieses Mal nahm sie seine Hand und umschloss sie vorsichtig.

Er erzählte ihr in allen Einzelheiten vom schrecklichsten Tag seines Lebens. Beginnend beim Heiratsantrag, den er seiner Freundin Lara gemacht hatte, abschließend mit dem Unfall an jenem Abend im Regen.

Er war kaum in der Lage weiterzureden und er war Noel dankbar, dass sie ihn nicht drängte, ihm so viel Zeit gab, wie er brauchte.

Ich war außer Gefecht und sie haben Lara währenddessen ausgeschlachtet. Darüber zu reden war fast so schmerzhaft, wie der Tag selbst und die Zeit danach.

Als würde Noel seinen Schmerz spüren sagte sie: Du musst nicht weiterreden. Ich weiß, wie weh das tut und ich kann mir den Rest denken.

Er sah sie an und spürte, dass sie wirklich ergriffen war und an seiner Geschichte ernsthaft Anteil nahm.

Ich will, dass du alles weißt.



Er wacht auf.

Unruhige Stimmen drangen an sein Gehirn. Helles Licht. Jemand zog sein Augenlid auf und leuchtete ihm in die Pupille. Ein Piepen  das schneller wurde. Er fühlte sein Herz gegen die Rippen hämmern. Schmerz. Dunkelheit. Er schlug die Augen auf. Grelles Licht. Bewegungen. Hände, die ihn berührten. Ein unmenschliches Grunzen. Wieder. Er nahm wahr, dass es aus seiner intubierten Kehle drang. Verzweifelt riss er die Arme hoch, wollte sich das Rohr aus dem Hals zerren. Mehrere Hände kämpften gegen ihn, hielten ihn, banden ihn am Bett fest, während er weiter gegen den Fremdkörper in seiner Luftröhre kämpfte. Stimmen, die ihm zuredeten. Er verstand kein Wort. Dann breitete sich ein schweres Gefühl von seiner Armvene über seinen ganzen Körper aus und erlöste ihn aus diesem Alptraum.

Dieses Spiel wiederholte sich tagein, tagaus, bis er irgendwann aufwachte und nur noch ein Kratzen im Hals spürte, jedoch wieder frei atmen konnte. Sprechen konnte er nicht. Die Schmerzen waren ebenfalls nicht weniger geworden. Schmerzen am Kopf, am Rücken, am Bauch und an den Beinen. Am stärksten schien es ihn an der Brust getroffen zu haben. Er fühlte eine Narbe vom Brustbein bis unterhalb des Nabels. Ob er wieder gesund werden würde, wusste er noch immer nicht. Man redete mit ihm, aber er bekam so starke Schmerzmittel, dass sein Gehirn wie ausgeschaltet war. Da gab es nur eine Sache, die allgegenwärtig war.

Weshalb war Lara nicht hier?

Als er soweit war sich mitteilen zu können war es die erste Frage, die er auf ein Blatt Papier kritzelte. Als er die Antwort der Schwester hörte, wollte er sterben.

Sie hat anderen Menschen das Leben gerettet. Wenn Sie ihren Tod verarbeitet haben, werden Sie stolz auf ihre Freundin sein.

Was wollen Sie damit sagen?, schrieb Marc mit zitternden Fingern auf das Blatt Papier.

Nicht jeder ist so großzügig und spendet seine Organe für die Menschen, die sie brauchen.

Marc glaubte, nicht richtig zu hören. In seinem Kopf drehte sich alles. Er presste die Zähne zusammen, bis die Kiefer schmerzten.

Ruhen Sie sich aus, beendete die Schwester das für sie keineswegs gut laufende Gespräch und ließ Marc allein.

Lara war tot!

Marc verschloss sich der Außenwelt, redete nicht mehr, verweigerte Essen, Trinken und Medikamente. Letzteres wurde ihm intravenös verabreicht. Auch das war ihm egal. Selbst seine Schmerzen interessierten ihn nicht mehr. Nur vage bekam er mit, dass man ihm die Milz entfernt hatte, mehrere Rippen und die linke Schulter frakturiert waren und er eine Oberschenkelfraktur, sowie einen Bänderriss im Kniegelenk davon getragen hatte. Außerdem hatte er eine Verletzung am Hals gehabt, die ihn am Sprechen hinderte. Er lag nur noch im Bett, starrte die Decke an und vegetierte wochenlang vor sich hin, bis eines Tages ein Pfleger seine Aufmerksamkeit erregte.

Anfangs hörte Marc ihm nicht einmal zu, als er seine Bettdecke und das Kissen aufschlug, und begann Marc zu waschen. Er redete unentwegt. Marc wünschte, er würde endlich fertig sein und verschwinden. Dann allerdings wendete sich das Blatt und Marc wünschte, er hätte reden können.

Der Pfleger hob Marcs Arm an und wischte seinen Rumpf mit einem feuchten Tuch ab, als er den einen Namen erwähnte, der es vermochte in Marcs Gehirn durchzudringen.

Wie gehts denn ihrer Freundin inzwischen? Wie hieß sie noch gleich? Ja, jetzt weiß ichs wieder. Lara, stimmts?

Marc schloss die Augen. Ja, wie sollte es ihr wohl gehen? Wichser!, dachte Marc.

Hübsches Ding. Sie hat sich solche Sorgen um Sie gemacht.

Marc riss die Augen auf, sein Herzschlag beschleunigte sich.

Ohne auf Marcs Reaktion zu achten, fuhr der Pfleger fort. Sie ist bei mir im Rettungswagen mitgefahren. Was war ich froh, dass sie nicht so schlimm dran war wie Sie. Bestimmt kommt sie Sie jeden Tag besuchen und kann nicht erwarten, dass Sie wieder auf die Beine kommen, was?

Er lachte leise in sich hinein, trocknete Marc ab und deckte ihn wieder zu, während sich in Marcs Kopf tausend Gedanken drehten. Verzweifelt versuchte er, sich verständlich zu machen. Leider verstand der Idiot nicht, dass Marc Fragen hatte, reden musste. Stattdessen hielt er ihm den Trinkbecher mit dem Strohhalm an die Lippen und redete Marc, wie einem Kleinkind zu, doch ein Schlückchen zu trinken. Es würde alles wieder gut werden.



Aber nichts wurde je wieder gut, sagte Marc verbittert. Bis ich mich ausdrücken konnte, ist noch ein weiterer Monat vergangen. Ein Monat, in dem ich jede Menge Zeit zum Nachdenken gehabt habe.

Noel drückte Marcs Arm. Er lächelte sie an und legte seine Hand auf die ihre. Wie weich und zart sie sich anfühlte. Marc verfluchte sich selbst dafür, wie gut er sich in Noels Nähe fühlte. Das würde ihm nichts als Ärger einbringen. Gerade war ihm wieder bewusst geworden, wie sehr er sich seinem Ziel verschrieben hatte.

Eine Frau, dazu noch eine verheiratete, die ihm das Herz brach, war das Letzte, was er gebrauchen konnte. Und doch genoss er jede Sekunde mit ihr, wie er seit Jahren nicht mehr genossen hatte.

Was hast du dann getan?

Nachdem mir klar geworden ist, dass sie das Opfer eines Verbrechens war, hatte ich nur noch das Ziel alles auffliegen zu lassen. Ich wollte mit Polizei, Presse und weiß Gott was sonst noch anrücken und sie fertig machen.

Was du aber nicht getan hast.

Marc schüttelte den Kopf. Zum Glück hatte ich genug Zeit zum Nachdenken. Er lachte sarkastisch. Was hätte ich denn ausrichten können? Angeblich hatte sie einen Organspenderausweis. Sie haben gesagt, sie wäre an inneren Verletzungen gestorben. Die Aussage des Pflegers, der nicht viel Ahnung hatte, war also auch nichts wert.

Willst du damit sagen, dass du es stillschweigend hingenommen hast und dir somit die Möglichkeit für den Job offen gelassen hast?

Marc nickte. Nur von innen heraus kann ich etwas erreichen. Leider sind sie sehr geschickt organisiert. Ich habe bis jetzt niemanden entlarvt bei dem ich mir sicher bin.

Seufzend stand Marc auf und schaltete das Licht ein. Es ist spät. Du brauchst Schlaf.

Noel war eine verflucht gute Zuhörerin. Nicht nur einmal war Marc versucht gewesen, sie in den Arm zu nehmen. Die ganze Zeit hatte er sie leise atmen gehört und ihr Haar an seinem Oberarm gespürt.



Marc setzte sich auf die Bettkante und schluckte. Er musste nichts weiter tun, als seine Arbeit zu verrichten. Sie war eine Patientin und er war der Behandler. Was war schon dabei? Nichts. Nichts, bis auf die zarte Haut um die Naht herum, die er kontrollierte. Noel lag seitlich, ihm zugekehrt in seinem Bett und hatte ein Bein leicht über das Andere gelegt, sodass ihre Hüfte reizvoll vor seinem Gesicht lag. Er hielt den Atem an und tastete entlang der Narbe. Was, um Himmels willen, tat er da eigentlich? Noel war seine OP-Schwester. Sie musste ganz genau wissen, dass es vollkommen überflüssig war, was er tat. Aber sie lag einfach nur da und hielt still und er musste sehen, wie er seine Finger wieder von ihrem Schenkel fort bekommen sollte.

Sie haben ihre Taktik geändert, nicht wahr?

Er räusperte sich und sah sie verwirrt an. Was … meintest du gerade? Schnell nahm er die Finger von ihrem Schenkel und deckte sie zu.

Lara und Amelie wurden Organspenderausweise untergeschoben. Heute lassen sie die Patienten die Not-OP überleben und sie anschließend an den postoperativen Verletzungen sterben.

Es gab auch schon Patienten, die direkt in das Tiefparterre gekarrt worden sind. Das beweist, welches Ausmaß der Verbrecherring hat. Rettungswagen, Notaufnahme, Ärzte, Schwestern, Klinikleitung, Polizei und wer weiß, wer noch.

Während er erzählte, kontrollierte er die Naht an ihrer Stirn sowie die geprellte Schulter. Abgelenkt durch das Gespräch, fühlte er sich erleichtert und trotzte der Versuchung, die ihr Schenkel ihm eben beinahe zum Verhängnis geworden wäre. Es reicht vollkommen, wenn in jeder Abteilung ein schwarzes Schaf steckt. Mit etwas Geschick kann dann alles vertuscht werden. Das mit den Organspenderausweisen konnten sie nicht lange durchziehen, ohne aufzufliegen.

Marc stand auf und schaltete das Nachttischlämpchen aus. Deine Wunden sehen gut aus. Schlaf jetzt, Noel. Dein Kopf wird es dir danken.

Ich danke dir, Marc.

Oh nein, wenn sie nicht sofort aufhörte, ihn mit ihren leuchtend blauen Augen anzusehen, würde er sich auf sie stürzen und sie mit Haut und Haaren verzehren.

Und ich danke dir. Es hat gut getan, mit dir zu reden. Gute Nacht, Noel. Raus hier. Ganz schnell weg von ihr. Mit drei großen Schritten erreichte er die Tür.

Marc?

Was ist? Er fühlte sein Herz wild gegen die Rippen hämmern.

Das hier ist dein Bett, nicht wahr?

Genieße die Ehre darin schlafen zu dürfen.

Wo schläfst du? Das konnte doch nicht wahr sein. Fast glaubte er, sie forderte ihr Schicksal heraus.

Das Sofa ist saubequem. Mach dir keine Gedanken.

Er trat in den Flur und legte die Hand auf den Griff, um die Tür zuzuziehen.

Marc?

Ja?

Das Bett ist breit genug. Wenn du möchtest …

Sein Hals fühlte sich so trocken an, dass er schlagartig husten musste. Besser nicht, Noel. Ohne ein weiteres Wort von ihr abzuwarten, schloss er die Tür, ging über den Flur, stieß die Badtür auf und verschloss sie von innen. Binnen Sekunden stand er ausgezogen unter der Dusche, stieß leise Flüche aus und ließ sich eiskaltes Wasser über den Körper rieseln.



Noel konnte kaum glauben, dass sie trotz des Vortages, den sie im Bett verbracht hatte, sofort eingeschlafen war und die ganze Nacht nicht wieder aufwachte. Nach Marcs kleiner, überflüssiger Wundkontrolle im Bett und den Gefühlen, die ihr einen bösen Streich gespielt hatten, hatte sie gedacht, dass sie niemals einschlafen könnte. Mein Gott, was hätte geschehen können, wenn er nicht so vernünftig reagiert hätte? So konnte es nicht weiter gehen. Noel stand auf, zog sich an und machte das Bett.

Sie packte ihre Sachen zusammen und ging in die Küche, aus der sie Marc schon mit dem Geschirr klappern hörte.

Ausgeschlafen?, fragte er, eine Tasse Kaffee einschenkend. Er stellte die Kaffeekanne zurück auf die Warmhalteplatte und reichte Noel die Tasse.

Guten Morgen und danke. Sie ließ sich auf den Küchenstuhl direkt vor dem Fenster sinken. Was ist eigentlich mit deinem Dienst? Du bist gestern auch schon zu Hause geblieben.

Er lehnte sich gegen die Arbeitsplatte neben der Spüle und hob die Augenbrauen. Ich habe mich gestern krankgemeldet.

Wie ungehörig, HerrDoktor.

Er lachte leise. Ich hatte kein schlechtes Gewissen. Schließlich habe ich eine Patientin zu versorgen.

Damit wäre die Schuldfrage also geklärt. Ich muss dir aber mitteilen, dass sich deine Patientin heute wieder fit genug fühlt, nach Hause zu fahren.

Mag sein. Trotzdem gefällt es mir nicht, dich allein zu lassen. Hast du deinen Mann erreicht?

Noel schüttelte den Kopf. Ich habe es gestern Abend und auch heute Morgen schon probiert.

Dann sollte ich besser noch einen Tag krank sein. Neben Marc sprangen zwei duftende Scheiben Brot aus dem Toaster. Marc legte eine auf Noels und die zweite Scheibe auf seinen Teller und schob zwei Weitere in das Gerät. Er setzte sich zu Noel an den Tisch und frühstückte mit ihr gemeinsam. Wann hatte Ralf sich zuletzt mit ihr zum Frühstück zusammengesetzt?

Ich komme allein klar. Du musst zur Arbeit gehen. Vergiss nicht, dass du jetzt unsere einzige Verbindung zur Klinik bist.

Sein Widerstand war zwecklos.

Eine Stunde später setzte er sie vor ihrer Haustür ab. Er deutete mit dem Kinn auf ihren Wagen, der auf der Garagenauffahrt stand. Leider hatte ich keinen Schlüssel, um ihn reinzustellen.

Danke für alles, Marc, sagte Noel und fühlte einen Kloß im Hals.

Soll ich wirklich nicht mit rein kommen und nachsehen, ob alles in Ordnung ist?

Du kommst zu spät zur Arbeit. Wenn du deinen Job auch noch verlierst, haben wir keine Chance mehr.

Er legte den rechten Arm auf Noels Sitzlehne. Fast wünschte sie sich, er würde die Hand auf ihren Nacken senken und sie streicheln. Allein der Gedanke löste eine Gänsehaut aus.

Deine Sicherheit geht vor.

Sie schüttelte den Kopf. Auf keinen Fall durfte er in ihr Haus kommen. Sie fühlte sich so flattrig, dass sie ihrer eigenen Vernunft nicht über den Weg traute.

Das Haus ist alarmgesichert.

Er presste resigniert die Lippen zusammen. Pass auf dich auf, Kleine.

Noel schluckte, nickte und stieg aus. Erst als sie die Haustür aufgeschlossen hatte und im Flur stand, sah sie sich noch einmal nach ihm um, winkte und schloss die Tür eilig.

Was war nur in sie gefahren? Es hätte nicht viel gefehlt und sie wäre der Versuchung erlegen gewesen. Nur noch ein Lächeln von ihm, eine Umarmung oder auch nur ein Händedruck und es wäre um sie geschehen.

Auf dem Weg zum Bad hörte sie den Anrufbeantworter ab und versuchte ein weiteres Mal Ralf anzurufen, nachdem auch auf dem Apparat keine Nachricht von ihm war. Aber er schien, wie vom Erdboden verschluckt. Das Handy war seit Tagen ausgeschaltet. Einen Hotelnamen hatte er nicht hinterlassen.

Um sich auf andere Gedanken zu bringen, gönnte sie sich eine heiße Dusche. Das Wasser brannte auf der zerschundenen Haut. Trotzdem schaffte es Noel, sich eine Weile zu entspannen. Bis sich Marc in ihren Kopf drängte und ihre Gefühle in Besitz nahm. Er musste unendlich gelitten haben. Der Gedanke, dass er monatelang ans Bett gefesselt gewesen war und sich nicht ausdrücken konnte, schnürte ihr den Magen zu. Er wurde mit der Wahrheit konfrontiert und war nicht in der Lage etwas dagegen zu unternehmen.

Noel schloss die Augen und ließ das Wasser auf ihr Gesicht prasseln. Sie wischte sich das Gesicht sauber, wie um die Gedanken aus dem Kopf zu verbannen. Vor ihren inneren Augen sah sie die lange Narbe entlang seines Bauches, die sie beim Umziehen in der Klinik gesehen hatte. Jetzt kannte sie ihre traurige Geschichte und wusste, dass sie in Marc einen Verbündeten hatte, auf den sie zählen konnte. Ihren einzigen Verbündeten gegen ein Heer aus Unbekannten. Ihr Herz setzte einen Schlag aus. Als sie sich wieder daran erinnerte, dass ihr Sturz ein gezielter Anschlag gewesen sein könnte, wurde das Bad plötzlich zur Falle. Noel spürte, wie ihr Herzschlag Tempo aufnahm und ihr sofortige Hitzewallungen bescherte. Sie drehte den Wasserhahn zu, stieg aus der Dusche, trocknete sich ab und wickelte sich das Badetuch um den Körper. Gar nicht so einfach mit zittrigen Fingern, die nicht richtig gehorchen wollten. Noel atmete tief durch und spreizte die Finger beider Hände. Sie betrachtete ihre Hände, bis sie sich endlich soweit beruhigt hatte und das Zittern abklang.

Die bedrohlichen Gedanken abzuschütteln gelang ihr jedoch nicht einmal ansatzweise. Wer den Auftrag erteilt hatte, sie zu verletzen oder gar zu töten, könnte genauso wenig davor zurückschrecken, sie im eigenen Haus heimzusuchen. Noch bevor sich Noel anzog, kontrollierte sie akribisch, ob jedes Fenster und jede Tür verschlossen war.

Bis zum Abend hatte sie mindestens ein dutzendmal versucht, Ralf zu erreichen  erfolglos.

Am Abend, als sie sich bei einem Glas Tee die Tagesschau ansah, hatte sie sich zu einem Nervenbündel entwickelt. Bei jedem harmlosen Knacken im Kühlschrank oder auf der Treppe unter ihren Füßen zuckte sie zusammen. Beim Klingeln des Telefons, das sie auf dem Fernsehtisch liegen hatte, stieß sie ihr Teeglas um.

Verflucht. Sie nahm den Apparat ans Ohr.

Nette Begrüßung.

Mit dem Telefon ans Ohr geklemmt, nahm Noel einen Stapel Servietten aus dem Glashalter und versuchte ihr Bestes um den teuren Perserteppich zu retten.

Ich hatte gerade einen kleinen Unfall, sagte sie, lachte aber so erleichtert, als hätte der Anruf die Macht, alle Gefahren von ihr abzuwenden. Mit Marcs Stimme am Ohr erschien ihr der verdammte Teppich plötzlich unwichtig.

Schon wieder?

Hat mich nicht persönlich betroffen. Wie war dein Tag? Ich meine … Wieso stotterte sie denn auf einmal? … hat es sich gelohnt? Hat vielleicht jemand versucht, dich nach mir auszuhorchen?

Ich bin in die Pathologie eingebrochen.

Noels Herz setzte einen Schlag aus, um dann mit doppelter Geschwindigkeit weiter zu schlagen.

Und weiter? Hast du irgendetwas gefunden? Sie hörte Marc leise lachen.

Wahrscheinlich werde ich heute Nacht von den starren Körpern mit dem Kärtchen am Zeh träumen.

Das ist nicht zum Lachen, sagte Noel betroffen.

Du hast Recht. Es ist die gerechte Strafe für meine Neugier. Die Akten sehen alle sauber aus.

Noel stieß die Luft aus den Lungen.

Es ist wohl sehr wahrscheinlich, dass jemand aus der Abteilung die Akten frisiert. Sie überlegte einen Moment. Vielleicht solltest du dein Hauptaugenmerk darauf richten.

Ich bleibe am Ball. Wie geht es dir?

Bestens, log sie in üblicher Manier.

Lügnerin, ertappte er sie.

Gut, dass er nicht sehen konnte, wie sie errötete.

Ich höre an deiner Stimme, dass du Angst hast. Verbringe noch eine Nacht bei mir.

Sie hörte ihn husten und dachte, wie Recht er doch hatte.

Morgen habe ich frei. Du müsstest also auch nicht früh aufstehen.

Danke, Marc, aber das kommt gar nicht in Frage. Ich … habe schon wegen der letzten Tage ein schlechtes Gewissen gegenüber Ralf.

Es ist nichts passiert.

Sie lachte leise. Erkläre das mal einem eifersüchtigen Ehemann.

Eins zu null für dich. Wärst du meine Frau und würdest bei einem Kerl wie mir übernachten, würde ich den Typen in Stücke reißen.

Für einen Moment fehlten Noel die Worte. Es war nicht das, was Marc gesagt hatte, es war die Art wie er es gesagt hatte, die es ihr abwechselnd eiskalt und brennend heiß den Rücken hinab rieseln ließ.

Ich rufe dich morgen an, Marc. Gute Nacht.

Schlaf gut, Noel. Kaum hatte Noel das Telefon weggelegt, fühlte sie sich als hätte sich ein Sargdeckel über ihr geschlossen.

Noch Stunden später lag sie wach im Bett und wagte es nicht die Augen zu schließen. Dreimal war sie bereits völlig verstört aus dem Halbschlaf aufgeschreckt und jedes Mal war sie einem Herzinfarkt nahe. Noch nie war ihr aufgefallen, dass in dem Haus so viel Eigenleben steckte. Sie stand noch einmal auf, ging ins Wohnzimmer und wählte abermals Ralfs Nummer. Wieder wurde ihr von dieser kalten Automatenstimme erzählt, dass die gewünschte Person nicht zu erreichen ist. Resigniert legte sie auf. Ihre Stimmung pendelte zwischen Sorge und Wut auf ihn  und schlechtem Gewissen. Denn trotz aller Ungewissheit war ihr im Laufe des Tages aufgefallen, dass sie ihn nicht wirklich vermisste. Was war sie nur für eine Ehefrau, schalt sie sich selbst und legte sich zurück ins Bett, wo sie nach weniger als einer Minute abermals aufschreckte, weil sie Geräusche vor dem Fenster hörte, die ihren Herzschlag komplett aus dem Rhythmus warfen. Ohne zu überlegen, rannte sie zum Telefon und wählte die Nummer, die sie nicht wählen wollte.

Gilt dein Angebot noch?, fragte sie außer Atem.

Ist etwas passiert?, hörte sie ihn besorgt fragen.

Höchstens, dass mir vor Angst das Herz stehen bleiben könnte.

Bleib, wo du bist. Ich bin in einer halben Stunde bei dir und hole dich ab. Bevor sie etwas erwidern konnte, hatte er aufgelegt.

Ich muss den Verstand verloren haben, murmelte sie vor sich hin. Sie packte sich ein paar Badutensilien, Nachtwäsche und etwas zum Anziehen zusammen, verschwand im Bad und peppte sich auf ein Mindestmaß für die Nacht auf.

Keine Minute später als versprochen, klingelte es an ihrer Tür. Mit hämmerndem Herzen sah sie durch den Spion und atmete erleichtert auf, als sie Marc vor der Tür sah. Ihr Herzschlag beruhigte sich allerdings nicht wirklich, als sie ihm die Tür öffnete. In knielanger Jogginghose und weißem T-Shirt trat er über die Schwelle.

Ich bin so schnell los, wie ich konnte, sagte er auf seinen Aufzug deutend.

So schnell, dass ich dir nicht einmal sagen konnte, dass ich auch allein gekommen wäre.

Sie sah, wie er ihr Gesicht musterte und dann lächelte.

Ich halte deine Angst für berechtigt und wollte nicht, dass du allein fährst. Er ging an ihr vorbei und sah sich die Fotografien an den Wänden an. Die gefallen mir. Da hat jemand Liebe zum Detail bewiesen.

Du kennst dich mit Fotografien aus?

Marc wandte sich ihr zu und lachte. Nur von der Seite des Betrachters aus. Sind die alle vom selben Künstler? Er drehte sich im Raum und deutete mit beiden Händen auf die Bilder.

Ja, antwortete Noel, während sie sich ihre Jacke anzog.

Fotografien in diesem Stil habe ich schon lange gesucht. Wer hat die gemacht?

Ich muss dich enttäuschen. Er fotografiert nicht mehr. Wollen wir los?

Sie stand bereits in der geöffneten Tür, als er noch immer fasziniert vor dem Bild eines Leuchtturms im Gewitter stand und es betrachtete.
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Darf ich dir nachschenken?

Noel sah in ihr fast leeres Weinglas, überlegte und reichte es Marc entgegen. Sie beobachtete ihn unverhohlen, während er den Rotwein in ihr Glas fließen ließ. Das Flackern des Kaminfeuers spiegelte sich in seinen Augen wider. In der dunklen Beleuchtung hob sich sein weißes T-Shirt noch deutlicher von seinen dunklen Oberarmen ab. Er lag seitlich zwischen den Kissenbergen, den Ellenbogen aufgestützt, den Kopf in die Hand gelehnt und sah Noel lächelnd an, die im Schneidersitz neben ihm auf dem Boden saß.

Es war das erste Mal, dass sie sich mit ihm, wie mit einem richtigen Freund unterhielt. Sie hatten alle Probleme ausgesperrt, als sie das Haus betreten hatten, es sich gemütlich gemacht und sich über Gott und die Welt unterhalten.

Habt ihr nicht mal darüber nachgedacht, ein Kind zu adoptieren? Marc hob fragend die Augenbrauen. Alles, was du mir gerade über die Zeit mit Amelie erzählt hast zeigt, dass du in der Rolle als Mutter aufgegangen bist. Es hört sich an, als wenn du wirklich glücklich gewesen wärst.

Das war ich. Verstohlen wischte sie sich die Träne aus dem Gesicht, die ihre Wange hinab rollte. Sie nippte an ihrem Wein und stellte das Glas hinter sich auf den Beistelltisch. Darüber habe ich nie nachgedacht. Ich hatte zu sehr daran zu knabbern, dass ich keine eigenen Kinder mehr bekommen kann.

Gab es Komplikationen bei Amelies Geburt?

Noel schüttelte den Kopf. Deswegen kam es auch so unerwartet. Nachdem es einfach nicht geklappt hat, hat mich Ralf zu einer Gynäkologin in der Klinik gebracht. Sie hat festgestellt, dass ich nach einer unbemerkten Eileiterentzündung unfruchtbar bin. Als sie Marcs Hand auf ihrer spürte, öffnete sie die Hand und ließ es zu, dass er sie drückte. Sie hatte das Gefühl, dass Marc sie verstand. Das war eine Empfindung, die sie bei Ralf vermisste. Für ihn war das Thema nach der Untersuchung erledigt gewesen. Wie sehr sie darunter litt, hatte er nie bemerkt, weil er sich vor dem Thema verschlossen hatte.

Marc richtete sich auf und setzte sich ebenfalls im Schneidersitz neben Noel.

Ich habe mir immer einen Haufen Kinder gewünscht. Er breitete die Hände aus und deutete durch den Raum. Stattdessen wohne ich allein in meiner kleinen Hütte.

Vielleicht findest du eines Tages die richtige Frau, die dir deinen Haufen Kinder zur Welt bringt.

Marc atmete hörbar laut aus. Nicht ohne dass ein Wunder geschieht. Er sagte es flüsternd und Noel erkannte den Schmerz hinter seinen Worten.

Wer ist der Vater von Amelie gewesen?, fragte er vollkommen überraschend.

Ein egoistischer Mistsack, sagte Noel, lächelte jedoch. Eine Jugendliebe. Der große Alptraum meiner Eltern. Ein Musiker, der durch die Lande gezogen ist.

Und du bist mit ihm durchgebrannt?

Gleich nach meiner ersten Ausbildung. Ich war blind vor Liebe und die Reisen waren Ideal für meinen Job.

Er lächelte. Die Fotos in deinem Haus sind von dir, stimmts?

Noel trank ihr Glas leer, hielt es ihm noch einmal entgegen und wartete, bis er ihr und sich selbst nachgeschenkt hatte.

Erraten.

Marcs Augen leuchteten, seine Lippen deuteten ein Lächeln an. Ich habe es gewusst, als ich sie betrachtet habe. Was ist aus dem egoistischen Mistsack geworden?

Noel zuckte die Achseln. Als er von der Schwangerschaft erfahren hat, war ich für ihn erledigt. Nach diesem Verhalten war er es für mich allerdings auch. Ich habe ihm nicht nachgeweint.

Wieso hast du mit dem Fotografieren aufgehört?

Noel holte tief Luft und ließ sie seufzend wieder aus dem Mund heraus. Nach Amelies Tod bin ich in ein tiefes Loch gefallen. Dann habe ich die Schwesternausbildung begonnen. Es hat sich so entwickelt, dass ich einfach nicht genug Zeit für den Job, die Leidenschaft und meinen Mann hatte.

Deine Werke sind großartig, Noel. Er sah sie lang und eindringlich an. Solch eine Liebe und Begabung solltest du niemals aufgeben.

Sie lächelte ihn zaghaft an. Vielleicht habe ich den Kopf wieder dafür frei, wenn Amelies Tod gesühnt ist.

Marc hob den Arm und zog Noel an sich heran. Mit geschlossenen Augen genoss sie seine Nähe und hatte das Gefühl mit seiner Hilfe alles erreichen zu können. Der einzige Wehrmutstropfen, der ihre Seele bedrückte, war der Gedanke daran, wie sehr sie die Nähe eines anderen Mannes genoss. Marc war einfühlsam, machte kein Geheimnis daraus, dass er sie mochte, und hielt sich trotzdem ehrenhaft und anständig zurück.

Sie lag noch lange wach in seinem Bett und versuchte sich jede Faser seines Körpers, seines Gesichtes und seines einfühlsamen Wesens einzuprägen, während er die dritte Nacht in Folge auf dem Sofa verbrachte.



Langsam mache ich mir wirklich Sorgen. Ich kann ihn immer noch nicht erreichen. Marc reagierte mit einem Schulterzucken und einem argwöhnischen Gesichtsausdruck.

Bist du mal auf die Idee gekommen, dass er ein Verhältnis haben könnte?

Noel knallte die Kaffeetasse, die sie in der Hand hielt, auf den Küchentisch. Das würde dir wohl sehr zugutekommen, was?

Marc biss seelenruhig in sein Brötchen, ohne sie anzusehen, kaute, schluckte und blickte sie erst dann an. Wäre mir das zu verübeln?

Noel stand auf wandte ihm den Rücken zu und sah in den Obstgarten. Vielleicht hast du gar nicht mal so Unrecht. Mir ist der Gedanke selbst schon gekommen.

Marc schob seinen Teller von sich, stand auf, ging zu Noel und legte ihr die Hände auf die Schultern.

Du hast mehr verdient, als deine Ehe dir gibt. Selbst ein Blinder sieht, dass du nicht glücklich bist.

So kann es nicht weiter gehen, Marc. Sie wandte sich ihm zu und sah ihm fest in die Augen. Ich werde mir jetzt ein Taxi rufen und nach Hause fahren.

Rede keinen Unsinn. Ich fahre dich.

Okay, sagte sie leise und senkte den Blick zum Boden. Sie konnte ihm nicht eine Sekunde länger in diese unglaublich vielsagenden Augen sehen, die sie schon seit Tagen nicht mehr aus dem Kopf bekommen konnte. Die Gespräche wurden zu eng, zu bedrohlich, die Versuchung allgegenwärtig. Das Einzige, was ihr blieb, war die Flucht vor den Gefühlen, die an ihr nagten.

Sie packte ihre Sachen zusammen und wartete vor der Kommode im Flur auf Marc. Mit zusammengepressten Kiefern kam er auf sie zu und blieb stehen.

Bist du so weit?, fragte er barsch.

Sie nickte und wollte Richtung Tür gehen, als er sie plötzlich gegen die Wand drängte, eine Hand rechts, eine links von ihrem Kopf.

Bitte nicht schon wieder, Marc. Ich will das nicht!

Zum Teufel nochmal, sehe denn nur ich, was zwischen uns beiden los ist?

Noel versuchte ihm auszuweichen, doch er ließ es nicht zu und packte sie an den Handgelenken.

Du bist doch größenwahnsinnig, hörte sie sich sagen. Ihre Stimme klang unsicher und zittrig und schien ihn genauso wenig zu überzeugen, wie sie selbst.

Er kam einen Schritt näher, sodass seine Oberarme ihre Schultern berührten.

Bitte mach es nicht kaputt, Marc. Sie sah, wie er schluckte, sah sein Gesicht, seine Lippen und versuchte empört ihm auszuweichen, als er genau diese auf ihren Mund presste. Ohne Rücksicht auf ihren Widerstand drang er mit seiner Zunge in ihren Mund. Sie kämpfte gegen seine Hände, gegen seine Lippen und gegen seinen Körper, der sie bedrängte. Und sie spürte seine Erektion. Als er endlich nachgab und ihre Hände losließ, trommelte sie auf seine Brust ein. Seine muskulöse, breite Brust. Seine Hände umschlossen ihr Gesicht. Sie spürte seinen heißen Atem auf der Haut, krallte sich in sein Shirt und drängte seine Zunge aus ihrem Mund, um nun den seinen zu erforschen. Ihr Herz raste. Ihr Schoß schmerzte vor süßem Verlangen. Während sie seinen Mund schmeckte und ihren Unterleib an ihm rieb, zerrte sie sein Shirt aus der Hose und über den Kopf.

Er stöhnte und murmelte unverständliche Flüche, als Noel ihren Kopf auf seine Brust senkte und ihn entlang der Narbe küsste, bis sie durch sein Hosenbund gebremst wurde.

Marc zog sie zu sich herauf und sah sie benommen an. Oh Gott, Noel. Er übersäte ihren Hals mit einer Serie zarter Küsse und begann die Knöpfe ihrer Bluse zu öffnen. Ich will das schon so lange.

Nimm mich, hauchte sie ihm ins Ohr und zerrte dabei an den Knöpfen seiner Jeans, bis sie ihn davon befreit hatte. Ihr Blut kochte in ihren Adern und wurde von seinem kräftigen Körper weiter erhitzt.

Nicht so schnell du kleines Raubtier. Er öffnete ihren BH, streifte ihn von den Schultern und wiegte beide Brüste in seinen Händen. Zärtlich reizte er ihre Knospen, die sich unter seiner Berührung erregt aufrichteten. Als sie seine Zunge spürte, seufzte sie überrascht von diesem neuartigen Gefühl. In ihrem Körper lösten sich Qualen, die sich über Jahre angestaut hatten und kämpften um die Befreiung aus dem Gefängnis, das sie sich selbst auferlegt hatte. Sie befreite sich von ihrer Hose, stemmte sich auf die Kante der Holzkommode und schlang ihre Schenkel um Marcs Hüften. Erhitzt und unruhig atmend zog sie ihn an sich und sah ihm fest in die Augen. Seine Lippen bebten, seine Augen wanderten über ihren Körper. Dann fasste er ihr unter die Schenkel, zog ihr Becken bis an die Kante der Kommode und drang mit einem einzigen Stoß in sie ein. Ein überraschter Schrei entrang sich ihrer Kehle, als sie ihn in sich spürte. Sie krallte sich in die Haut seines Rückens, versenkte die Zähne in seinem Nacken und ritt ihn, als würde der Teufel sie jagen. Sein keuchender Atem und der verschwitzte, kräftige Körper trieben sie gnadenlos dem Gipfel entgegen. Schneller. Kräftiger. Tiefer. Noel schloss die Augen. Fühlte ihn. Hörte ihn. Schmeckte ihn. Vertraute ihm. Mit einem hemmungslosen Schrei sackte sie in seinen Armen zusammen und krallte sich an seine bebende Brust. Marc wiederholte leise murmelnd immer und immer wieder ihren Namen und presste sie an seine Brust, die sich mit jedem Atemzug kräftig hob und senkte. Als Noel die Augen öffnete, sah sie in ein Gesicht das so viel Glück ausstrahlte, dass es Noel Tränen in die Augen trieb. Für einen winzigen Augenblick war sie die glücklichste Frau der Welt.

Doch dann, als Marc aus ihr herausglitt und sie in die Arme nahm, hatte sie das Gefühl zu versteinern. Marc grinste sie augenzwinkernd an.

Mein Gott, warst du ausgehungert. Er küsste ihren Hals und streichelte ihre Brüste. Beim nächsten Mal überlässt du mir die Führung. Küssend bewegte er sich auf ihr Ohr zu und flüsterte: Beim nächsten Mal will ich deinen Körper langsam erobern, dich verwöhnen, dich erkunden und dich zum Glühen bringen.

Sie starrte ihn an, fühlte sich als würde sie den Boden unter den Füßen verlieren. Es wird kein nächstes Mal geben, Marc.

Was hatte sie getan? Mit einem Schlag hatte sie sich selbst aus der Welt gerissen. Sie hatte Marc gierig und ausgehungert verschlungen, ihn fast vergewaltigt. So groß war ihr Begehren nach ihm gewesen.

Und sie hatte Ralf betrogen!

Marc schloss die Augen, als hätte sie ihn geohrfeigt und wich einen Schritt zurück.

Sag, dass das nicht wahr ist. Er stieg in seine Hose, zerrte sie über die Hüften und schloss die Knöpfe. Nicht eine Sekunde wich sein Blick von ihren Augen.

Das hätte niemals passieren dürfen. Sie zog ihre Hose an und knöpfte die Bluse zu, ohne an den offenen BH zu denken. Was habe ich nur getan?

Du hast dir die Seele aus dem Leib gevögelt. Er kniff die Augen zusammen, presste den Unterkiefer so stark gegen den Oberkiefer, dass sie sein Kiefergelenk knacken hörte und er durchbohrte sie mit seinem Blick. Du hast mich benutzt.

Du hast es herausgefordert, Marc, sagte sie und hoffte, nicht jede Sekunde an ihren verlogenen Worten zu ersticken. Sie langte in ihre Handtasche und holte ihr Handy hervor.

Was soll das werden?

Ich werde mit dem Taxi nach Hause fahren.

Bullshit. Ohne sie antworten zu lassen, klappte er das Gerät, das sie gerade erst geöffnet hatte, wieder zu.

Sie ließ ihn stehen, ging auf sein Telefon zu, nahm den Hörer ab und wählte die Nummer einer Taxi-Zentrale. Marc zog den Netzstecker, kam auf sie zu, legte seine Hände auf ihre Schultern und drückte sie auf die Armlehne des Sessels, vor dem sie stand.

Wie lange willst du noch vor deinen Problemen davonlaufen, Noel?

Sie war im Begriff wieder aufzustehen, doch er beugte sich über sie und hielt sie fest.

Willst du mich zwingen, hier zu bleiben? Zu ihrer Verwunderung ließ er sie los. Er holte sichtbar tief Luft und wanderte im Wohnzimmer auf und ab. Bis er abrupt stehen blieb und sie so laut anschrie, dass sie zusammenzuckte, als hätte er seine Faust in ihren Magen gerammt.

Du läufst vor allem davon. Du belügst deine Mitmenschen und hoffst so deine Vergangenheit begraben zu können.

Das höre ich mir nicht an. Sie stand auf, doch er schlug erst mit der Faust auf den Tisch und drückte sie dann auf ihren Platz zurück, ohne sie wieder loszulassen. Ungeachtet ihres Widerstandes ließ er seine Worte auf sie niederprasseln.

Ich habe kein Mitleid mit deinem Mann, weil du ihn gerade betrogen hast, weil ich dich, verdammt noch mal, vom ersten Tag seit ich dich kenne, begehre. Er beugte sich über sie und kam ihrem Gesicht so nahe, dass sie seinen Atem auf ihren Lippen spürte. Aber ich habe Mitleid mit ihm, weil er seit Jahren mit einer Frau lebt, die er nicht kennt. Du lebst mit diesem Mann, weil er gut zu dir gewesen ist, als du jemanden gebraucht hast. Wie kannst du ihn lieben und ihm gleichzeitig eine Lüge über dein Leben auftischen?

Ich habe ihn niemals belogen, schrie sie zurück, obwohl sie wusste, dass sie auf verlorenem Posten kämpfte.

Marc lachte sarkastisch. Natürlich nicht. Du hast ihm nur nicht erzählt, was dich bewegt. Was geht es den Lebenspartner auch an, wenn seine Frau ihre Liebe für die Fotografie aufgibt und eine Schwesternausbildung macht, um den Tod ihrer Tochter zu rächen?

Noel wandte den Blick von ihm ab und krampfte ihre Finger in das Leder des Sessels.

Sieh mich gefälligst an, befahl er und nahm ihr Kinn zwischen Daumen und Zeigefinger. Er drückte es hoch, sodass sie nicht anders konnte, als ihn wieder anzusehen. Ehrlich gesagt ist es mir scheißegal, was du mit deinem Mann machst, setzte er seine Ansprache in ruhigem Tonfall fort. Ich habe aber keine Lust, zuzusehen, wie du dich selbst belügst.

Noel öffnete den Mund, um etwas zu erwidern.

Wage es nicht, mir zu widersprechen. Ich werde dir sowieso kein Wort glauben. Alles, was du jetzt sagst, sagst du nur um deine Haut zu retten und wieder einmal vor der Wahrheit davon zu laufen.

Welcher Wahrheit?

Noel, er kniete sich vor den Sessel und sprach in einem fast schon hypnotischen Tonfall. Du hast dich so tief in deine Lügen verstrickt, dass du dich inzwischen selbst belügst.

Bist du jetzt unter die Psychoärzte gegangen, HerrDoktor?

Spar dir deinen Sarkasmus. Das, was eben zwischen uns geschehen ist, war kein verdammter Ausrutscher von dir. Oder willst du mir wirklich weismachen, dass du die Femme-Fatale bist, die ihren geliebten Mann mal eben mit ihrem Ex-Vorgesetzten betrügt? Er legte seine Hand auf ihre Wange und streichelte sie so zärtlich, dass Noel die Augen schloss und ihr Gesicht in seiner Hand wiegte, ohne sich gegen seine Berührung wehren zu können.

Bitte rede nicht weiter, Marc. Mach den Moment nicht kaputt, sagte sie, hörte aber nicht mehr als ein Flüstern ihrer Stimme.

Ich muss. Er legte auch die andere Hand an ihren Kopf und liebkoste ihr Gesicht mit zärtlichen Berührungen. Weil ich Angst habe, dass ich dich sonst für immer verliere.

Du weißt, dass wir keine gemeinsame Zukunft haben.

Nicht, solange du nicht die Wahrheit über dich selbst erkennst.

Du glaubst, dass ich Ralf nicht liebe.

Ich glaube, dass du ihm so dankbar bist, dass du alles für ihn tun würdest. Er senkte den Blick. Wen du liebst, kannst nur du wissen. Aber du hast nur ein Leben und du verdienst es, richtig zu lieben und geliebt zu werden. Er nahm ihre Hand in seine und fuhr zärtlich mit den Lippen darüber.

Sie legte die andere Hand an seine raue Wange und sah ihm in die Augen, aus denen ihr pure Verzweiflung entgegen strahlte.

Ich denke, dass dein Kopf so sehr von deinen Racheplänen geleitet wird, dass du dein eigenes Leben dahinter zurückgestellt hast.

Was unterscheidet uns da so sehr voneinander?, fragte sie und doch wusste sie, dass er mit jedem seiner Worte ins Schwarze getroffen hatte.

Ich belüge niemanden.

Und noch ein Volltreffer, musste sich Noel eingestehen. Und genau das ist der Punkt. Er stand auf und zog sie an seine Brust. Ich dulde nicht, dass du mich belügst. Sag nicht, dass es ein Ausrutscher gewesen ist, wenn du es genauso gewollt hast, wie ich es wollte. Ich werde dich niemals zu einer Entscheidung drängen, aber ich verlange Ehrlichkeit von dir!

Sie ließ den Kopf gegen seine Brust sinken, krallte sich in sein Shirt und wiegte sich an seinem Körper. Leise sagte sie: Es war kein Ausrutscher. Ich wollte es. Ich wollte es so sehr, dass es wehgetan hat.

Er legte eine Hand auf ihren Hinterkopf und küsste ihr Haar. Oh Noel, flüsterte er.

Ich kann doch aber nicht einfach alles hinschmeißen.

Das verlange ich doch gar nicht von dir. Das Letzte, was ich will ist, dich durch eine Affäre mit mir unglücklich zu machen. Du brauchst Zeit, um dir über deine eigenen und ehrlichen Gefühle im Klaren zu sein.

Sie nickte und ließ einen einzigen, alles ausdrückenden Kuss zu, der ihr mehr Zuneigung gab, als sie in ihrer Ehe jemals empfangen hatte. Als er seine Lippen nach einer schieren Ewigkeit von ihr löste, sah er sie an und lächelte.

Und nun leg endlich das Telefon aus der Hand. Ich fahre dich nach Hause.

Sie sah auf ihre Hand und lächelte, als sie das Telefon wahrnahm. Ist sowieso kein Strom drin, was?

Er lächelte und schüttelte den Kopf. Ich kann nicht fassen, dass du mich nach der Nummer einfach mit wehender Fahne stehen lassen und in ein Taxi flüchten wolltest.

Sie senkte den Kopf. Ich habe mich vor mir selbst erschrocken.

Du hast dich gehen lassen. Er nahm ihre Hand und umschloss sie. Und ich habe jede Sekunde ausgekostet. Jetzt lass uns los. Sonst schaffe ich es nicht, dich gehen zu lassen.
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Sie sah ihn wie einen Geist an. Was … was machst du jetzt schon hier?

Ralf ließ den Koffer in der Tür stehen, kam auf Noel zu und drückte sie an sich. Das Revers seines Jacketts roch nach schwerem, süßlichen Parfum.

Noel erstarrte. Es war derselbe Duft, den sie nicht erst einmal an ihm gerochen hatte. Den Zufall nahm sie ihm nicht mehr ab. Irgendwie erleichterte sie die Vorstellung, dass nicht nur sie sich schuldig fühlen musste. Andererseits tat es auch unendlich weh. Schließlich schleppte Ralf dieses vulgäre Parfum kontinuierlich ins Haus.

Komme ich etwa zu früh? Er küsste sie auf den Mund, zog sein Jackett aus und drückte es ihr in die Hand. Darf ich keine Sehnsucht nach meinem Baby haben?

Dein Baby ist gerade erst eine halbe Stunde von ihrem Liebhaber zurück.

Du hättest anrufen können.

Hast du etwa im Schrank einen Lover versteckt, der es dir in meiner Abwesenheit besorgt hat? Er grinste, ließ sich auf einen Sessel fallen und streckte die Arme nach Noel aus.

Nein, Liebling. Mein Lover ist schon auf dem Heimweg.

Meinst du, ich habe es so nötig, dass ich mir Ersatz besorgen muss?

Was hörte sie sich da reden? Marks Worte hallten strafend in ihren Ohren wider. Andererseits war es wohl nicht das richtige Thema, um mit der Lügerei aufzuhören. Außerdem war sie sauer auf Ralf. Jetzt stand nicht zur Debatte, was sie getan hatte, sondern was mit ihm los war.

Ich hatte eigentlich einen Scherz gemacht. Bist du heute etwas verstimmt?

Sie funkelte ihn so böse an, dass es ein Wunder war, dass er nicht in Flammen aufging. Wieso bist du nicht erreichbar gewesen?

Er zuckte die Schultern. Während der Fortbildung telefoniere ich nicht und abends wurde es immer zu spät. Was soll die Fragerei?

Noel ging auf ihn zu und stellte sich direkt vor ihn, die Hände in die Hüften gestemmt.

Ich denke, dass du doch ein Verhältnis hast, sagte sie ihm in den klaren Worten, die sie die ganze Zeit gedacht hatte.

Du etwa nicht?, versuchte sich ihr Gewissen dazwischen zu drängen.

Ralf sah sie erst verdutzt an und begann dann herzhaft zu lachen. Er stand auf und legte seine Hände auf Noels Schultern.

Gott, Baby. Der Gedanke, dass du eifersüchtig bist, macht mich richtig an. Er ging einen weiteren Schritt auf sie zu, bis sein Gesicht ihrem so nah war, dass sie seinen Atem auf ihrer Haut spürte.

Noel schloss die Augen, sah sich um zwei Stunden zurück versetzt in derselben Situation, ein anderes Haus, ein anderer Mann.

Ich schwöre dir, ich habe kein Verhältnis. Ich dachte, du würdest mir nach dem letzten Gespräch vertrauen. Er tastete über ihre Stirn. Was ist das?

Der Grund, weshalb ich dich erreichen wollte, sagte sie nachgiebig, obwohl sie ihm kein Wort glaubte.

Der Arzt, der das genäht hat, wusste dein hübsches Gesicht zu schätzen. Du wirst kaum eine Narbe zurückbehalten. Ich sollte ihm danken. Er ließ den Blick von der Naht ab und ließ ihn über ihren Körper schweifen. Was ist passiert, Baby?

Sie berichtete ihm in allen Einzelheiten von ihrem Ausflug ins Planetarium. Was danach geschehen war, ließ sie genauso gründlich aus, wie sie den Stoß vorher beschrieben hatte. Gut, dass Marc die Praxis in tadellosem Zustand hinterlassen hatte. Ursprünglich wollte sie Ralf wissen lassen, wer sie versorgt hatte, als er nicht für sie da gewesen war. Nach den Ereignissen des heutigen Tages brachte sie es jedoch nicht fertig, Marcs Namen in Ralfs Gegenwart auszusprechen.

Tut mir leid, dass du das allein durchstehen musstest. Aber wie kommst du auf die blödsinnige Idee, jemand hätte dich absichtlich gestoßen?

Ich konnte ihn leider nicht fragen, antwortete Noel achselzuckend. Wahrscheinlich habe ich es mir nur eingebildet. Und doch wusste sie, dass es anders gewesen war. Aber wie sollte sie es Ralf erklären, wenn er nicht wusste, was das Leben seiner Frau wirklich bewegte? Mit einem Mal plagte sie das schlechte Gewissen so sehr, dass Ralf ihr leidtat. Marc hatte Recht. Ralf führte ein Leben mit ihr und doch kannte er sie nicht. Das konnte sie unmöglich ihm zum Vorwurf machen. Es war allein ihre Schuld.

Die Hauptsache ist, dass es dir jetzt wieder besser geht. Er stand auf, nahm sie an die Hand und zog sie zum Schlafzimmer hinter sich her. Ich habe dich so vermisst, Baby. Er knöpfte ihre Bluse auf. Die Bluse, in der gerade erst der Schweiß ihrer Ekstase getrocknet war. Ihr Schweiß. Marcs Schweiß. Die Knöpfe, auf denen Marcs Fingerabdrücke hafteten. Ralf griff an ihren Busen und knetete in fest. So gierig, wie er Noel an sich zog, merkte er offensichtlich nicht einmal, dass ihr BH nicht geschlossen gewesen war.

Ralf, bitte. Ich bin nicht in Stimmung. Sie musste Zeit schinden, duschen, den Kopf klarkriegen. Er ließ nicht von ihr ab, zerrte an ihrer Hose und zog sie ihr mitsamt des Slips aus.

Gleich bist du in Stimmung. Er küsste sie, hob ihr rechtes Bein und stellte es auf den Bettrahmen. Bevor sie das Bein wieder herunternehmen konnte, fühlte sie wie er mit zwei Fingern tief in sie eindrang. Sie schloss die Augen, schaffte es nur mit größter Mühe, die Tränen zu unterdrücken, als Ralf stöhnte.

Von wegen nicht in Stimmung, murmelte er an ihrem Ohr. Du bist so feucht, wie ein geölter Springbrunnen. Noel riss die Augen auf und machte einen Satz zurück.

Ich bin nicht in Stimmung! Sie sprach jedes Wort langsam und gedehnt aus. Tut mir leid. Ich habe geschwitzt und werde nicht mit dir schlafen, bevor ich nicht geduscht habe.

Diese Lüge erlaubte sie sich. Es war eine Notlüge. Eine Lüge zu Ralfs Schutz. Trotz seines Protestes ließ sie ihn stehen, verschwand ins Bad und schloss die Tür hinter sich.

Wie hatte sie ihm nur Zugang zu sich erlauben können? Weinend sank sie in die Hocke und fasste sich selbst an ihre intimste Stelle, die noch immer feucht von Marcs Samen war.



Die folgenden Tage entwickelten sich zur reinsten Qual. Ralf schöpfte offensichtlich keinen Verdacht. Noel gegen ihn hingegen schon. Sie war sicher, dass er ein Verhältnis hatte. Aber seine Ausreden waren hieb- und stichfest. Sie hätte ihn beobachten müssen. Aber war ihr Zusammenleben diese Mühe überhaupt noch wert?

Am dritten Tag konnte sie der Versuchung nicht mehr standhalten. Kaum war Ralf aus der Tür, hielt sie nichts davon ab ins Schlafzimmer zu gehen und den Schrank mit der Unterwäsche zu öffnen. Ihr Herz polterte unruhig in ihrer Brust, als sie den Zettel nicht sofort fand.

Sie zerrte BHs und Slips hervor, bis sie ihn endlich entdeckte. Mit zittrigen Fingern entfaltete sie ihn und starrte die Nummer an. Bevor sie es sich anders überlegen konnte, setzte sie sich auf die Bettkante, nahm das Telefon in die Hand und wählte die Nummer.

Dreimal ertönte das Freizeichen, dann sprang ein Anrufbeantworter an. Eine rauchige Frauenstimme sprach eine Ansage, die Noels Magensäfte zum Brodeln brachte.

Hallo, hier ist die Janine. Ruf mich an, dann beiß ich an. Komm zu mir, ich blas ihn dir. Willst du Glück, ich ruf zurück.

Noel ließ den Hörer aus der Hand fallen. Also doch. Obwohl, nein, gelogen hatte er nicht. Er hatte tatsächlich kein Verhältnis. Er ließ es sich von einer Bordsteinschwalbe besorgen. Noel wurde schlecht. Sie rannte ins Bad beugte den Kopf über das Waschbecken und ließ sich eiskaltes Wasser in den Nacken laufen.

Sie drehte den Wasserhahn zu und ließ sich auf den Boden sinken. Mit einem Verhältnis hatte sie sich bereits gedanklich abgefunden. Dass er zu einer Dame des horizontalen Gewerbes ging, traf sie noch schlimmer, obwohl es mit Gefühlen nichts zu tun haben musste. Und doch, schließlich hatte sie soviel über sich ergehen lassen, nur um ihn zufriedenzustellen. Trotzdem hatte es ihm nicht gereicht, was sie ihm gegeben hatte.

Noel richtete sich auf und trocknete ihr Gesicht. Eine Sache blieb noch offen. Hatte Ralf tatsächlich ihre Nummer gewählt? Oder hatte sie ihm die Nummer nur zugesteckt? Vielleicht war er niemals bei ihr gewesen. Sie würde ihn nur zu gern zur Rede stellen, aber bisher hatte er alles abgestritten. Wie sollte sie jetzt Ehrlichkeit von ihm erwarten?

Sie kam sich schäbig mit der Idee vor, die ihr plötzlich im Kopf herumspukte, aber sie wollte wissen, wer diese Janine war. Noel fuhr ihren Computer hoch, öffnete die Seite der Telefonauskunft und gab die Telefonnummer ein. In der nächsten Sekunde tauchten die gewünschten Daten auf. Janine-Ferangelli hieß die Dame. Sie wohnte in der Kronsforder-Allee in Lübeck. Es war albern, aber Noel wollte diese Frau sehen.

Sie zog sich an, setzte sich in den Wagen und fuhr los. Drei Straßen weiter hielt sie am Straßenrand und ließ den Kopf in die Hände sinken. Nein!

Sie musste ihr Vorhaben abbrechen, wenn sie nicht noch tiefer sinken wollte, als sie ohnehin schon gesunken war. Wie konnte sie Ralf nachspionieren  sie, die sich selbst nicht beherrschen konnte? Ralf lebte offensichtlich seinen Sex aus.

Was war mir ihr selbst? War es nur ein sexueller Ausrutscher gewesen? Nein, das war es nicht. Marc war niemals ein Ausrutscher. Da war viel mehr gewesen. Das Schlimmste war aber, dass da noch immer viel mehr war. Marc bestimmte ihr Denken, steckte in ihrem Kopf und ihrem Herz.

Was auch immer Ralf getan hatte, sie suchte nur eine Rechtfertigung für ihre eigenen Taten. Was Noel am meisten zu denken gab, war die Tatsache, dass sie sich zwar betrogen und belogen fühlte, aber sie fühlte keinen Schmerz weil ihre Ehe zerbröckelte. Insgeheim fragte sie sich, ob die Ehe jemals eine Chance gehabt hatte. Noel hatte nie die Voraussetzungen für Vertrauen geboten und merkte erst jetzt, wie sehr es wehtat, belogen zu werden. Andererseits hatte sie niemals darüber nachgedacht, dass auch ihre Lügen schmerzen konnten.

Sie musste es beenden. Unabhängig von allem, was sie für Marc empfand, war ihre Ehe am Ende.

Sie musste mit Ralf reden!



Noel war in Lübeck unterwegs und schlenderte durch die Beckergrube um ihren Gedanken zu entfliehen, was sich als hoffnungsloser Versuch entpuppte. Ihr Gewissen verfolgte sie, wo hin sie auch floh. Sie hatte ein schlechtes Gewissen Ralf gegenüber, Marc gegenüber und Amelie gegenüber. Als sie an einem Schaufenster vorbeikam, in dem ein Spiegel hing, fühlte sie sich angewidert von der Person, die sie daraus ansah.

Was bist du nur für ein Mensch?, fragte sie den Spiegel, ohne sich daran zu stören, dass die an ihr vorbei drängenden Passanten ihr zuhören konnten.

Die Zeit, die sie sich zum Nachdenken genommen hatte, hatte es nicht besser gemacht. Alles, was sie herausgefunden hatte, war, dass sie ihre Ehe kaputt gemacht hatte, dass sie Marc verletzt hatte und dass sie noch nie so weit von ihrem Ziel entfernt war wie jetzt. Doch, sie hatte noch eine Sache herausgefunden. Mit jedem Tag, der verstrich, vermisste sie Marc mehr. Es schmerzte, ihn nicht zu sehen. Alles in ihr schrie nach ihm.

Sie wandte sich von der Frau im Spiegel ab und ging in die Schmiedestraße, in der sie ihren Wagen geparkt hatte. Gerade als sie an dem Steakhaus vorbeikam, in dem Marc sie damals überrascht hatte, läutete ihr Handy. Ihr beschleunigter Herzschlag kündigte die stille Hoffnung an, die in ihr wohnte. Sie nahm das Handy aus der Handtasche und klappte es auf. Und tatsächlich. Auf dem Display erkannte sie Marcs Nummer. Sie schluckte trocken und nahm das Gespräch an.

Hallo Marc, hörte sie ihre Stimme sagen.

Kannst du unverzüglich zur Klinik kommen? Keine Begrüßung, keine Frage, wie es ihr ging. Aber er klang so aufgebracht, dass sie nicht länger darüber nachdachte.

Was ist los?

Er zögerte einen Moment zu lang. Marc? Was ist passiert?, fragte sie und ahnte, dass etwas Schlimmes geschehen sein musste.

Ich muss dir etwas Wichtiges sagen.

Okay. Sie fragte nicht lange. Wäre jemand verletzt, hätte er es gleich gesagt. Ich bin unterwegs.

Während sie auf das Parkhaus zurannte, holte sie den Parkschein und den passenden Betrag aus der Handtasche. Sie zahlte und stürzte die Treppen bis in die dritte Etage hinauf, wo sie geparkt hatte. Noch bevor sie beim Wagen angekommen war, öffnete sie ihn mit der Fernbedienung, riss die Tür auf, ließ sich in den Sitz fallen und war unterwegs.

Bis sie in der Klinik angekommen war, war ihr bewusst geworden, dass sie nicht nur aufgebracht war, weil er ihr etwas mitzuteilen hatte. Nein, es war die Tatsache, dass sie ihn wiedersehen würde. Als sie seine Stimme am Telefon gehört hatte, hatte sie das Gefühl er wäre die Antwort auf ihre gesamte Misere. Mit derselben Intensität, mit der sie diese Begegnung fürchtete, sehnte Noel sie herbei.



Im Stationszimmer saß zu Noels Erleichterung nur Katharina, die offensichtlich erfreut, von ihrem Stuhl aufsprang. Mit einer herzlichen Umarmung begrüßte sie Noel.

Ich habe ein paar Mal versucht, dich anzurufen.

Ich war einige Tage nicht zu Hause. Noel dachte an Marcs Worte und machte sich keiner neuen Lügen strafbar. Ich hätte mich auch melden können. Sie sprach leiser weiter. Mir geht es im Moment nicht besonders.

Wenn du jemanden zum Reden brauchst. Ich kann Geheimnisse bewahren. Katharina schien sofort zu verstehen.

Ich muss erst einmal mit mir selbst klarkommen. Aber danke, Katharina. Kannst du Marc bitte Bescheid sagen, dass ich hier bin?

Katharina stand auf, nahm Noel am Ärmel und begleitete sie den Gang entlang bis zu Marcs Büro.

Er erwartet dich. Seit du hier aufgehört hast, steht er völlig neben sich, seit letzter Woche ist er gar nicht mehr zu ertragen.

Noel schluckte. Ich bin auch schwer zu ertragen.

Dachte ich mir, sagte Katharina, schlang ihren Arm um Noels Hals, drückte sie und ließ sie vor Marcs Tür allein. Noel klopfte zaghaft an und drückte den Knauf nach unten, nachdem sie Marcs Stimme hörte. Als sie eintreten wollte, stand er bereits an der Tür und bat sie hinein.

Noel war erschrocken über sein Aussehen. Katharina hatte nicht erwähnt, dass er auch äußerlich völlig neben sich stand.

Hallo Marc, begrüßte sie ihn und wusste nicht, ob sie es bei den Worten belassen, ihm die Hand geben oder ihn umarmen sollte. Glücklicherweise nahm er ihr diese Entscheidung ab, in dem er sie einmal, wenn auch nur kurz, umarmte. Seine Bartstoppeln kratzten an ihrem Hals. Er musste sich mehrere Tage nicht rasiert haben. Unter seinen Augen lagen tiefe Ränder. Es erforderte keine große Menschenkenntnis, zu erkennen, dass es ihm dreckig ging. Er schien bereits Dienstschluss zu haben, denn er erwartete sie in Jeans und einem grauen verwaschenen T-Shirt.

Geht es dir gut, Noel?

Keine Lügen! Ich hatte schon bessere Tage. Verlegen sah sie sich im Zimmer um, wie um sich dem Blick seiner bestechenden Augen zu entziehen. Als sie seine Finger auf ihrer Stirn fühlte, blieb ihr nichts anderes übrig, als ihn anzusehen.

Fast keine Narbe, stellte er fest.

Ralf hat gestern die Fäden gezogen.

Marc nickte, steckte die Hände in die Hosentaschen, als wüsste er nicht, was er sonst mit ihnen anfangen sollte.

Weshalb wolltest du mich sehen? Noels Herz hämmerte gegen ihre Rippen.

Er zögerte, wischte sich mit der Hand durch das Gesicht und sagte: Setz dich. Als Noel sich nicht sofort setzte, legte er ihr die Hände auf die Schultern und drückte sie sanft auf das Ledersofa. Er zog sich einen Stuhl heran, setzte sich und beugte sich vor. Die Arme auf den Oberschenkeln abgestützt, ließ er den Kopf nach unten sinken.

Ein mulmiges Gefühl breitete sich in Noels Magen aus.

Ist etwas Schlimmes passiert?

Marc hob den Kopf und sah sie an. Ich weiß, welche OP-Teams die jeweiligen Operationen geleitet haben.

Noel wich zurück. So musste man sich fühlen, wenn man von einer Druckwelle erfasst wurde, dachte sie. Ihr Mund fühlte sich trocken an. Sie strich sich mit der Zunge über die Lippen, holte tief Luft und wusste nicht, welche der vielen Fragen sie als Erstes stellen sollte. Marcs ernster Blick bereitete ihr derweil Sorgen.

Wer ist es?, fragte sie so leise, dass sie ihre Stimme selbst kaum verstand.

Ich habe das Buch von Dräger. Er griff nach ihrer Hand. Er wird sich gleich mit jemandem treffen. Er zog sie vom Sofa hoch und sah auf seine Uhr. Wenn wir uns beeilen, können wir uns beim Hintereingang des Tiefparterres verstecken.

Woher weißt du das? Es begann sie zu ärgern, dass Marc mehr Rätsel aufwarf, anstatt sie zu lösen.

Ich konnte ein Gespräch belauschen, als ich in die Pathologie wollte. Wir müssen los.

Du meinst, sie erwarten einen Patienten?

Marc zuckte die Achseln. Das weiß ich nicht. Er drängte sie aus der Tür. In einem Tempo, das keine Aufmerksamkeit erregte, begleitete er sie durch den Flur, die Treppen hinab und vor die Tür. Er deutete Richtung Hintereingang des Traktes der Pathologie.

Hast du die Polizei benachrichtigt?

Er schüttelte den Kopf. Ich weiß nur, dass sie sich treffen wollen. Vielleicht passiert nichts. Er drängte sie neben dem Parkplatz des Hintereingangs hinter eine Buschreihe. Besser wir verstecken uns. Marc reichte ihr das Notizbuch. Steck das gut weg und gib es der Polizei, falls es hier eskalieren sollte.

Ist es das Buch von Dr.Dräger?, fragte Noel, obgleich sie es wusste.

Marc nickte. Die Aufzeichnungen sind wichtige Beweise.

Er wird dir das Buch kaum gegeben haben.

Er wird auch kaum den Diebstahl melden können, antwortete Marc. Noch einmal sah er auf die Uhr. Es könnte noch einen Moment dauern.

Noel drängte sich an die Hauswand, Marc stand ihr dicht gegenüber. Es fiel ihr schwer, ihm aus dieser Nähe in die Augen zu sehen.

Noel, was auch immer gleich geschieht, ich will, dass du hier versteckt bleibst. Ich werde mich reinschleichen und beobachten. Sein Gesichtsausdruck ließ keine Zweifel darüber, wie ernst er das meinte, doch so leicht ließ sie sich nicht ausschalten.

Sollte etwas passieren, wirst du Hilfe brauchen. Du könntest selbst in Gefahr geraten. Sie sah, wie Marc schluckte und ihrem Blick auswich. Was verheimlichte er ihr?

Deshalb sollst du draußen warten. Er drückte ihr einen Pieper in die Hand. Sollte es eskalieren, piepe ich dich an. Dann rufst du sofort die Polizei.

Du erzählst mir nicht die ganze Wahrheit.

Marc bohrte seinen Blick in ihre Augen und verharrte so lange, bis sie glaubte, zu verbrennen. Hitze breitete sich vom Nacken über ihren ganzen Körper aus und ließ sie erzittern. Widerstrebend, als würde ein unsichtbares Band ihre Hände leiten, streckte Noel sie nach ihm aus. Sie krallte sich in den Stoff seines Shirts, starrte ihm gebannt auf die Lippen.

Ich habe dich so sehr vermisst, dass es weh getan hat, hörte sie ihre Stimme sagen. Täuschte sie sich oder standen ihm Tränen in den Augen?

Er ließ ihr keine Zeit, es herauszufinden. Als hätte er nur auf ein winziges Zeichen von ihr gewartet, zog er sie an seine Brust und schloss sie in die Arme. In diesem Augenblick wusste Noel, dass alles was sie sich in der letzten Woche eingeredet hatte, schlichtweg unmöglich war.

Trotz ihrer Schuldgefühle Ralf gegenüber hatte sie ihre Ehe retten wollen. Sie hatte ihn geliebt und konnte ihn nicht aufgeben, nur weil sie Gefühlen nachgegeben hatte, die niemals hätten sein dürfen. Was sie für Marc empfand, musste sie verdrängen. Ganz egal, wie sehr es schmerzte  hatte sie noch vor wenigen Stunden gedacht.

Sie hörte Marcs Herz unruhig unter ihrem Ohr schlagen, fühlte seine kräftigen Arme um ihren Körper, seine Hände, die sie streichelten, und wusste, dass sie ohne ihn nicht mehr sein konnte. Egal wie schmerzhaft und steinig ihr Weg sein würde, sie liebte ihn.

Und sie entschloss sich, ein ehrliches Leben zu führen. Keine Lügen mehr vor sich selbst, keine Lügen vor Ralf. Es würde ihm das Herz brechen. Aber es war besser für ihn, als ein Leben mit ihrer Lüge zu leben. Denn eine Lüge würde es immer sein, wenn sie mit ihm zusammenbleiben würde, während ihr Herz einem Anderen gehörte.

Ihre Lippen zitterten, als sie den Kopf hob und Marc erst in die Augen, dann auf den Mund sah. Sie legte ihre Hände an seine Wangen und zog seinen Kopf zu sich herunter um seine Lippen mit den ihren zu erobern. Marc atmete hörbar aus, murmelte ihren Namen und berührte ihren Mund hauchzart mit seinen Lippen. Sein Atem flatterte warm über ihre Haut. Sie öffnete die Lippen und gewährte seiner Zunge Einlass in ihren Mund. Er liebkoste sie, zog sich aber schnell wieder aus ihrem Mund zurück und legte die Stirn gegen die ihre.

Oh Gott, Noel. Wir sollten das nicht tun.

Ich will es so.

Er schüttelte den Kopf. Du wirst mich hassen.

Noel lächelte und spürte es in ihrem ganzen Körper kribbeln, als würden tausend Schmetterlinge in ihrer Brust mit den Flügeln auf und ab schlagen.

Niemals, Marc. Was in deinem Haus passiert ist, habe ich nie dir zum Vorwurf gemacht. Sie wollte ihm sagen, was sie fühlte. Doch er legte ihr den Zeigefinger auf die Lippen.

Ich liebe dich, flüsterte er. Ich will, dass du das weißt. Eigentlich hätte ihr Herz bei seinen Worten vor Freude überschäumen müssen, aber da war etwas, dass ihr Angst bereitete. Die Art wie er es ihr gesagt hatte, klang nicht als würde er sich eine Zukunft mit ihr ausmalen.

Wieder sah er auf seine Uhr. Halte dich hier versteckt. Ich werde jetzt reingehen.

Den Teufel werde ich tun. Du hast mich gerufen. Ich gehe mit!

Ich wusste, dass es ein Fehler war, als ich das Telefon aufgelegt hatte. Er nahm ihre Hand und schob sie durch die Tür, die er mit einem Schlüssel geöffnet hatte.

Woher hast du den Schlüssel?, fragte sie leise.

Er zuckte die Schultern. Ist von meinem Einbruch in der Pathologie.

Noel sah sich im Flur um und atmete auf, als niemand zu entdecken war. Obwohl sie sich bemühten, leise zu gehen hallten ihre Schritte auf dem Steinboden wider.

Wohin jetzt?

Marc drängte sie in die Nische neben dem Fahrstuhl, in der sie sich vor einiger Zeit versteckt hatte, als sie ihn beobachtet hatte. Er presste sie an seine Brust und deutete ihr zu schweigen.

Noel schlang die Arme um seinen Körper. Um sich selbst zu beruhigen, tastete sie über jeden Rückenmuskel, der sich unter ihren Händen wölbte  bis sie etwas anderes ertastete. Wie erstarrt hielt sie inne. Sie schloss die Finger um den kalten Griff, zerrte die Pistole aus seinem Hosenbund und hielt sie ihm auf ihren ausgestreckten Händen vorwurfsvoll entgegen.

Wofür ist die?, fragte sie, obgleich die Antwort nicht klarer hätte sein können. Was soll das? Hast du den Verstand verloren? Sie flüsterte ihre klagenden Worte, doch sie steigerte sich mit jeder Silbe, die sie aussprach in etwas hinein, das wie ein hysterisch geflüstertes Kreischen klang. Wem soll das nützen, wenn du Cowboy spielst?

Er nahm ihr die Waffe aus den Händen und steckte sie zurück in den Hosenbund.

Als Lara gestorben ist, habe ich mir geschworen, dass ich ihre Mörder umbringen werde.

Noel hatte das Gefühl, dass sich der Boden unter ihren Füßen auftat. Gerade erst hatte sie erkannt, dass sie ihr bisheriges Leben für ihn aufgeben würde und nun warf er sein Leben und ihre gemeinsame Zukunft für seine Rachepläne in den Abgrund.

Und ich bestärke dich auch noch die ganze Zeit in deinem Vorhaben. Gütiger Himmel, ich rede von Gerechtigkeit und nicht von Rache.

Du hast selbst erlebt was passiert, wenn du die Polizei rufst.

Ich habe impulsiv im falschen Moment gehandelt, flüsterte sie. Gib mir die Waffe!

Marc schüttelte den Kopf. Auch wenn du mich jetzt hasst, ich muss es tun.

Niemals hasse ich dich. Ich weine um dich, denn es wird dich den Kopf kosten. Gib mir die Waffe, zischte sie ihn an. Ich dulde nicht, dass du dein Leben zerstörst. Sie zögerte, bevor sie weiter redete. Ich liebe dich. Noel sprach so leise, dass Marc fast von ihren Lippen lesen musste, um sie zu verstehen. Aber augenscheinlich hatte er sie verstanden. Er schloss die Augen, langte an seinen Rücken und zog die Waffe heraus. Er hielt sie ihr mit dem Griff entgegen, kniff dann aber die Augen zusammen und legte Noel seinen Zeigefinger auf die Lippen, um ihr klar zu machen, dass sie schweigen sollte.



Es glich einem Wunder, dass niemand ihren Herzschlag hörte und sie hinter dem Vorhang entlarvte. Wie ein Presslufthammer schlug das Herz gegen ihre Rippen und veranstaltete ein raumbeschallendes Schlagzeugsolo. Sie hielt sich die Hand vor den Mund, um nicht ausversehen zu stöhnen. Marc drückte sie gegen seinen Körper. Sein Herz pochte mindestens ebenso wild wie das ihre.

Sie hörten sich nähernde Schritte und zwei Stimmen. Männliche Stimmen, die sich entspannt unterhielten. Eine der Stimmen gehörte eindeutig Dr.Dräger, erkannte Noel. Die Andere war ihr fremd. Marc beugte sich vor und wagte es durch den Vorhang zu sehen.

Das Gespräch selbst war enttäuschend und alles andere, als ein Beweis für Drägers Mittäterschaft. Er erteilte lediglich einen Auftrag, irgendetwas zu installieren. Was das sein sollte, konnten sie weder sehen noch verstehen. Noel tippte, dass der Mann der Hausmeister war. Er bestätigte, dass es kein Problem wäre und er sich darum kümmern würde. Dann entfernten sich die Schritte.

Nachdem die Schritte verhallt waren, warteten Noel und Marc ab. Eng aneinandergepresst, schweigend. Das Einzige, was Noel wahrnahm, war Marcs Herzschlag, den sie so deutlich spürte wie den Eigenen.

Sie hörte Marc laut ausatmen. Tut mir leid, dass ich dich umsonst gerufen habe.

Das hast du nicht, sagte sie leise, den Blick auf seine Lippen gerichtet. Lass uns hier verschwinden.

Marc nickte, sah durch den Vorhang auf den Flur und nahm Noel an die Hand. Vielleicht sehe und höre ich schon Gespenster. Ich habe nur gehört, dass Dräger sagte: ‚Wir treffen uns in einer halben Stunde vor dem Fahrstuhl.

Ich hätte dasselbe vermutet wie du. Wenigstens haben wir das Buch. Sie deutete auf Drägers Notizbuch in ihren Händen. Ist das nicht Beweis genug?

Marc schüttelte den Kopf. Es sind verdächtige Notizen. Aber als alleiniger Beweis kaum ausreichend. Wir bewahren es auf und behalten es als Trumpf, wenn wir mehr in der Hand haben.

Zurück auf dem öffentlichen Parkplatz bemerkte Noel Marcs Unruhe. Sie hielt vor ihrem Wagen, lehnte sich dagegen und sah ihn an. Marc steckte die Hände in die Hosentaschen und wich ihrem Blick aus.

Sehe ich dich wieder?, fragte er kaum hörbar.

Noel hatte eine Entscheidung getroffen. Wenn sie ihm jetzt ihre ehrliche Antwort gab, würde sich alles für sie ändern. Es kam alles so plötzlich. Trotzdem wusste sie, unabhängig von dem, was zwischen Marc und ihr war, mit Ralf hatte es nichts zu tun. Ihre Ehe war auch ohne Marc am Ende.

Sie holte tief Luft und streckte beide Hände nach Marcs Händen aus, der ihre zögerlich ergriff und umfasste.

Bist du bereit, dich auf eine Frau einzulassen, die eine Scheidung vor sich hat und ihren ahnungslosen Mann erst noch mit der Wahrheit konfrontieren muss?

Marc sah sie an als würde er ihr nicht folgen können. Erst langsam zeichnete sich auf seinen Lippen ein Lächeln ab, bis er über das ganze Gesicht strahlte.

Habe ich dich gerade richtig verstanden?

Ich mache das nicht unüberlegt. Ich wollte es lange nicht wahrhaben und meine Ehe nicht unbedacht hinwerfen. Sie trat einen Schritt auf ihn zu, ließ seine Hände los und legte ihre Arme um seinen Hals. Ich bin schon lange nicht mehr glücklich. Mit dir zusammen ist mir klar geworden, dass ich mein Leben ändern muss.

Marc strich mit dem Daumen über ihre Lippen.

Ich habe das nicht zu wünschen gewagt. Komm zu mir, Noel. Du kannst jederzeit bei mir bleiben.

Sie lächelte. Ich hatte Angst, dass du mich nicht haben willst.

Er ließ den Kopf sinken und legte seine Stirn gegen ihre. Dummchen. Natürlich will ich dich haben. Je schneller, desto besser.

Gib mir Zeit, bis ich mit Ralf geredet habe. Sie schloss die Augen für einen Moment. Ich denke, dass ich ihm in der Ehe nicht mehr alles bieten kann und er woanders findet, was er bei mir nicht bekommt. Aber ich denke auch, dass es ihn schwer treffen wird.

Wenn er dich tatsächlich betrügt, wird er darüber hinwegkommen.

Ich fürchte das ist komplizierter.

Wie meinst du das?

Er beteuert mir immer wieder, dass er mich liebt und ich glaube ihm. Ich denke eher, es ist der Sex.

Marc legte den Kopf schief und grinste provozierend. Sag jetzt nicht, dass ihm das, was ich erlebt habe, nicht reicht.

Sie sah ihn strafend an. Er liebt Praktiken, die ich so wie er es sich wünscht, nicht zulasse.

Er hat dich nicht verdient, sagte Marc und Noel spürte die Wärme hinter seinen Worten. Du meinst, er liebt dich und holt sich nur woanders, was er bei dir nicht kriegen kann?

Noel nickte. Und deswegen gehe ich davon aus, dass es nicht leicht werden wird.

Ich sage dazu nur, dass ich dich sofort zu mir nehmen würde, wenn es nach mir ginge. Aber ich werde dich nicht drängen, wenn du es nur wirklich vorhast.

Ich werde es nicht vor mir herschieben und heute mit ihm reden.

Ist es dir lieber, wenn ich in der Nähe bleibe?

Noel legte den Kopf in den Nacken. Nichts wäre ihr lieber, als Marc an ihrer Seite zu haben.

Was würdest du sagen, wenn deine Frau in Anwesenheit deines Nachfolgers aus heiterem Himmel ihren Scheidungswunsch verkünden würde?

Marc strich sich mit der Hand durchs Gesicht. Es war eine dumme Idee. Sag mir, wie ich dir helfen kann?

Da muss ich allein durch, Marc.

Wann wird er nach Hause kommen?

Sie sah auf ihre Uhr. Frühestens in drei Stunden. Bis dahin drehe ich wahrscheinlich am Rad. Marc, vielleicht könntest du mir doch einen Gefallen tun.

Alles, was du willst.

Ich habe Angst, dass wir fürchterlich streiten werden, und ich das Haus im Streit verlassen muss. Nichts was ich zurücklassen muss, wird mir fehlen. Bis auf meine Fotos von Amelie.

Wenn Ralf erst in drei Stunden nach Hause kommt, könnte ich dich begleiten und die Fotos an mich nehmen.

Bestimmt übertreibe ich, aber es wäre mir tatsächlich lieber.

Dann bringen wir es hinter uns.



Was ist mit deiner Fotoausrüstung?, fragte Marc, nachdem er die Alben in seinem Kofferraum verstaut hatte.

Noel überlegte. Nein, je mehr sie jetzt verschwinden ließ, desto mehr hatte sie das Gefühl die Katastrophe herbei zu beschwören.

Pack sie ein, antwortete sie, entgegen ihrer Vorsätze. Vielleicht war es ein Zeichen, ihr Leben wirklich nicht nur auf der Beziehungsebene neu zu beginnen. Sie würde ihrer alten Leidenschaft wieder nachgehen. Wie konnte sie sich nur jemals davon abbringen lassen?

Als Marc das Haus wieder betrat, wusste sie, dass sie zu ihm gehörte. Leichtfüßig kam er auf sie zu. Scheinbar unsicher, wie er sich verhalten sollte. Genau wie sie. In ihrem Haus war es etwas anderes. Es war gewissermaßen ungehörig gemeinsam mit ihm hier zu sein.

Ich lasse dich jetzt besser allein. Marc strich sich eine wirr in die Stirn hängende Haarsträhne aus dem Gesicht und steckte die Hände in die Hosentaschen.

Möchtest du einen Kaffee trinken?, fragte Noel, obwohl sie wusste, dass sein Vorschlag klüger war.

Ein Glas Wasser vielleicht.

Sie nahm seine Hand und führte ihn in die Küche.
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Sind Sie zu Hause erreichbar, Dr.Thalbach?

Er legte die ausgefüllten Karteikarten seiner Sprechstundenhilfe auf den Schreibtisch und nahm sein Schlüsselbund in die Hand.

Ich fahre zu meinen Klinikpatienten und dann zu meiner Frau. In den nächsten Stunden bin ich für niemanden erreichbar.

Klingt nach einem romantischen Abend, sagte sie seufzend.

Er lächelte und sagte auf dem Weg zur Tür: Erraten. Ich will meine Frau mit einem romantischen Essen überraschen.

Wieso habe ich nicht das Glück, so einen Mann zu erwischen?, rief sie ihm lachend nach.

Ja, Noel hatte Glück gehabt, als er in ihr Leben trat. Ralf setzte sich in seinen Wagen, startete und fuhr den gewohnten Weg, den er schon so oft gefahren war. Er dachte daran, wie sie sich damals aufgeführt hatte. Ohne seine Hilfe hätte sie nicht überlebt. Er hatte sie vor den schlimmen Folgen gerettet, die unvermeidbar gewesen wären. Wie er sie damals gesehen hatte, hatte er sofort gewusst, dass sie ihn brauchte.

Es war die glücklichste Zeit seines Lebens gewesen.

Ralf schaltete das Radio an und summte leise die Melodie mit, die gerade gespielt wurde. Schade, dass sie sich die Haare schwarz gefärbt hatte. Insgeheim stand er schon immer auf Blondinen.

Aber das machte nichts. Sie hatte genug andere Qualitäten. Ralf rückte unruhig auf seinem Sitz hin und her, um die Regung zwischen seinen Lenden zu bändigen, die der Gedanke an ihren knackigen Hintern auslöste. Kein Wunder, dass er schon bei dem Gedanken an ihren Arsch geil wurde. Seit seiner Reise war sie nicht mehr dieselbe Frau. Tagtäglich hatte sie gelitten, seit er zurück war. Das wusste er, auch wenn sie versuchte, es zu verbergen. Sie brauchte wieder eine feste Führung, eine Hand, der sie vertraute.

Entschlossen biss Ralf die Zähne zusammen. Er würde seine Frau nicht länger leiden lassen. Nein, das kam auf keinen Fall in Frage.

Noch immer summend bog er in die Auffahrt und fuhr auf das Gebäude zu.



Ich sollte jetzt wirklich gehen, sagte Marc und vergrub sein Gesicht in Noels Haar, das er aus der Spange gelöst hatte und ihr nun über die Schultern wallte.

Ich würde dir so gerne widersprechen. Sie schlang die Arme um seinen Hals und küsste ihn. Ich rufe dich spätestens morgen an.

Nickend ließ er sie los und ging rückwärts auf die Tür zu, bis er lachend wieder auf sie zukam. Er nahm sie in den Arm und wirbelte sie einmal herum, als würden sie einen Walzer eng umschlungen tanzen. Ich habe keinen Abschiedskuss bekommen.

Noel hatte das Gefühl zu zerspringen, wenn er sie nicht so fest halten würde. In seinen Armen fühlte sie sich, als könnte sie alle Sorgen hinter sich lassen. Sie legte den Kopf in den Nacken und empfing seine Lippen auf den ihren.

An Marcs Augen erkannte sie, dass etwas nicht stimmte. Ohne sich umzudrehen, war ihr klar, was geschehen sein musste. Marc trat einen Schritt zurück, hielt jedoch seine Hände auf ihren Schultern.

Es tut mir leid, sagte er so leise, dass sie es kaum hören konnte. Sie drehte sich um und sah in Ralfs Gesicht. Schweigend stand er vor ihr. Noel senkte den Kopf.

Ich hatte die Absicht mit dir zu reden.

Ein bisschen spät. Meinst du nicht?

So solltest du es nicht erfahren, Ralf. Es tut mir leid. Sie fühlte sich schäbig. Ralf hatte es auf die niederste Art erfahren, die es gab und das hatte sie nicht gewollt.

Wie wolltest du es mir dann sagen? Du Ralf, es war nett mit dir, aber jetzt lasse ich mich von einem Anderen vögeln? Er verzog das Gesicht zu einem Grinsen, das überhaupt nicht zu seinem Wesen passte. Noel hatte erwartet, dass er verletzt sein würde. Stattdessen schien es auf eine Szene hinauszulaufen. Dafür hatte er nicht die richtige Ausgangsposition.

Vielleicht sollten wir später reden. Du bist obszön.

Beinahe teuflisch starrte er sie an. Ich habe meine Frau gerade in flagranti erwischt. Es ist mein Recht eine Szene zu machen.

Das ist es nicht. Plötzlich wurde Noel ganz ruhig. Sie würde nicht die Schuld allein auf ihren Schultern tragen. Spiel nicht den unschuldig betrogenen Ehemann, wenn du dich gleich an JanineFerangellis Schulter ausweinen gehst.

Ralf kniff die Augen zusammen, bevor er den Kopf schief legte und lächelte. Baby, ich habe keine Affäre mit Janine.

Er deutete mit einer wegwerfenden Handbewegung auf Marc. Der Kerl soll mein Haus verlassen. Er legte seine Tasche auf den Tisch, öffnete sie, wühlte offensichtlich ziellos darin herum und schloss sie wieder.

Noel sah Marc an. Bitte geh. Ich muss das allein machen.

Marc nickte und Noel ging auf Ralf zu, der wie unter Schock stand und sichtbar um seine Haltung rang.

Er lächelte und sah Marc an.

Ja, geh nur. Noel macht das allein. Seine Stimme klang erschreckend anders. Er trat einen Schritt auf Noel zu und legte einen Arm um ihre Schulter.

Überrascht von den Ereignissen, ließ sie es eine Sekunde zu lang geschehen. Ehe sie sich versah, stand er hinter ihr, sein Arm um ihren Hals geschlungen. Er riss ihren Kopf zurück, und raubte ihr die Luft zum Atmen. Sie musste sich auf Zehenspitzen stellen, um nicht zu ersticken. An ihrem überstreckten Hals spürte sie die kalte, scharfe Klinge eines Skalpells. Ihr Herz pumpte so viel Blut in ihren Kopf, dass ihr für einen winzigen Moment schwindelig wurde. Als sie wieder aufsah, stand Marc mit gespreizten Beinen, die Arme nach vorne ausgestreckt vor ihnen. Zwischen beiden Händen, krampfhaft umschlossen die Waffe  mit der er auf Ralfs Kopf zielte.

Nein, Marc! Sie wollte mehr sagen, aber Ralfs Griff um ihren Hals war so fest, dass sie kaum Luft bekam.

Du solltest besser auf sie hören, Marc, säuselte Ralf in lieblichem Tonfall. Wenn du die Waffe nicht fallen lässt, schneide ich der Schlampe die Kehle durch.

Mit weit aufgerissenen Augen starrte Noel in Marcs Gesicht und las die Qualen, die darin geschrieben standen.

Lass sie los, befahl Marc und entsicherte die Waffe.

Ralf. Bitte. Sie merkte, dass er sich ihr zuwandte. Sein Atem kitzelte an ihrem Ohr, seine Zunge fuhr über ihren Hals.

Ja? Was soll der liebe Ralf machen? Soll er dir die Kehle durchschneiden oder soll er dir die verdammte Scheiße aus dem Kopf vögeln? Mit einem Ruck stieß er mit der Hand durch den Rockstoff und ihren Slip hindurch zwischen ihre Beine.

Noel stöhnte vor Schmerz und wich ihm unwillkürlich aus. Dabei glitt das Skalpell durch die empfindliche Haut an ihrem Hals. Ungeachtet ihres Schmerzensschreies leckte er weiter ihren Hals.

Janine war immer nur Mittel zum Zweck. Sie ist nicht so zimperlich wie du.

Noel fürchtete, ihre Beine könnten den Dienst versagen, so sehr zitterten sie. Das alles konnte nur ein ganz böser Traum sein.

Ja. So ist es schon viel besser, hörte sie Ralf neben ihrem Ohr sagen und bemerkte, dass Marc die Waffe auf den Boden gelegt und mit dem Fuß in eine entfernte Ecke des Raumes geschleudert hatte. Gut. Wenigstens nicht in Ralfs Richtung, dachte Noel, während sie fühlte, dass ein warmes, feuchtes Rinnsal ihren Hals hinab rann.

Und jetzt lässt du sie los!, hörte sie Marcs Stimme.

Anstatt sie loszulassen, lachte Ralf Marc höhnisch aus. Wieso sollte ich auf jemanden hören, der seinen dreckigen Schwanz in mein Eigentum steckt?

Noel schloss entsetzt die Augen. Wer bist du, Ralf? Wer bist du?

Er lachte weiter. Derjenige, der sich vor Jahren in dich Flittchen verliebt hat. Er kicherte, als hätte er den Verstand verloren. Offensichtlich selbstsicher senkte er die Hand mit dem Skalpell und umfasste stattdessen ihren Busen.

Ohne zu überlegen holte Noel mit dem Ellenbogen aus und rammte ihn in den Magen des Mannes, den sie geheiratet hatte.

Stöhnend krümmte er sich. In dem Moment stieß ihm Marc die Faust in die Nieren. Ralfs Griff lockerte sich und ließ Noel genug Raum um sich zu befreien. Das Skalpell fiel ihm bei dem Gerangel aus der Hand und landete klirrend auf dem Steinboden. Noel bückte sich, nahm es an sich und warf es so weit sie konnte aus dem Kampfbereich, während Marc und Ralf sich gegenseitig die Fäuste in die Rippen schlugen. Die bringen sich um, dachte sie, holte ihr Handy aus der Tasche und wählte den Notruf, während die beiden weiter aufeinander losgingen. Kurz und bündig schilderte sie die Lage, nannte die Adresse und hoffte auf baldige Hilfe.

Hört sofort auf, schrie sie beide an und musste mit ansehen, wie Ralf einen Treffer auf Marcs Schläfe landete. Marc hielt sich an der Wand fest. Augenscheinlich stand er kurz davor, das Gleichgewicht zu verlieren. Ralf verzerrte das Gesicht, stieß einen tierischen Schrei aus und holte mit dem Knie aus. Mit Wucht rammte er es Marc zwischen die Beine, der sich benommen vom Schlag, nicht wehren konnte. Stöhnend krümmte er sich und wurde sogleich von Ralf an den Haaren gepackt und mit dem Kopf gegen die Wand geschleudert. Blut verteilte sich aus einer Platzwunde am Kopf über Marcs Shirt und färbte es rot. Noel warf sich von hinten auf Ralf, schlang ihren Arm um seinen Hals und zerrte ihn mit ihrer ganzen Körperkraft von Marc weg, der tonlos zu Boden sackte.

Mit einer wendigen Bewegung drehte sich Ralf, hob den Arm und schleuderte Noel mit einem einzigen Schlag von seinem Rücken. Stechende Schmerzen fuhren durch ihren Kopf und ihre Schulter.

Dunkelheit drohte sich auszubreiten, während sie an der Wand zusammensackte. Eine Zeitlang, die ihr wie eine Ewigkeit erschien, blieb sie liegen, unfähig sich zu regen. Verschwommen sah sie die ganze Zeit, wie Ralf immer und immer wieder auf Marc einschlug. Abwechselnd hämmerten seine Fäuste und traten seine Füße auf Marc ein, der gekrümmt auf dem Boden lag.

Er bringt Marc um. Steh auf, Noel. Er braucht dich.

Kaum in der Lage klar sehen zu können, stemmte sie die Hände auf den Boden und versuchte vergeblich auf die Beine zu kommen. Ihr Gleichgewichtssinn ließ es nicht zu. Du gibst jetzt nicht auf! Auf allen Vieren kroch sie so schnell sie konnte den Flur entlang. Fort von Marc. Wie eine Ewigkeit zog sich die Zeit in die Länge, bis sie ihr Ziel erreicht hatte, das keine fünf Meter entfernt war.

Sie griff zu. Fühlte das kalte Metall in ihren Händen, drehte sich um und drückte ab.

Stumm hielt Ralf in der Bewegung inne, starrte Noel fassungslos an und fasste sich an die Schulter, aus der Blut sickerte. Er machte drei Schritte rückwärts und stützte sich an der Wand ab, auf der ein blutiger Abdruck seiner Hand zurückblieb. Dann brach er zusammen und rutschte an der Wand entlang nach unten, wo er sich mit schmerzverzerrtem Gesicht die Hände auf die Wunde presste.

Marc lag reglos auf dem Boden. Noel konnte sein Gesicht nicht sehen, wusste nicht einmal, ob er lebte.

Marc! Sie rief seinen Namen, wartete auf eine Regung, ein Zeichen. Er stöhnte leise, doch er rührte sich nicht. Er lebt! Sie versuchte sich aufzurichten, um zu ihm zu kommen, fühlte sich aber so schwer und schwindelig, dass sie aufgeben musste.

Sie blieb auf dem Boden sitzen, die Waffe noch immer in den Händen. Hilfe herbei sehnend starrte sie Richtung Tür, die Ralf nicht einmal geschlossen hatte. Trotz seiner Verletzung grinste Ralf sie an. Sie sah in sein Gesicht und erkannte es nicht. Das konnte nicht ihr Mann sein. Er verhielt sich wie ein Fremder aus einem billigen Horrorfilm. Wie konnte ein Mensch sich so verändern?

Sie wurde von einem Schütteln gepackt und begann zu wimmern. Erst nur ganz leise, kaum hörbar. Langsam steigerte sie sich immer weiter hinein. Letztendlich schrie sie sich den Kummer und Schmerz aus der Seele bis ihre Kehle brannte.

Sie schrie noch immer, als sie es an der Tür poltern hörte und mehrere Polizeibeamte hereinstürzten.

Lassen Sie die Waffe fallen!, hörte sie jemanden rufen, ohne wahrzunehmen, dass sie es war, die die Waffe noch immer in den Händen hielt. Ihre Schreie versiegten in einem Schluchzen, das ganz erstarb, als sich jemand von hinten auf sie stürzte und ihr die Luft aus den Lungen gepresst wurde. Schneller als sie das Geschehen registrieren konnte, lag sie auf dem Bauch, das Gesicht auf den Boden gepresst. Überall waren plötzlich Hände, die sie festhielten. Etwas wurde ihr aus der Hand gezerrt, ehe ihre Arme auf den Rücken gedreht und mit irgendetwas zusammengebunden wurden. Sie hörte Stimmen. Viele Stimmen. In einem heillosen Durcheinander drangen sie zu ihr durch, ohne dass sie verstand, was sie von ihr wollten. Sie sah nur, wie Ärzte sich um Marc und Ralf kümmerten.

Als ihr bewusst wurde, dass Marc ins Krankenhaus gebracht werden musste, richtete sie ihre Klinikphobie auf ihn. Nicht auszudenken, was geschehen könnte, wenn Dräger entdeckt hätte, wer ihm das Notizbuch entwendet hatte. Noel sammelte ihre ganze Energie zusammen und erlangte nahezu unmenschliche Kräfte. Sie konnte nicht zulassen, dass sie ihn in seinem Zustand in ihre Gewalt brachten.

Mit einem Ruck befreite sie sich von mehreren Händen, die sie hielten, und machte einen Satz auf Marc zu. Schneller als sie hochgekommen war, wurde sie wieder in Gewahrsam genommen. Sie schrie Marcs Namen, bis ihre Stimme umkippte und nur noch ein Krächzen über ihre Lippen drang. Jetzt reiß dich zusammen. Sie öffnete den Mund um den Polizeibeamten zu erklären, was geschehen war. Sie bewegte auch ihre Lippen, aber sie brachte keinen Ton hervor und musste mit ansehen, wie Marc vor ihren Augen weggebracht wurde. In ihrem Kopf drehte sich alles. Was war mit Marc? Würde er wieder gesund werden? Sie nahm kaum wahr, was der Polizist ihr erzählte, während er sie nach draußen führte und in den Einsatzwagen sperrte.



Er hat mich mit dem Skalpell bedroht. Sie deutete wütend auf die Schnittverletzung am Hals.

Sie haben auf ihn geschossen, gab KommissarWendt zurück. Er beugte sich ihr über dem Tisch entgegen und betrachtete den Schnitt. Soll sich das wirklich kein Arzt ansehen?

Noel schüttelte den Kopf. Es war Notwehr. Hätte ich zusehen sollen, wie er Dr.Bajona umbringt? Noch immer brachte sie die Sorge um Marc beinahe um. Obwohl sie während der Befragung nach ihm gefragt hatte, hatte man ihr nicht gesagt, was mit ihm war.

Wie dem auch sei. Ihr Mann hat seine Aussage gemacht, noch bevor man ihm die Kugel aus der Schulter entfernen konnte. Er hat davon abgesehen, sie anzuzeigen.

Ich habe Angst, sagte sie, die Augen stur auf den Kommissar gerichtet.

Am besten gehen Sie ihm erstmal aus dem Weg. Nehmen Sie sich ein Hotelzimmer.

Es klopfte an der Tür. KommissarWendt stand auf, ging zur Tür und öffnete sie. Ein junger Polizist mit so kurz rasiertem Haar, dass es fast als Glatze hätte durchgehen können, betrat den Raum und murmelte KommissarWendt etwas Unverständliches zu. Der Kommissar schloss die Tür wieder und kam auf Noel zu.

Ich habe gute Nachrichten für Sie. Dr.Bajona wartet draußen auf Sie.

Erleichtert atmete Noel auf. Er war bei Bewusstsein. Offensichtlich konnte er laufen. Und er war hier.

Er hat bereits bei einem Kollegen ausgesagt und Ihre Aussage bestätigt.

Heißt das, dass ich gehen darf?

Der Kommissar breitete die Hände aus und deutete zur Tür. Sie haben alle ihre Aussagen gemacht. Es liegt keine Anzeige gegen Sie vor.

Er öffnete die Tür, vor der Marc mit zerschundenem Gesicht auf sie wartete. Ohne auf die Gegenwart der Polizisten zu achten, fiel sie ihm geradewegs in die Arme. Er presste sie an seine Brust, bis sie fast keine Luft bekam und trotzdem fühlte sie das Bedürfnis, ihm noch näher zu sein.

Ich hatte solche Angst um dich, Marc. Sie strich ihm über die rötlich-blaue Schläfe und bemerkte die Naht an der Stirn. Zaghaft lächelte sie. Partnerlook, was?

Er lachte. Andere tragen Ringe. Wir tragen unser Zeichen auf der Stirn. Wie geht es dir?, fügte er ernst hinzu.

Sie senkte den Kopf. Mir tut nichts weh.

Es muss ein Schock für dich gewesen sein.

Ist es immer noch.

Nachdem sie sich vom Kommissar verabschiedet hatten, verließen sie das Revier.

Ich habe leider kein Auto hier. Lars hat mir eine ordentliche Dröhnung verpasst, sodass ich nicht selbst fahren durfte.

Mit anderen Worten, du bist breit.

Er grinste und hielt ihr eine Schachtel entgegen. Willste auch was?

Noel hakte sich bei ihm ein und stupste ihren Kopf sanft gegen seine Schulter. Behalt deinen Stoff für dich.

Marc rief ihnen ein Taxi. Sie ließen sich zu Noels Haus fahren, wo sie in ihren Wagen wechselten. Nachdem sie die Fotoalben und die Ausrüstung von Marcs in ihren Wagen umgeladen hatten, parkte sie Marcs Auto ein paar Straßen von ihrem Haus entfernt. Sie würden ihn später holen müssen. Das Haus wollte sie nicht mehr betreten. Nicht einmal, um ein paar Sachen zum Anziehen zusammenzupacken.

Als Marc auf dem Beifahrersitz saß, legte er den linken Arm über ihre Kopfstütze und sah sie an.

Wo willst du jetzt hin, Noel?

Sie zuckte die Schultern. Mein Haus werde ich nie wieder betreten.

Er ließ die Hand auf ihren Nacken sinken und strich zärtlich mit den Fingern darüber. Komm mit zu mir. Bitte.

Sie startete den Motor und fuhr vom Grundstück, das die Erinnerung der letzten Stunden wieder in ihr aufleben ließ.

Ich habe gehofft, dass du das sagen würdest, sagte sie, ohne ihn anzusehen. Auch so wusste sie, dass er lächelte.


23



Warum?

Trink das. Marc reichte Noel ein Glas Bourbon. Argwöhnisch betrachtete sie den bernsteinfarbenen Inhalt des Glases, schwenkte ihn und kippte ihn sich in den Mund. Sie holte tief Luft, spürte das Brennen im Hals und schüttelte fassungslos den Kopf.

Ich begreife einfach nicht, warum. Mit was für einem Menschen habe ich zusammengelebt?

Nicht auszudenken, was alles hätte passieren können, wenn du mit ihm allein gewesen wärst.

Er hätte es schonender erfahren.

Bevor er dir die Kehle durchgeschnitten hätte? Noel, er hat durchgedreht. Das hätte im Schongang genauso passieren können. Marc setzte sich auf die Bettkante, hielt den Arm gegen die Rippen gepresst und ließ sich langsam und stöhnend ins Kissen zurückgleiten. Noel, die im Schneidersitz vor dem Bett saß, sah zu Marc auf und konnte den Anblick kaum ertragen. Er hatte in seinem Leben schon so viel gelitten. Als wenn die Narben auf seinem Körper nicht reichen würden. Noel erhob sich und nahm ein zusätzliches Kissen in die Hand. Sie schüttelte es auf und stopfte es Marc hinter den Rücken.

Wie er dich zugerichtet hat. Ich dachte, er bringt dich um.

Es sieht schlimmer aus, als es ist. Sind nur Prellungen.

Am gesamten Körper. Und eine Platzwunde. Du siehst schrecklich aus.

Nicht so schrecklich, wie du dich fühlen musst. Setz dich zu mir. Er deutete auf den Platz neben sich. Noel setzte sich auf die Bettkante und ergriff die Hand, die er ihr bot.

Ich weiß nicht, wie ich mich fühle. Sie lachte sarkastisch.

Du wolltest ihn tatsächlich erschießen?, fragte Noel leise.

Marc wandte den Blick von ihr ab und sah aus dem Fenster. Bevor er dir etwas angetan hätte, hätte ich ihn getötet.

Du sagst das so leichtfertig, dass es mir Angst macht.

Der Gedanke zu töten, steckt schon länger in mir.

Deine Zukunft war dir egal? Du wärst ins Gefängnis gekommen.

Er senkte den Kopf. Ich habe keine Zukunft für mich gesehen. Es hat keine Rolle gespielt, was aus mir wird.

Seine Worte trafen Noel wie ein Messerstich ins Herz.

Deswegen hattest du die Waffe dabei. Weshalb hast du mich dann heute Nachmittag angerufen?

Sie spürte, wie sich der Druck seiner Hand verstärkte. Er sah sie wieder an und holte hörbar tief Luft.

Ich hätte das nicht machen dürfen. Ich habe dich ins offene Messer laufen lassen und in Gefahr gebracht.

Es ist ja niemand gekommen. Mir ist nichts passiert.

Er strich mit den Fingern erst über den Schnitt am Hals, dann über die blau gefärbte Schulter, die aus dem Ausschnitt ihrer Bluse hervorragte. Du musstest schon zu viel einstecken.

Und dann wolltest du es mir antun, dich ans Gefängnis zu verlieren?

Wieder senkte er den Blick. Mein Leben war mir nichts mehr wert gewesen. Das hat sich geändert. Ich glaube, insgeheim wollte ich, dass du mich vor dieser Dummheit bewahrst.

Noel fühlte sich ein wenig erleichtert.

Du hast mein Leben in doppelter Hinsicht gerettet, Noel.

Sie versuchte, zu lächeln.

Viel bedeutsamer ist, dass du mir die Augen geöffnet hast, fügte er hinzu. Er legte seinen Arm um Noels Schulter und zog sie an sich. Sie legte sich zu ihm und ließ den Kopf gegen seine Brust sinken.

Ich wäre ein Dummkopf, wenn ich mein Leben weggeworfen hätte. Er hob ihr Kinn mit dem Zeigefinger an und sah ihr in die Augen. Es ist vielleicht nicht der richtige Zeitpunkt, das zu sagen  aber ich liebe dich, Noel.

Sie legte ihm die Hand auf die Wange. Ich wusste, dass ich nicht mit Ralf zusammenbleiben würde, bevor ich in die Klinik gefahren bin.

Er sah ihr noch lange in die Augen und sie wusste, welche Bedeutung ihre Worte für ihn hatten, auch wenn sie in diesem Moment nicht zu mehr in der Lage war. Sie legte ihren Kopf wieder auf seine bebende Brust und schloss die Augen. Er breitete die Decke über ihnen aus und hauchte einen Kuss auf ihr Haar.
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Am nächsten Morgen traf sie die Erkenntnis der Geschehnisse mit voller Wucht. Am Vortag war ihr Gehirn noch nicht in der Lage gewesen zu verstehen, was geschehen war. Obgleich sie das Ende ihrer Ehe vorhergesehen hatte, war ihre tatsächliche Trennung nicht verlaufen, wie sie gehofft hatte.

Noel drehte sich auf dem verschwitzten Laken und betrachtete Marcs zerschundenen Körper. Das war nun das Werk des Mannes, den sie geliebt hatte, den sie geheiratet hatte, den sie niemals gekannt hatte. Dann war da ihr Liebesleben. Wenn sie ehrlich zu sich selbst war, inzwischen konnte sie es, waren sie nie auf einer Wellenlänge gewesen. Sie liebte Zärtlichkeiten, er brauchte es ruppig. Sie mochte es, wenn er sich Zeit ließ, für ihn galt, je schneller desto besser. Deswegen war sie nicht verwundert, dass er sein Sexualleben offensichtlich mit einer Anderen auslebte.

Noel setzte sich stöhnend auf, hielt sich die Hand auf den Magen und holte tief Luft, um die Übelkeit wegzuatmen. Sofort saß Marc aufrecht im Bett.

Sie wollte etwas zu ihm sagen, spürte jedoch, dass es dafür zu spät war. Sie hielt sich die andere Hand vor den Mund, stürzte ins Bad und übergab sich, bis sie schwitzend und bebend vor der Toilette sitzen blieb.

Dankbar nahm sie das feuchte Tuch, das Marc ihr reichte, und wischte sich das Gesicht sauber.

Geht es dir jetzt besser?, fragte Marc, der sich neben sie hockte und einen Arm um ihre Schulter legte.

Sie nickte und ließ sich in seinen Arm fallen.

Ich kann einfach nicht begreifen, was geschehen ist, stammelte sie.

Komm erstmal hoch. Ich kann dir Midazolam in einer leichten Dosis injizieren.

Noel ließ sich von ihm aufhelfen und zurück ins Bett begleiten.

Leg dich wieder hin. Mit einem Sedativum wird es dir besser gehen.

Noel schüttelte entschieden den Kopf. Ich will keine Beruhigungsmittel. Mein Kopf wird es akzeptieren müssen. Besser heute als morgen.

Du solltest dich aber auch nicht zu hart rannehmen.

Sie legte sich zurück und wandte sich auf die linke Seite, um ihn anzusehen. Er saß auf der Bettkante und strich ihr eine Strähne aus dem Gesicht.

Sie wusste, dass er es gut meinte, aber eine Flucht in Medikamente, die ihre Sinne benebelten, kam nicht in Frage.

Amelie ist gestorben, während ich in sedierter Zufriedenheit Zuflucht gesucht habe.

Ich verstehe, sagte Marc und sie hörte die Enttäuschung, die in seiner Stimme mitklang.

Tust du nicht, sagte sie und strich ihm federleicht über den Oberarm. Es hat nichts mit dir zu tun. Seit dem Tag habe ich nur einfach eine Phobie dagegen, meinen Körper nicht selbst kontrollieren zu können.

Marc lächelte und legte sich neben sie, den Ellenbogen aufgestellt, den Kopf auf die Hand gestützt. Ich gebe dir nichts, was du nicht willst. Er kratzte sich die Wange.

Wahrscheinlich juckten die wuchernden Bartstoppeln inzwischen.

Er legte den Arm um Noels Schulter und zog sie an sich. Sie fühlte seinen warmen Atem auf ihrer Haut.

Ich fühle mich wie ein Schwein, sagte er plötzlich.

Noel sah ihn verwundert an.

Der Einzige, der aus dem Geschehen profitiert, bin ich.

Blödsinn, sagte Noel und strich ihm mit den Fingern durch das wirr vom Kopf abstehende dunkle Haar.

Ich muss gestehen, dass ich ihn nie leiden konnte. Er hatte etwas, das ich wollte, und wusste es nicht zu schätzen.

Und jetzt?, fragte sie kokett.

Marcs Finger glitten entlang Noels Ausschnitt. Jetzt habe ich, was er will, antwortete er kaum hörbar.

Bist du da so sicher?

Er beugte sich über sie und ersetzte die Beschäftigung seiner Finger durch seine Lippen. Ich war noch nie so sicher, antwortete Marc, legte seine Hände um Noels Gesicht und senkte die Lippen auf die ihren. Zurückhaltend, beinahe ängstlich hauchte er viele kleine Küsse auf ihr Gesicht.

Noel legte ihm die Arme um den Hals, zog ihn an sich und eroberte endgültig seinen Mund. Ihre Zunge drang zwischen seine Lippen und erforschte sein süßes Inneres, seine Zunge, die Zähne, die Lippen.

Ganz langsam, Noel. Er schob die Hände unter ihr Shirt und entlockte Noel einen leisen Seufzer, als er durch den seidigen Stoff des BHs hindurch über ihre Spitzen glitt. Sie sog die Luft ein und spürte wie sich ihre Knospen erregt emporreckten.

Ich will, dass du das hier niemals vergisst, sagte Marc und zog ihr das Shirt über den Kopf.

Noel fuhr mit den Fingern über seine Brust, ertastete jeden einzelnen Muskel. Der dunkle Flaum, der sich um seine Brustwarzen kringelte, kitzelte auf ihrer Haut. Erregt richtete sich Noel auf und öffnete ihren BH. Der Glanz in Marcs Augen vertrieb ihre Unsicherheit. Sie nahm seine Hände und führte sie an ihre Brüste.

Marc setzte sich ebenfalls auf und liebkoste ihre Spitzen erst mit den Fingern, dann mit der Zunge. In dem Moment als Noel die feuchte Wärme seiner verspielten Zunge spürte, nahm sie kleine Explosionen in sich wahr. Sie streckte sich ihm entgegen und schmiegte sich an seinen Hals, den sie mit Küssen überdeckte.

Marc drückte sie zurück ins Kissen und beugte sich über sie. Sein Blick wanderte über ihren Körper. Sein Atem klang unruhig. Schnell hob und senkte sich sein Brustkorb bei jedem Atemzug. Er senkte die Lippen zwischen ihre Brüste, streichelte ihren Körper und glitt mit der Zunge auf ihrem Bauch hinab. Noel hob die Arme über den Kopf und krallte sich an das Bettgestell. Als er ihren Bauchnabel passierte, hielt sie die Luft an. Ihre Bauchdecke zitterte, ihr Schoß brannte. Ein nie geahntes Verlangen durchzuckte ihren Körper und fand sich zwischen ihren Schenkeln wieder.

Marc schob ihr den Slip von den Hüften und legte sich neben Noel, halb über sie gebeugt. Noel ertastete seinen kräftigen Körper, küsste ihm die Brust, schmeckte seine salzige Haut. Seine Hand drängte sich zwischen ihre Schenkel. Noel erzitterte unter seinen offensichtlich erfahrenen Fingern. Gleich würde er sie in sie hinein stoßen. Ohne dass sie es wollte, erkaltete ihre Erregung.

Marc schien zu spüren, dass etwas schief gelaufen war, und hielt inne.

Ist es dir zu früh mit mir zusammen zu sein? In seiner Stimme klang weder Enttäuschung noch Vorwurf mit und Noel wollte ihn. Wollte ihn so sehr, dass es schmerzte. Sie schüttelte den Kopf, wusste nicht, wie sie ihm sagen sollte, was sie bedrückte.

Das ist es nicht, Marc. Ich will dich. Jetzt.

Was ist es dann? Ich würde dir jeden Wunsch erfüllen. Er strich ihr eine verschwitzte Haarsträhne aus dem Gesicht. Ich möchte nichts machen, was dir nicht gefällt.

Du hast nichts getan, das mir nicht gefällt.

Aber du hast Angst davor. Hat er dir wehgetan?

Ich war dankbar für jede Nacht, die er zu müde für Sex war, sagte sie flüsternd.

Marc schloss die Augen, öffnete sie wieder und senkte seinen Kopf auf Noels Brust. Ich könnte dir niemals wehtun.

Anstatt zu antworten nahm Noel seine Hand in die ihre und führte sie an ihren Venushügel. Sie schloss die Augen und öffnete die Schenkel.

Berühre mich, flehte sie und wusste, dass sie keine Angst vor einem rücksichtlosen Eindringen haben musste. Langsam tastete er sich an ihre Perle vor und rieb sie sanft, erhöhte leicht den Druck und massierte sie, bis Noel ihre Hüften seicht hin und her wiegte. Das Gefühl, das er ihr mit diesen zärtlichen Berührungen schenkte, durchflutete ihren gesamten Körper. Sie rieb sich an seinen Lenden und schob die Hand in seine Shorts. Marc half ihr sie auszuziehen und drängte sich mit seinem erigierten Penis gegen ihren Körper.

Noel umfasste ihn zögerlich und lächelte vor Glück, als sie die verzückten Muskelzuckungen auf Marcs gestähltem Becken unter ihrem Arm spürte. Als er tatsächlich mit dem Finger in sie eindrang, breitete sich ein köstliches Vergnügen in ihrem Schoß aus.

Sie zog Marc auf sich herauf, sah ihm in die Augen und kostete seinen Mund. Streckte sich ihm entgegen, hielt die Luft an und ließ sie erst dann langsam wieder hinaus, als Marc in sie eindrang. Er nahm zärtlich ihre Hände in seine, drückte sie rechts und links neben ihr Gesicht und spielte mit ihren Fingern, während er in ihr war. Mit jeder Bewegung ließ sich Noel tiefer ins erlösende Nichts fallen. Als er den Mund auf ihre Brust senkte und abwechselnd an ihren Knospen saugte, glaubte sie, der Himmel würde die Tore für sie öffnen. Als er sich schneller in ihr bewegte, sein Atem sich beschleunigte und ein verschwitzter Film zwischen ihrer Haut sie zu einer Einheit werden ließ, vergaß sie alles, was jemals wichtig gewesen war. Als er ihre Hände losließ, umklammerte sie seinen Körper. Als er ihren Namen flüsterte, ließ sie sich fallen. Als er in ihr zusammensackte, fühlte sie grenzenloses Glück. Als er sie ansah, lächelte sie.



Die Filetsteaks brutzelten auf dem Grill und verbreiteten einen unverschämt köstlichen Duft. Noel fühlte buchstäblich das Wasser im Munde zusammen laufen. In Slip und einem T-Shirt, das Marc ihr geliehen hatte, stand sie frisch geduscht hinter ihm, während er die Steaks im Auge behielt. Noel schlang ihm die Arme um den Körper und lehnte den Kopf gegen seinen Rücken. Marc legte seine Hand auf ihre und überprüfte die mindestens zwei Finger dicken Steaks auf den richtigen Garzustand.

Perfekt. Reichst du mir die Teller?

Nicht wenn ich dich dafür loslassen muss.

Er drehte sich ihr zu und drückte ihr einen Kuss auf die Lippen. Ich habe keine Lust deinen Magen noch länger knurren zu hören. Her mit den Tellern!

Da sein Argument überzeugend war, gab sie nach und reichte ihm die Teller, auf die er die Steaks legte. Während er die Folienkartoffeln aus der Glut fischte, holte sie den frischen Salat aus der Küche, den sie bereitet hatte, als er den Grill vorbereitet hatte. Sie deckte den Tisch, servierte den gekühlten Weißwein und setzte sich mit Aussicht in den Garten an den Tisch.

Marc servierte das köstlich duftende Grillgut und ließ sich Noel gegenüber auf seinen Stuhl sinken.

Guten Appetit beim garantiert besten Steak, das dir je unter den Gaumen gekommen ist.

Sie hob das Weinglas, prostete ihm zu und trank einen Schluck. Dir auch, Angeber, sagte sie schmunzelnd, schnitt in das saftige Fleisch und staunte, als sie die Farbe des Steaks auf der Gabel betrachtete.

Hmm, Angeber?

Sie lächelte, schob das Fleisch in den Mund, kaute und schloss genießerisch die Augen. Okay, du verstehst dein Handwerk.

Marc grinste eindeutig zufrieden über sein gelungenes Werk.

Du isst dein Steak nicht blutig, stellte sie fest.

Es hat fürchterlich geschmeckt, sagte er lachend und probierte sein Fleisch. Der Genuss war ihm beim Kauen anzusehen.

Weshalb hast du es dann bestellt?

Er zuckte die Schultern und grinste. Ich hatte das Gefühl, dass du es eklig finden würdest.

Sie stieß ihm mit dem Fuß gegen das Schienbein. Allein der Gedanke hat mich angeekelt. Schön, dass es dir nicht geschmeckt hat. Sie schüttelte den Kopf. Männer!

Er lachte. Halt endlich den Mund und genieß dein Steak.

Nach dem Essen saßen sie noch lange im Garten. Nachdem sie gemeinsam abgeräumt hatten, schlenderten sie in den hinteren Teil des Gartens zu der Hollywoodschaukel hinter dem Gartenteich. Noel schmiegte sich in seine Arme, die den Grillgeruch angenommen hatten und ihre Fantasie unanständig beflügelten.

Draußen dämmerte es, was die Insekten der Nacht hervorrief. Das Zirpen der Grillen konkurrierte mit dem Gequake von mindestens zwei Fröschen. Auf dem kleinen Tisch standen die Weingläser, die sie mitgenommen hatten, neben mehreren verschieden hohen Teelichthaltern, in denen die Flammen sanft zuckten. Eine Atmosphäre, die perfekter nicht sein konnte.

Wenn sich nicht die Vergangenheit in Noels Gehirn brennen würde. Wie eine Wand, die sie von ihrem Glück zu trennen suchte, schob sie sich in ihre Gedanken. Noel schmiegte sich näher an Marc, der sanfte Kreise mit der Hand auf ihrem Arm zeichnete.

Du bist heute nicht dieselbe Frau gewesen, mit der ich schon einmal geschlafen habe.

Noel knuffte ihn sanft gegen die Rippen. Erinnere mich nicht daran.

War es so schlimm?

Ich habe mich hinterher abgrundtief geschämt.

Marc küsste Noels Haar und strich mit den Fingern hindurch. Seine Stimme klang rau. Das war sehr erotisch. Nur hattest du mir keine Zeit gelassen dich wirklich spüren zu lassen, wie sehr ich dich begehre.

Bei diesen Worten musste Noel schlucken. Sie füllten sie warm aus und gaben ihrem Selbstwertgefühl all das zurück, dessen Ralf sie entmächtigt hatte.

Ralf hat sich nie Zeit für ein Vorspiel genommen. Sie drückte seine Hand fester. Es war mein erster Orgasmus seit Jahren.

Ich hoffe, nicht dein Letzter.

Sie lächelte und küsste ihn. Seit heute Nachmittag kann ich dir garantieren, dass es damals nicht mein Letzter gewesen ist, sagte sie lachend. Wieder ernst fügte sie hinzu: Ich wollte dich damals, aber ich wusste, dass ich zögern würde, wenn ich meinem Gehirn Zeit zum Denken gelassen hätte.

Mach dir keine Gedanken mehr darüber. Viel wichtiger ist, was du jetzt machen willst.

Damit hatte er den Punkt angesprochen, der ihr bereits den gesamten Abend auf dem Magen gelegen hatte. Sie holte tief Luft.

Ich habe im Moment das Gefühl, nicht zu wissen, wer ich bin. Mein ganzes Leben war eine Lüge. Sie lachte sarkastisch. Nicht nur wegen Ralfs Reaktion, die ich wohl niemals verstehen werde. Sie machte eine ausladende Handbewegung, als würde sie die Antwort in der Luft finden. Ich brauche Zeit.

Ich werde dir alle Zeit der Welt lassen. Du kannst hier wohnen. Ich werde dich nicht bedrängen, solange du nicht bereit dazu bist.

Noel lachte leise. So geht das nicht, Marc. Ich bin mehr als nur bereit für dich. Wenn du um mich herum bist, könnte ich alles vergessen.

Was ist es dann?, fragte er und Noel erkannte die Unsicherheit in seiner Stimme.

Du wirst nicht den Rest deines Lebens vierundzwanzig Stunden am Tag um mich herum sein können.

Er beugte seinen Kopf auf ihre Schulter und hauchte ihr einen Kuss auf die Haut. Wenn man mich lassen würde?

Ich muss die Vergangenheit auch begraben können, wenn du nicht bei mir bist. Zumindest das Leben, das ich in den letzten Jahren geführt habe, muss ich hinter mir lassen. Noel befreite sich aus Marcs Umarmung, stand auf und ging vor dem Teich auf und ab.

Sie hatte nicht bemerkt, dass Marc aufgestanden und hinter sie getreten war. Er legte seine Arme von hinten um ihren Körper und zog sie mit dem Rücken gegen seine Brust. Noel schloss die Augen, lauschte den Insekten, sog diese einzigartige Atmosphäre in sich auf.

Sie drehte sich ihm zu und legte die rechte Hand an seine Wange.

Wirst du auf mich warten, auch wenn ich ein paar Wochen allein sein möchte?

Marcs Lippen bebten, sein Blick wanderte von ihren Augen, zu ihrem Mund und zurück zu den Augen. Ich werde jede Sekunde an dich denken, wenn du nur zu mir zurückkommst.

Noel rückte einen Schritt näher an ihn heran und berührte seine Lippen hauchzart. Ich brauche keine Zeit, um zu wissen, dass ich mit dir zusammen sein will. Ich muss ein wenig allein sein, um mich selbst wiederzufinden.

Pass auf dich auf, Noel.

Er wird nicht wissen, wo ich hinfahren werde.

Werde ich es wissen?

Ich rufe dich an, sobald ich selbst weiß, wo ich gestrandet bin.
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Auf der Station wurde gearbeitet wie jeden anderen Tag auch. Außer Lars und Katharina schien sich kein Mensch darum zu scheren, was vor sich ging. In Katharina hatte Marc eine weitere Verbündete gefunden. Nachdem Noel in der Klinik gewesen war und Katharina sich die Wahrheit über Marcs Beziehung zu Noel zusammengereimt hatte, war es zu einer unerwarteten Aussprache gekommen. Katharina schien erleichtert gewesen zu sein, denn auch ihr waren seltsame Geschehnisse aufgefallen. Leider waren ihre Erkenntnisse weit geringer, als Marcs und Noels. Je länger Marc darüber nachdachte, dass man die Geschehnisse offensichtlich ignorierte, drängte sich ihm eine Frage auf. Wer, zum Teufel, war alles in die Machenschaften verstrickt? Ignorierte man es, das Thema anzusprechen, weil Druck ausgeübt worden war, oder steckten mehr Kollegen dahinter, als er vermutete? Es konnten doch nicht alle übersehen, dass Patienten häufiger als anderswo mit einem Organ weniger nach Hause gingen. Wie viele Patienten waren plötzlich postoperativ verstorben?

Marc sah von seinem Schreibtisch auf, als es klopfte und Katharina den Kopf in die Tür steckte.

Sie möchten sich bitte umgehend bei HerrnWitten melden.

Dem Personalleiter?

Sie nickte. Mehr weiß ich auch nicht.

In dem Moment als er das Büro des Personalleiters, HerrnWitten, betrat wusste Marc, dass er es ohne Job verlassen würde. Am liebsten hätte er auf dem Absatz kehrt gemacht, als er sah, dass HerrWitten ein Glas Bourbon mit Dr.Dräger trank.

Marc reichte HerrnWitten die Hand und nickte Dräger zu. An Witten gerichtet fragte er: Sie haben mich rufen lassen?

Setzen Sie sich, Witten deutete auf den Stuhl vor seinem ausladenden Schreibtisch. Dr.Dräger nahm auf dem Stuhl daneben Platz. Marc kniff irritiert die Augen zusammen, ließ sich aber langsam auf den Stuhl sinken.

Witten schob Marc einen großen braunen Umschlag zu.

Was soll das werden?, fragte Marc und zwang sich, sich nicht aus der Ruhe bringen zu lassen. Er nahm die Unterlagen und sah in den Umschlag. Überrascht reagierte er nicht, als er seine fertig vorbereiteten Entlassungspapiere darin vorfand.

Dr.Dräger atmete tief durch. Ich gebe Ihnen zwei Stunden, mir mein Notizbuch zurückzubringen. Nach Ablauf der Zeit sehe ich mich gezwungen, Ihren Einbruch in mein Büro anzuzeigen.

Marc lachte. Ach, von da wehte der Wind. Er steckte die Hände in die Hosentaschen und ballte sie zu Fäusten.

Ich glaube kaum, dass Sie mich wegen dieses Buches anzeigen werden. Brisante Aufzeichnungen, HerrKollege.

Marc legte ein Bein über das andere und beugte sich vor.

Schieben Sie sich Ihre zwei Stunden in den Arsch. Er sah Dräger stur in die Augen. Mit Nachdruck zog er die Hand aus der Hosentasche und ballte sie zur Faust, den Mittelfinger aufwärtsgerichtet.

Ruhe jetzt!, meldete sich HerrWitten zu Wort. Mir ist scheißegal, was Sie zu regeln haben. Dr.Dräger hat zwei Zeugen, die den Einbruch auch vor Gericht bestätigen würden. Ich dulde solche Dinge in dieser Klinik nicht. Er schlug mit der Faust auf den Tisch. Seine Augen wirkten, als würden sie ihm vor Zorn aus dem Gesicht springen. Akzeptieren Sie die fristlose Kündigung! Andernfalls werden wir Sie verklagen.

Na fein, sagte Marc, stand auf, verließ das Büro und schlug die Tür hinter sich ins Schloss.



Zu Hause ließ er sich mit einem Bier in der Hand auf die Schaukel im Garten sinken und machte sich lang. Die Kissen dufteten nach Noel.

Noel, ihr Name löste heiße und zugleich kalte Schauer auf seiner Haut aus. Jetzt hatte er Zeit. Kein Job wartete auf ihn. Er könnte ihr auf der Stelle nachreisen. In gut fünf Stunden könnte er bei ihr sein. Seltsamerweise traf ihn der Verlust des Jobs nicht im Geringsten.

Laras Tod würde gesühnt werden. Es war nur eine Frage der Zeit. Er würde sich nicht aufhalten lassen, von außen weiter zu ermitteln. Dann waren noch Lars und Katharina da, die ihm gegenüber immer loyal gewesen waren. Gemeinsam hatten sie ihm beim Abschied versprochen ihn zu informieren, sobald sie einen Verdacht hatten.

Noel verdankte er es, dass er sein Leben nicht für die Rache fortgeworfen hatte.

Fünf Stunden. Wenn er sich jetzt hinter das Steuer klemmen würde, könnte er bei ihr sein, noch bevor sie mit seinem Anruf rechnete.

Marc trank einen großen Schluck Bier, um diesen Gedanken zu verdrängen. Er hatte ihr versprochen, ihr so lange Zeit zu geben, wie sie brauchte. Dass er ihr wichtig war, bewies sie ihm jeden Tag. Morgens und abends telefonierten sie oftmals weit über eine Stunde. Jetzt musste er sich zusammenreißen und auch ihr zeigen, dass sie ihm wichtig war, indem er ihren Wunsch akzeptierte.



Eigentlich hätte sie deprimiert sein müssen. Noel drehte sich auf dem Hotelbett, legte die verschränkten Arme unter den Kopf und traf eine Entscheidung. Sie wusste, dass sie ihrem Ziel keinen Millimeter näher war, als am ersten Tag. Ihre Ehe war nicht nur den Bach runtergegangen, sondern in einem rauschenden Wasserfall ertrunken. Sie hatte kein Heim mehr. Sie lebte aus dem Koffer, in dem lediglich ein paar lieblos eingekaufte Kleidungsstücke steckten. Und sie fuhr einen Sportwagen, der nicht ihr gehörte.

Aber sie hatte jetzt etwas, das sie in ihrem Leben noch nie gehabt hatte. Weder bei Ralf, noch bei Amelies Vater.

Sie hatte einen Mann, der sie aufrichtig liebte. Bisher schien sie einen Hang zu Männern zu haben, die sie beherrschen wollten. Blind vor Liebe hatte sie eine gewisse Zeit lang sämtliche egoistischen Merkmale ignoriert und sich in ihre Hände gefügt, ohne an sich selbst zu denken.

Damit war jetzt ein für alle Mal Schluss.

Marc hatte ihr deutlich zu verstehen gegeben, dass er ihre Wünsche über die Eigenen stellte. Marc gab ihr die Zärtlichkeit, nach der sie sich ihr Leben lang gesehnt hatte. Marc hatte sie geliebt, wirklich geliebt.

Marc. Bei dem Gedanken an Marc entstand in ihrem Unterleib ein seltsames Ziehen. Sie lächelte. Obgleich sie wusste, dass es nicht möglich sein konnte, schwelgte sie in Euphorie. Noch musste sie sich gedulden. Sie würde es ihm sagen, sobald es sicher war. Und deswegen konnte sie nicht einen Tag länger warten.

Mit einem Ruck setzte sie sich auf und nahm das Telefon in die Hand. Dreimal hörte sie es in der Leitung läuten. Dreimal, die ihr wie eine Ewigkeit erschienen.

Hallo Baby, begrüßte er sie mit rauer Stimme.

Noel schluckte. Nenne mich nie wieder Baby! Vielleicht klang ihre Stimme deutlicher, als sie es vorgehabt hatte. Marc schwieg jedenfalls einen Moment, bevor er etwas erwiderte.

Ähm, er hat dich Baby genannt, stimmts?

Ich halte es keinen Tag länger ohne dich aus. Sie hörte Marc laut ausatmen und fühlte, wie sich ihr Herzschlag beschleunigte, jetzt wo es raus war.

Ich habe gehofft, dass du das sagen würdest.

Marc?, sie suchte nach den richtigen Worten. Wenn alles gut geht, bringe ich eine Überraschung mit.

Sieh zu, dass du schnell bei mir bist. Alles andere ist unwichtig.

Fast stimmte sie ihm zu. Doch in dieser einen Angelegenheit musste sie sich vorher Klarheit verschaffen. Es konnte nicht möglich sein und trotzdem wusste sie tief in ihrem Inneren, dass es doch so war.

Ich fahre gleich los. Mach dir keine Sorgen, wenn es etwas länger dauert. Ich muss in Lübeck eine Kleinigkeit erledigen, bevor ich zu dir komme.

Noel? Ich hoffe, es hat nicht mit der Klinik zu tun.

Sie lachte leise. Ich werde nichts unternehmen, worüber du dir Sorgen machen musst. Ehrenwort.

Okay. Ich glaube dir. Fahr vorsichtig.

Darauf kannst du dich verlassen.

Als Noel das Telefon ausschaltete, wusste sie, dass sie jede Minute zählen würde, bis sie bei ihm war. Ihr Körper fühlte sich an, wie der eines Teenagers, der seine Hormone nicht unter Kontrolle hatte. Ihr Puls war eindeutig zu schnell, ihre Finger kribbelten, im Bauch flatterten ganze Herden von Schmetterlingen und ihr Kopf konnte keinen klaren Gedanken fassen.

Sie raffte ihre paar Habseligkeiten in den Koffer, verließ das Hotelzimmer und zahlte die Rechnung. Wenige Minuten später saß sie hinter dem Steuer ihres Wagens mit dem Ziel Dr.Malsteins Praxis vor Augen.



Auf den Schlag fünf Stunden später parkte Noel am Straßenrand keine fünfzig Meter vor der Praxis. Sie fütterte den Parkscheinautomaten mit dem letzten Kleingeld, das sie in ihrer Börse fand, und eilte den Weg entlang zu dem Haus, in dem sich die Praxis befand. Gerade als sie das Gebäude betreten wollte, hörte sie Schritte, die sich ihr näherten. Als sie sich umdrehte, sah sie in das atemlose Gesicht Dr.Ullsteins. Er lächelte, wie immer, wenn sie ihn sah.

Ich war mir nicht sicher, ob Sie es sind, sagte er außer Atem. Freut mich Sie wiederzusehen.

Sie reichte ihm die Hand. Geht mir genauso, Dr.Ullstein.

Mit Ihnen ist uns eine hervorragende Kraft verloren gegangen.

Noel lächelte ihn an, blinzelte aber auch zur Uhr. In zwei Minuten sollte sie in der Praxis sein.

Dankeschön, Dr.Ullstein. Ich muss …

Verzeihung. Ich halte Sie auf. Machen Sie es gut, FrauThalbach.

Sie reichten sich noch einmal die Hände, bevor Noel in den Eingang verschwand. Eilig stieg sie die Treppen in die zweite Etage des modernen Treppenhauses empor. Dunkelgrün gestrichen und weiß abgesetzt mit Stufen, die wie Marmor wirkten, strahlte das Treppenhaus etwas Beruhigendes aus. Noel atmete tief durch. Scheinbar war es nicht beruhigend genug. Ihr Herz klopfte wild, als sie die Praxis betrat und sich anmeldete. Eine halbe Stunde blätterte sie sich im Wartezimmer durch sämtliche Zeitschriften, ohne ein einziges gelesenes Wort wahrzunehmen. Dann wurde sie endlich zu Dr.Malstein ins Sprechzimmer gebeten.

Der Arzt wirkte selbst hinter seinem Schreibtisch sitzend riesig. Noel reichte ihm die Hand und bemühte sich, nicht auf seine Füße zu starren. Seine Beine waren so lang, dass die Füße fast gegen ihre stießen, obwohl er die Beine unter dem Tisch verkreuzt hatte. Trotz dieser einschüchternden Größe kannte sie keinen anderen Gynäkologen mit einer derart beruhigenden Ausstrahlung, wie er sie innehatte. Noel setzte sich und begann am Riemen ihrer Handtasche zu nesteln.

Dr.Malstein stützte die Arme auf den Schreibtisch und beugte sich ihr entgegen.

Dann erzählen Sie mal, FrauThalbach.



Mehr als zufrieden über den Besuch bei Dr.Malstein konnte Noel es nicht erwarten, bei Marc anzukommen. Von Lübeck bis Großensee brauchte sie kaum mehr als zwanzig Minuten, die ihr unendlich lang erschienen. Noch zwei Straßenkreuzungen und sie würde in seine kleine verwunschene Straße …

Zu spät sah sie den Jeep von links heranrasen. Ein Knall, Reifen quietschten, Glas zersplitterte. Der Aufprall auf ihren linken Kotflügel warf den Wagen so weit aus der Bahn, dass sie sich einmal um die eigene Achse drehte, bevor sie zum Stillstand kam. Sie fand sich in einem Berg aus Airbags wieder, die sie vor Verletzungen bewahrt hatten. Als sie sich aus den erschlaffenden Kissen befreit hatte und die Orientierung wieder fand, konnte sie von dem Jeep weit und breit nichts mehr entdecken. Fahrerflucht, dachte sie.

Stattdessen stand ein Krankenwagen vor ihrem Auto. Zwei Rettungssanitäter sprangen auf sie zu und rissen ihre Tür auf. Wo kamen die so schnell her? Benommen überlegte sie, ob sie vielleicht doch kurzzeitig das Bewusstsein verloren haben mochte. Einer der Sanitäter hockte sich vor ihre Tür und sprach ihr beruhigende Worte zu. Dabei war sie doch ganz ruhig.

Haben Sie sich verletzt?, hörte sie ihn fragen. Sie schüttelte den Kopf, wollte aussteigen. Doch er hielt sie zurück. Machen Sie ganz langsam. Ich werde Ihren Blutdruck überprüfen.

Sie hielt ihm den linken Arm entgegen. Mir geht es gut. Ich muss meinen Freund anrufen.

Er lächelte, legte ihr die Blutdruckmanschette an und pumpte sie auf. Als sie prall gefüllt war, langte er nach hinten und ließ sich von dem anderen Sanitäter etwas in die Hand legen. Noel achtete nicht weiter darauf, was es war. Sie war nur darauf bedacht, endlich Marc anrufen zu können. Der Sanitäter lockerte die Manschette, schob sie etwas hoch und ehe sich Noel versah, steckte eine Injektionskanüle in ihrer Vene. Erschrocken zog sie den Arm zurück, was lediglich zur Folge hatte, dass ihr Arm schmerzte. Er hielt sie fest, bis sie spürte, dass ihre Kräfte nachließen.

Ich bin in ord… Sie blinzelte, sah das Gesicht des Sanitäters aus ihrem Blickfeld verrutschen. Kein Kranken…, …haus, dachte sie zu Ende, was sie nicht mehr über die Lippen zu bringen vermochte. Ihre Zunge fühlte sich schwer wie Blei an. Arme und Beine gehorchten nicht mehr. Ihr Kopf fiel gegen die Rückenlehne. Ihr wurde heiß, ihr Herz raste. Was hatte er ihr gegeben? Ihr Atem wurde immer schneller, als ihr bewusst wurde, was ihr geschehen war. Es hatte sie erwischt. Mit aller Kraft versuchte sie, sich gegen das Medikament zu wehren. Hoffnungslos. Benommen sah sie die Wolken am Himmel vorüberziehen. Was war ihr Ziel gewesen? Jemand löste ihren Sicherheitsgurt. Arme schoben sich unter ihren Rücken. Ehe sie sich versah, war sie aus dem Auto heraus, lag auf einer rollbaren Trage. Spürte Luft an ihrer Haut, hörte Stimmengewirr. Sie wollte etwas sagen. Nur was? Ihr Versuch, sich aufzurichten, schlug fehl. War da ein Gurt um ihren Bauch? Es wurde dunkel, dann schlug eine Tür zu. Ihr wurde schlecht. Die Landschaft zog an ihr vorüber.

Kein Krankenhaus, hörte sie eine Stimme immer wieder murmeln. War das ihre Stimme?

Ihr wurde eine Sauerstoffmaske auf das Gesicht gedrückt. Was immer sie einatmete, innerhalb weniger Sekunden verlor sie die Kraft die Augen offen zu halten. Ihr Gehirn fühlte sich an wie Watte. Sie war wach und doch konnte sie weder die Augen öffnen, noch denken. Doch da war irgendetwas. Irgendetwas, das nicht richtig war. Nur was?

Nachdem der Wagen zum Stehen gekommen war, wurde es ungemütlich. Es rüttelte, lärmte, unangenehm helles Licht rauschte über ihr hinweg. Stimmen, die durcheinander redeten. Hände. Überall Hände, die an ihr herumtasteten. Dann verlor sie sich in ruhiger Dunkelheit.



Mit dem Aufwachen kam auch die Panik. Noel rüttelte an ihren Armen, versuchte sich zu bewegen und musste feststellen, dass sie in einem Krankenbett lag. Die Arme und der Bauch mit Ledergurten an den hochgestellten Bettgittern festgebunden. Als der Nebel der Benommenheit sich von ihren Augen lichtete, wurde ihr erneut übel.

Lächelnd stand Ralf neben ihrem Bett. Was sollte das? Wieso wusste er, dass sie hier war? Man musste ihn informiert haben. Er war ihr Mann. Aber sein Lächeln drückte kein Mitleid aus. Nein. Und sie hatte auch keine Verletzung gehabt, bevor der Krankenwagen kam. Nachdenken, Noel, drängte sie ihr Gehirn. Wo war der Fahrer des Unfallfahrzeugs geblieben?

Mit einem Mal wusste sie, dass sie nicht zufällig hier gelandet war. Wenn doch nur ihr Gehirn endlich wieder richtig funktionieren würde. Nachdenken! Wenn man sie absichtlich in diese Lage gebracht hatte, hätte man niemals ihren Mann benachrichtigt. Irgendetwas war nicht richtig, passte nicht zusammen. Es sei denn …

Sie sah in Ralfs Augen und erkannte die Antwort.

Ist dir wirklich nie der Gedanke gekommen, weshalb ich gerade nach Amelies Tod in deinem Leben aufgetaucht bin?

Am liebsten hätte sie ihm ins Gesicht gespuckt. Aber ihre Reflexe waren so schwach, dass sie sich bestenfalls selbst getroffen hätte. In ihrem Magen zog sich eine dunkle Gewissheit zu einem stechenden Schmerz zusammen. Sie krümmte sich und stöhnte. Das konnte nicht sein. Nicht Ralf. Die letzten Jahre zogen an ihr vorbei. Sie hatte mit einem Geist zusammengelebt. Mit Amelies Mörder. Mit dem Teufel persönlich. Und jetzt war sie zu benommen, um ihrer Verachtung Ausdruck zu verleihen. Wehrlos musste sie sein theatralisches Finale ertragen.

Dann spürte sie Ralfs Hand auf ihrer Stirn, sah seine Augen, nur wenige Zentimeter über ihren.

Baby, Baby, Baby. Wie konntest du es nur so weit kommen lassen? Er schüttelte den Kopf, als wäre sie ein Kind, das etwas Böses angestellt hatte. Ich habe niemals gewollt, dass es so weit kommt. Ich liebe dich und wollte dich schon damals durch unsere Ehe retten. Alle Kollegen waren gegen mich. Sein Mund verzog sich zu einem Lächeln, bevor er seine Lippen auf ihre senkte. Würgend drehte Noel den Kopf zur Seite und bemerkte schadenfroh, wie sehr sie ihn damit verärgerte.

Offensichtlich riss er sich zusammen. Sein Blick klärte sich wieder, als er mit ruhiger Stimme weiter sprach. Ständig wurde ich unter Druck gesetzt, ich solle dich endlich unter Kontrolle bringen. Dann war hier jemand so blind und hat dich eingestellt, ohne zu wissen, wer du bist. Er strich ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht und lächelte weiter, als würde er ihr etwas Gutes tun. Du wolltest nicht auf mich hören. Ich verzeihe dir sogar, dass du auf mich geschossen hast. Er rollte die Schulter. Ist gut verheilt.

Fick dich ins Knie!, hörte sie sich sagen, obwohl es wie aus dem Mund einer Fremden klang. Noch immer war ihre Zunge schwer. Was spielte es für eine Rolle, was für Ausdrücke ihr über die Lippen kamen? Er würde sie töten. Bei dem Gedanken überschlug sich ihr Atem plötzlich. Sie hatte das Gefühl keine Luft mehr zu bekommen, rang nach Atem.

Eine Schwester tauchte neben Ralf auf, reichte ihm etwas, das er in die Braunüle spritzte. Nach wenigen Sekunden flachte die Panikattacke ab und sie bekam wieder richtig Luft.

Versuch ruhig zu bleiben, Baby. Dann wird auch alles nicht schlimm werden. Niemand wird dir wehtun. Er zauberte ein gönnerhaftes Lächeln in sein Gesicht. Du wirst nichts davon mitbekommen. Bald ist alles gut.

Er wandte sich an die Schwester. Holen Sie sich Verstärkung und bereiten Sie sie für die OP vor. 5mg Dormicum zur Narkoseeinleitung nicht vergessen. Ich möchte nicht, dass meine Frau leidet. Die Schwester nickte und verschwand aus dem Zimmer.

Tausende Gedanken tobten durch Noels Gehirn. Marc. Sie sah sein Gesicht vor sich. Wie viel Zeit war vergangen? Wartete er schon auf sie? War er bereits in Sorge? Sie hatte ihm gesagt, dass es länger dauern würde. Unmöglich, dass er darauf kommen könnte, sie hier zu vermuten. Selbst wenn, in kürzester Zeit würde es zu spät sein.

Ralf legte seine Hand auf ihren Kopf. Entspann dich, Baby. Er kam mit seinem Mund an ihr Ohr und flüsterte: In spätestens zwei Stunden wirst du bei deiner Tochter sein.

Noel sah ihn, ohne etwas erwidern zu können, in die Augen, konnte durch den Tränenvorhang jedoch kaum etwas von seinem Gesicht erkennen.

Noch einmal beugte sich Ralf über sie und küsste ihr die Stirn. Jetzt musst du mich entschuldigen, Baby. Ich muss mich fertig machen. Ich werde mich aber noch einmal von dir verabschieden, bevor du das letzte Mal die Augen schließt.

Ein unbändiges Stöhnen, das zu einem lauten Schrei anschwoll, drang durch Noels Kehle, ohne dass sie etwas dagegen hätte machen können.



Zwei Pfleger, der eine mit schwarzen langen Haaren, der andere so kahl geschoren, wie Kojak und die Schwester sahen auf Noel herab. Sie ließen die Bettgitter hinab und öffneten die Gurte, mit denen sie ans Bett gefesselt gewesen war. Augenblicklich wand sich Noel unter ihren Händen, merkte jedoch sofort, dass sie zu benommen war, um etwas auszuwirken. Sie schrie um Hilfe, während die Pfleger sie auszogen.

Hier können Sie schreien, soviel Sie mögen. Niemand wird Sie hören, sagte die Schwester mit einem diabolischen Grinsen im Gesicht. Sie klatschte ihr einen kalten Waschlappen auf den Körper und wusch sie damit sauber. Als sie meinte, fertig zu sein, drehten die Pfleger Noel auf den Bauch. Das ruppige Spiel wiederholte sich auf ihrem Rücken. Noels Körper bebte. Machtlos wie ein pflegebedürftiges Baby war sie in ihrer Gewalt. Zu müde, sich wehren zu können, zu wach, die Panik zu verdrängen. Sie wurde wieder auf den Rücken gedreht und in ein OP-Hemd gesteckt. Die Pfleger zogen ihr einen Einmalslip über.

Wo die hingeht, braucht sie keine Reizwäsche, sagte der glatt rasierte von den beiden Pflegern zu seinem Kollegen, der ebenso verschlagen grinste.

Ihr wisst nicht, was ihr tut, murmelte Noel, nicht fähig ihre Zunge zu kontrollieren.

Die Schwester beugte sich über Noel. Machen Sie sich nicht so viele Sorgen. Sie verschwenden Ihre kostbare Zeit, Kleines. Sie nahm eine Spritze vom Beistelltisch und packte Noel unsanft am Arm. Nein! Noel entzog ihr den Arm und fegte die Spritze vom Tisch. Blitzschnell waren die Pfleger bei ihr und fixierten sie zu zweit, während die Schwester die Spritze vom Boden aufhob und sie in die Braunüle stieß. Gleich wirst du dich gut fühlen, sagte sie lächelnd.

Noel wusste nur zu gut, was jetzt auf sie zukam. Die Wirkung der von Ralf verordneten Menge Dormicum würde ihren Widerstand brechen. Sie kämpfte mit aller Kraft gegen das Medikament an, obwohl sie wusste, dass sie den Kampf verlieren würde.

Ihr könnt den OP vorbereiten, sagte die Schwester den Pflegern. Noel hörte, wie die Tür auf und wieder zu ging. Sie gab sich vor der Schwester benommener, als sie es war, und schloss flattrig die Augenlider. Jetzt nur nicht tatsächlich der Müdigkeit hingeben!, sagte sie sich im Stillen immer wieder.

Ein Schutzengel ließ auf dem Flur irgendetwas laut scheppern, sodass die Schwester aus dem Zimmer gerufen wurde. Noel riss die Augen auf, sah die Spritze auf dem Tisch liegen und wusste, was sie tun musste. Sie griff nach der Spritze und ließ sie fürs Erste in ihrem Einmalslip verschwinden. Wie sie ihre Waffe, eine Spritze ohne Kanüle einsetzen wollte, war ihr nicht klar. Aber es war der letzte Strohhalm, an den sie sich klammern konnte. Sie versuchte sich aufzusetzen, was hoffnungslos misslang. Die Gitter waren noch nicht wieder hochgeschoben. Ohne Rücksicht ließ sie sich über die Bettkante fallen und schlug schmerzhaft auf den Knien auf. Sie biss die Zähne zusammen und unterdrückte einen Schrei. Der Kraftaufwand hatte sie erschöpft. Schweiß trat aus jeder Pore und machte es noch unmöglicher sich aufzurichten. Sie überprüfte, ob die Spritze noch dort war, wo sie das Instrument hingesteckt hatte und verschwendete keine Zeit mit hoffnungslosen Versuchen. Auf allen Vieren schleppte sie sich zur Tür. Dies war ihre einzige Chance. Sie wusste, dass es nur ein Funke von Hoffnung war. Wie sollte sie den ganzen Weg bis zum Ausgang auf allen Vieren ungesehen schaffen? Noch dazu wo das Dormicum mit jeder Sekunde mehr von ihrem Nervensystem Besitz ergriff. Sie atmete tief durch und hievte sich unter Aufwendung aller Kraft am Türgriff hoch, drückte ihn hinab und zog sich an der Wand entlang auf den Flur.
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Wieder wählte Marc die Nummer von Noels Handy. Wieder hörte er das Freizeichen, ohne dass sie ans Telefon ging. War sie aus dem Auto gestiegen und hatte es nicht mitgenommen? Das würde ihr nicht ähnlich sehen. Ein ungutes Gefühl breitete sich in seiner Brust aus. Gut, sie hatte gesagt, dass sie noch etwas zu erledigen hätte. Aber doch nicht so lange. Nein. Irgendetwas war schief gelaufen. Auch wenn er wusste, dass sie wieder nicht rangehen würde, langte er noch einmal zum Telefon und schreckte zusammen, als es in seiner Hand klingelte. Er riss es an sein Ohr.

Ja.

Dr.Bajona?, enttäuscht ließ er die Schultern sinken. Es war nicht Noel.

Ja, sagte er noch einmal.

Können Sie sofort herkommen? Er erkannte Katharinas Stimme. Eben ist ein Rettungswagen vor das Tiefparterre gefahren und sofort wieder verschwunden. Dr.Retzlaff operiert gerade. Ich weiß nicht, an wen ich mich sonst wenden kann.

Verdammt nochmal, gerade jetzt. Marc sah auf die Uhr. Was wenn sie käme, solange er unterwegs war? Was wenn sie seine Hilfe brauchte und sie ihn nicht erreichen konnte? Unsinn. Sie hatte seine Handynummer. Er würde ihr eine Nachricht hinterlassen, wo sie den Hausschlüssel finden würde. Außerdem war es in ihrem Interesse, wenn sich in der Klinik etwas tat.

Ich bin unterwegs, entschied Marc.

Danke. Ich bin telefonisch erreichbar.

Geben Sie mir eine halbe Stunde für die Fahrt. Weitere zehn Minuten zur Überprüfung. Wenn ich bis dahin nicht bei Ihnen bin, rufen Sie die Polizei! Ohne weiter zu überlegen, legte Marc auf, sprach eine Nachricht auf Noels Mailbox, wo sie den Schlüssel finden würde und deponierte ihn an derselben Stelle. Keine Minute später saß er in seinem Wagen.

Zwei Minuten darauf stoppte er mit einer Vollbremsung. Eine Schnur schien sich um seinen Hals zu legen und ihm die Luft zum Atmen zu rauben. Er sprang aus dem Auto und rannte auf den Fahrer des Abschleppwagens zu, der einen silbernen MercedesSLK auf seinen Hänger hob. Marc wischte sich den Schweiß mit der flachen Hand aus dem Gesicht und warf einen flüchtigen Blick auf das Nummernschild. Ihm wurde übel. Zweifelsohne. Das war Noels Wagen.

Was ist mit der Fahrerin?, fragte er den Abschlepper nach Atem ringend.

Der zuckte die Schultern. Als ich hier angekommen bin, fuhr mir der Krankenwagen gerade entgegen.

Krankenwagen, wiederholte Marc mehr zu sich selbst. In welche Richtung ist er gefahren? Er kannte die Antwort, noch bevor der Fahrer den Mund öffnete.

Richtung Lübeck, hörte Marc ihn noch sagen, während er in seinen Wagen sprang und den Motor an schmiss.



Niemand war zu sehen. Noels Herz raste. Es schlug so laut, dass sie keine Geräusche außer dem Hämmern ihres Herzens hätte hören können, selbst wenn eine Herde Elefanten an ihr vorbei getrampelt wäre. Ihre Beine wurden schwerer, wollten sich nicht mehr unter ihrem Körper vorwärtsbewegen. Konzentriere dich, Noel. Einen Fuß vor den Anderen. Sie plante im Kopf jeden winzigen Schritt, den sie sich an der Wand entlang hangelte. Jeder Zentimeter wurde zu einer unerreichbaren Entfernung. Ihr Blick verklärte sich. Die Wände bewegten sich. Noel musste die Augen schließen und unter Anstrengung weit aufreißen, um noch etwas sehen zu können. Aber da war dieser eine allgegenwärtige Wunsch. Sie musste hier weg. Sofort!

Dann sah sie Dr.Dräger hinter der Ecke auftauchen. Ihre Welt stürzte zusammen, wie ein Kartenhaus. Sie war ihm in die Falle gegangen.

Er rannte auf sie zu und stützte sie genau in dem Moment, in dem sie zusammensackte.

Bitte … tun Sie mir … nichts! Sie hörte ihre eigene Stimme, wie aus weiter Entfernung.

Ich bringe Sie in Sicherheit, hörte sie ihn sagen und konnte kaum glauben, was sie vernahm. Sie konnte ihm nicht vertrauen, aber er war ihr einziger Hoffnungsschimmer. Sie wollte und musste ihm glauben. Er griff ihr unter die Beine und nahm sie auf den Arm.

In dem Moment sprang die Fahrstuhltür auf.

Ralf kam ihnen mit dem Pathologen Dr.Jäger schwatzend entgegen. Noel wusste, sie hatte verloren. Dann geschah alles blitzschnell. Hinter ihnen wurde eine Tür aufgerissen. Jemand zerrte an Dr.Dräger, jemand anders an ihr. Sie wurde Drägers Armen entrissen und kam schwankend zum Stehen. Noel, die nicht mehr in der Lage war, sich eigenständig auf den Beinen zu halten, wechselte den Arm, der sie hielt. Sie versuchte sich umzusehen und erkannte nicht viel mehr, als ein verschwommenes Gesicht mit einem dreckigen Grinsen. Schön, Sie so schnell wiederzusehen, FrauThalbach. Sie erkannte Dr.Ullsteins Stimme und wusste augenblicklich, wer für den Unfall gesorgt hatte. Was sie erst jetzt bemerkte war, dass Dr.Dräger mit einer Waffe auf sie zielte. Nein. Er zielte an ihr vorbei. Aber das war egal. Ob es nun ein Schuss oder eine Narkose war, die sie aus dem Leben riss, spielte keine Rolle. Es würde Ralf nicht daran hindern, sie auszuschlachten. Wie durch Watte hörte sie Drägers Stimme.

Lass sie los oder ich schwöre, ich mache ernst.

Doch Ullstein lachte ihn aus. Dann sah sie, dass Ralf Dräger von hinten in den Schwitzkasten nahm. Er bettelte weiter für Noel.

Mein Gott, das könnt ihr nicht machen. Sie ist kerngesund.

Noel hörte Ullsteins Stimme genau neben ihrem Ohr. Ach? Lässt es sich besser vertreten, wenn sie verletzt wäre? Kein Problem.

In diesem Moment zerrte es Noel den Boden unter den Füßen weg. Ein Schmerz, der sie in Stücke zu reißen drohte, durchzuckte ihren Rücken. Ich sterbe. Sie wusste, jetzt konnte ihr nichts und niemand mehr helfen. Die Wände des Flurs kamen auf sie zu. Sie schrie nicht. Sie verharrte einfach, wohlwissend, dass es sie zerreißen würde, wenn sie sich einen Millimeter bewegte.

Nur noch aus der Ferne bekam sie mit, dass sich Ralf auf sie stürzte und sie stützte.

Noel! Sofort eine Trage und Pethidin. Sie fühlte seine Hand ihr Gesicht tätscheln. Dann zischte er Ullstein an. Ein Küchenmesser. Idiot.

Es sind nur eine Niere und das Herz bestellt worden.

Meine Frau soll keine Schmerzen erleiden. Jemand stöhnte qualvoll und verstummte dann. Noel konnte nicht sehen, was geschehen war. Sie fühlte, wie das Blut aus der Wunde am Rücken ihre Beine hinab rann. Es war nur eine Niere bestellt, dachte sie und wusste, dass er das Küchenmesser gezielt in ihre rechte Niere gerammt hatte. Sie wurde nicht mehr gebraucht. Gleich durften ihre Organe offiziell entnommen werden. Sie würde innerhalb kürzester Zeit verbluten. Dann könnten sie nach ihrem Hirntod zuschlagen. Der Schmerz hatte ihre Gehirnfunktion für kurze Zeit zurück ans Tageslicht geholt, bevor sie nur noch Schmerz wahrnahm.

Eine Trage wurde herangerollt. Noel spürte, wie mehrere Hände sie ergriffen und bäuchlings auf die Trage legten. Das Messer in ihrem Rücken bohrte sich bei jeder kleinsten Bewegung tiefer in sie hinein. Sie erschrak über das laute Geräusch, das ihrer Kehle entsprang.

Eine Ampulle Pethidin, hörte sie Ralf murmeln. Dann streckte er ihren Arm aus und spritzte das Schmerzmittel in die Braunüle, während die Kräfte Noel verließen und ihre Schreie verstummten. Ihr Gesicht sackte immer schwerer auf die Metalltrage. Eiskaltes Metall, dachte sie. So kalt wie der Tod.

Gleich sind die Schmerzen überstanden, sagte irgendjemand zu ihr. War das Ralf? Sie nahm kaum noch etwas wahr. Alles bewegte sich unwirklich. Sie wurde geschoben. Gesichter und Hände an der Trage, an ihrem Kopf, ihrem Körper, ihrem Rücken. Türen schlossen sich. Der Fahrstuhl in den Tod, dachte sie und hörte Stimmen, die durcheinander redeten.

Direkt in den OP und Anästhesie einleiten. Verfluchte Scheiße. Das hätte nicht sein müssen.

Eine andere Stimme. Das gibt ne fürchterliche Sauerei.

Halt endlich die Klappe!

Wie aus weiter Ferne drangen die Stimmen zu ihr durch. Das Analgetikum begann den Schmerz im Rücken erträglicher zu machen, aber trotz Sedierung war sie keineswegs beruhigter. Verblutete sie? Oder war es die Panik, die sie nicht richtig Luft bekommen ließ? Sie hatte das Gefühl zu ersticken. Machtlos sich gegen diese Schlächter zur Wehr zu setzen, nahm sie alles um sich herum wahr. Die Türen öffneten sich. Im holprigen Laufschritt wurde sie durch dunklere Gänge geschoben. Weitere Türen flogen auf. Metal klirrte, etwas fiel zu Boden. Jemand gab Anweisungen. Dann helles Licht, grüne Tücher. Der Operationssaal, dachte sie und hörte sich wieder stöhnen. Mit einem Ruck wurde sie auf den Operationstisch gelagert. Sie spürte, wie sich das Messer in ihr bewegte und war am Rande der Bewusstlosigkeit.

Seitenlage?, hörte sie eine entfernte Stimme fragen.

Bauchlage! Diese Stimme kannte sie. Sie hatte sie schon oft gehört. Nur wo?

Wie soll sie mit dem Messer im Rücken in die Seitenlage? Hä? Die Stimme schwoll zu einem dumpfen Ton an.

Ich kann es gerne rausziehen.

Halts Maul. Ich sags nicht noch einmal, meine Frau soll nicht leiden. Sein Gesicht erschien vor ihren Augen, die das letzte bisschen Helligkeit aufsaugten, das zu ihnen durchdrang.

Er sah über sie hinweg und sagte etwas, das nicht an sie gerichtet war. Sie verstand nur Bruchstücke der Antwort. … Propofol … Irgendwie erleichterte sie dieses Wort. Es war also noch genug Zeit für eine Narkose. Auch wenn diese Anästhesie sie aus dem Leben reißen würde, war es noch besser, als bei vollem Bewusstsein ausgeschlachtet zu werden.

Die Phasen, in denen sie vor sich hin fantasierte setzten sich gegen ihren funktionierenden Verstand durch. Sie würde sterben. Was würde aus Marc werden? Der Gedanke riss sie aus der Lethargie. Und was würde aus …? Da war noch etwas. Aber was?

Ralfs Mund bewegte sich vor ihrem zur Seite gedrehten Gesicht.

Tut mir leid, dass es so gekommen ist, Baby. An ihrem Arm wurde hantiert. Jetzt hast du es geschafft. Der Anästhesist leitet gerade deine Narkose ein. Schlaf schön, mein Baby. Er presste seine Lippen auf ihren Mund. Zum Glück fühlte sich inzwischen ihr ganzer Körper wie aus Watte an. Oder war es Blei? Was war da noch gewesen? Jedenfalls nahm sie seinen Kuss, wie eine unbeteiligte Person wahr.

Ich liebe dich.

Sie wusste es wieder.

Bevor er aus ihrer Sicht verschwinden konnte, stieß sie unter Aufwand der letzten Kraftreserven ihren Arm in seine Richtung. Mit der Hand umklammerte sie die nach vorn gerichtete Spritze. Dann sank ihr Arm kraftlos hinab. Das Letzte, was sie verschwommen erkannte, war die Spritze, die sie mit all ihrer verbliebenen Kraft in Ralfs Auge gerammt hatte. Im selben Moment spürte sie, wie das Leben aus ihrem Körper wich. Beginnend in der Armbeuge breitete sich das Medikament zu ihrer Körpermitte hin aus und verschluckte ihr Bewusstsein im Nichts.



Die nächste halbe Stunde wurde zur Tortour, jede Kurve zur tödlichen Gefahr. Marc trat das Gaspedal durch, als wäre der Teufel persönlich hinter ihm her. Das kann nicht sein. Das darf nicht sein, dachte er. Wieso ein Unfall kurz vor ihrem Ziel? Auch diese Antwort kannte Marc, sträubte sich jedoch, sie zu akzeptieren. Sie litt unter einer regelrechten Phobie gegen Krankenhäuser. Selbst wenn sein schlimmster Verdacht nicht zutraf, brauchte sie ihn. Marc wagte nicht, sich auszumalen, was ihr geschehen sein mochte. Der Verdacht, dass die Vorbereitungen in der Klinik ihr galten, grub sich immer tiefer in sein Gehirn.

Über die A1 jagte er seinen Peugeot mit Höchstgeschwindigkeit in der ganz linken von drei Spuren bis nach Lübeck-Zentrum, wo er die Autobahn verließ. Die Reifen quietschten, als er in den Kreisverkehr einscherte, einmal fast herum fuhr und dann in die dritte Straße ‚BeiderLohmühle einbog. Er schaffte es alle drei Ampeln, auf dem letzten Stück zur Klinik bei Tiefgelb bis Rot zu überfahren, sowie in eine Radarfalle zu tappen. Es scherte ihn einen Dreck. Sollten sie ihm nachjagen. Bitteschön. Dann käme er zumindest mit einer Polizeieskorte in der Klinik an. Je näher er kam, desto fester schnürte sich das Seil um seinen Hals. Er bog auf das Klinikgelände ein und raste genau zum Hintereingang der Pathologie.

Marc stieg aus, ließ die Wagentür offen und rannte auf die Flügeltür zu, die verschlossen war. Den gestohlenen Schlüssel hatte er bei dem Kampf mit Ralf verloren. Er lief auf und ab, um dem Teufel in seinem Kopf zu entgehen. Wenn Noel demselben Verbrechen zum Opfer fallen würde wie Lara, würde er den Verstand verlieren. Noch einmal konnte und wollte er diese Hölle nicht durchqueren. Schluss mit Überlegungen. Er langte in sein Auto und holte den Wagenheber hervor. Mit fünf langen Schritten gelangte er wieder zur Tür und schmetterte das schwere Werkzeug in das Glas, bis es zersprang. Er griff hinein, ohne darauf zu achten, dass das Glas seinen Arm zerschnitt, und öffnete die Verriegelung der Tür.

Hier gehts nicht weiter, Freundchen. Ein zweimeter Kerl von Mann stellte sich Marc in den Weg. Marc dachte weder daran, sich von ihm einschüchtern, noch aufhalten zu lassen und rammte ihm die Faust ins Gesicht. Während er sich die blutende Nase hielt, stürmte Marc an ihm vorbei zum Fahrstuhl. Wie viele Minuten waren schon vergangen? Hatte Katharina bereits die Polizei verständigt?

Vor Schmerz krümmend sackte Marc zusammen. Der Kerl hatte seinen Kopf in Marcs Nieren gerammt. Aber er hatte nicht mit dem Aufruhr in Marcs Innerem gerechnet, der ihm Kräfte verlieh, von denen er selbst nichts ahnte. Er wirbelte herum und schmetterte seine Fäuste abwechselnd gegen den Kiefer und die Rippen des Mannes, der ihm den Weg verbauen wollte. Marc zog die Waffe, die er mitgenommen hatte. Inzwischen spielte es keine Rolle, was Noel davon hielt. Er richtete sie auf den Kopf des Mannes, zog sein Knie hoch und rammte es ihm in den Schritt. Noch während er sich krümmte, schlug Marc ihm mit dem Griff der Waffe auf den Kopf. Ein einziger Schlag ließ ihn stöhnend zusammensacken.



Ralf sank grunzend zu Boden. Verfluchte Schlampe.

Ullstein half ihm auf.

Setz dich auf den Stuhl und halt still.

Er sah mit dem linken Auge Ullsteins Hand auf sein rechtes Auge zukommen. Ein stechender Schmerz nach dem anderen durchfuhr ihn. Sein Herz hämmerte gegen seine Brust. Ohne das Urteil von Ullstein abwarten zu müssen, wusste er, dass sie seine Pupille verletzt hatte. Er sah nichts auf dem rechten Auge. Die stumpfe Öffnung der Spritze hatte direkt über den Augapfel gekratzt, bevor er das Lid schließen konnte.

Trotz allem musste das warten. Jetzt erst recht. Auf keinen Fall durfte sie damit durchkommen. Eigentlich müsste er sich bei ihr bedanken. Das Mitleid, das er für sie empfunden hatte, würde ihn nicht weiter peinigen. Sie hatte den Tod verdient.

Pflaster mir das Auge zu und dann an die Arbeit!

Ullstein schüttelte den Kopf. Aber nicht du. Es geht hier nicht um Rache. Ich will die Organe.

Ralf presste die Zähne zusammen, bis die Kiefergelenke knackten. Als er sich aufrichten wollte, spürte er jedoch, dass er tatsächlich nicht dazu in der Lage war, die Organe aus ihr herauszuschneiden.

Er hielt still bis Ullstein sein Auge zugepflastert hatte und ließ den Blick über Noels Gesicht schweifen.

Ihre hübschen Züge hatten gelitten. Das ließ sich nicht verleugnen. Aber jetzt wirkte sie entspannt. Wenn der Endotrachealtubus nicht zur Beatmung in ihrem Hals stecken würde, könnte man meinen, sie würde schlafen. Bald würde sie bei ihrer Tochter sein und er würde ihr keine Träne nachweinen.

Kümmere dich um sie, forderte er Ullstein auf. Er stellte sich neben ihn, um sicherzustellen, dass alles verlief, wie es verlaufen musste.

Ullstein streckte die Hand aus und verlangte das Skalpell.

Legen wir los, sagte er und setzte die Schneide auf ihrer Flanke an. Ohne zu zögern, zog er einen zehn Zentimeter langen Schnitt durch ihre obere Hautschicht, bis sie sich durch einen dunkelroten Strich teilte.


27



Marc schlug die Hand auf den Fahrstuhlknopf, als könne er die Ankunft des Fahrstuhls dadurch beschleunigen. Es zerriss ihn förmlich zu warten, bis der Fahrstuhl oben war. Er warf einen Blick auf den Flur, wo der Wachposten bewusstlos lag und sah die Blutspuren, die sich weiter hinten über den Gang verteilt ausbreiteten. Er spürte, wie sein Herz gegen die Rippen hämmerte. Es gab keinen Zweifel. Hier wurde operiert. Sobald sich die Metalltüren aufschoben, stürzte Marc hinein und schlug die Hand auf den Knopf zum Tiefparterre. Er nahm das Handy und wählte die Nummer von Lars, der ohne große Erklärungen verstand und sofort mit einem Team anzurücken versprach. Marc klappte das Handy zu und fühlte, wie ihm Schweißtropfen die Schläfe hinab tropften. Er rannte Richtung OP, sobald der Fahrstuhl unten ankam.

Sein Blick wurde auf die Blutspur gezogen, die sich über den Flur zog, als wäre jemand über den Boden geschleift worden. Marc rannte der Spur nach und riss die Tür auf, hinter der sie verschwand. Entsetzt starrte er auf Dr.Dräger, der gekrümmt auf dem Boden lag, die Augen weit aufgerissen, die Kehle durchtrennt. Ihm konnte er nicht mehr helfen. Wieso war Dräger tot? Marc rannte weiter zum OP, den Gedanken verdrängend, der ihn überfahren hatte, als er Drägers Leiche entdeckt hatte. Er war erleichtert, dass es nicht Noel gewesen war. Scheinbar hatte er sich in Dräger getäuscht, aber darüber würde er später nachdenken.

Die Angst vor dem, was ihn als Nächstes erwartete, raubte ihm die Luft zum Atmen. Es durfte nicht Noel sein. Gott durfte es ihm auf keinen Fall noch einmal antun. Marc kniff die Augen zusammen, hielt die Tränen zurück, die ihm in den Augen standen. Reiß dich zusammen, MarcBajona. Egal, was jetzt auf dich zukommt, du wirst gebraucht, dachte er. Und er wusste, was auf ihn zukommen würde. Jegliche Selbstberuhigung hatte nicht die Kraft, das auszublenden, was offensichtlich war. Es war Noel, die im OP liegen würde. Marc musste sofort die Gefühle ausblenden und sich beeilen. Falls es noch etwas zu retten gab, dann sicherlich nicht, wenn er zu langsam war.

Hinter sich hörte er eilige Schritte, die sich näherten, und sah erleichtert, dass Lars mit Katharina und einem Anästhesisten angerannt kam.

Wo bleibt die Polizei?

Müssen jeden Moment hier sein, antwortete Katharina, auf die Waffe in Marcs Hand starrend.

Los, rein, drängte Marc in den Waschraum. Ihm wurde übel bei der Vorstellung, welche Keime er in den OP schleppen würde, doch Zeit zum steril machen hatte er nicht. Niemals würde er es sich verzeihen, wenn dadurch die entscheidenden Sekunden verstreichen würden, die ihr Leben hätten retten können. Ohne zu zögern, rammte er die Tür zum Operationssaal mit gezogener Waffe auf. Er musste sie zumindest in Schacht halten, bis die Polizei eintraf.

Finger weg von der Patientin!, rief er und hielt die Waffe auf den Chirurgen, der seine Finger in der Wunde hatte. Los! Alle weg vom OP-Tisch!

Der Chirurg sah Marc über den Mundschutz hinweg in die Augen und breitete die Hände aus.

Die Patientin wird verbluten, wenn Sie uns von der Arbeit abhalten.

Hinter sich hörte Marc, wie die Tür aufgerissen wurde. Im Nu war der OP voller Polizisten, die sich um die Festnahme kümmerten. Das Team beteuerte, dass es sich um den Irrtum eines Wahnsinnigen handeln würde, der sie mit der Waffe bedrohte. Sie sollten ihn festnehmen, bevor die Frau auf dem OP-Tisch ihren Verletzungen erlegen würde, weil sie die Operation unterbrachen. Doch scheinbar hatte Katharina den Notruf mehr als präzise geführt. Sie eilte gemeinsam mit Lars in den OP, beide bereits steril. Katharina hielt Marcs Kittel bereit, sodass er nur hineinschlüpfen musste. Lars band ihm währenddessen den Mundschutz um und hielt ihm die Latexhandschuhe entgegen. Marc streckte seine Finger hinein und ließ sich eine Haube auf den Kopf setzen. Niemand sagte ein Wort. Sie agierten, wie ein Notfallteam handeln musste. Schnell und sauber. Sauber. Das Wort löste einen Anfall von Übelkeit in Marc aus. Wie viele Polizisten schwirrten in dem engen Raum. Mit Uniformen, Straßenschuhen und einem Schwarm von Bakterien hatten sie den Operationssaal betreten müssen und ihn regelrecht mit Keimen verseucht.

Marc biss die Zähne zusammen, als er erkannte, wer die Chirurgen waren. Er würdigte Ralf keines weiteren Blickes und ging auf das Kopfende des OP-Tisches zu. Keine Zeit sich mit Gefühlen aufzuhalten, redete er sich beschwichtigend zu. Er gab sein Bestes, sich von dem Anblick zu lösen, der sich ihm bot. Seine schlimmste Befürchtung war eingetreten.

Noel war die Patientin.

Den Kopf zur Seite gedreht, das Gesicht glänzend, als hätte sie geweint oder unter Schweißausbrüchen gelitten. In ihrem Hals steckte der Endotrachealtubus und ließ sie noch zerbrechlicher wirken.

Marc fühlte sich, als würde sein Herz zerquetscht werden. Alte Erinnerungen drängten sich an die Oberfläche. Erinnerungen, für die jetzt keine Zeit war. Er trat an Noels rechte Seite und versperrte sich jeglicher Gefühle. Er musste vergessen, wer unter seinem Messer lag. Jede Sekunde zählte.

Katharina! Wir brauchen Verstärkung. Sofort! Für den Bruchteil einer Sekunde traf sein Blick auf den von Lars, der die Lage des Messers untersuchte, das aus Noels Rücken ragte. Wie lang mochte es sein?

Das geht in die Niere, jede Wette, murmelte Lars.

Bauchaorta?, fragte Marc.

Lars schüttelte den Kopf. Sie hat eine Menge Blut verloren. Aber dann würde sie nicht mehr leben.

Vitalfunktionen?, fragte Marc den Anästhesisten, wandte sich an Katharina und orderte: Häng ihr noch eine HAES an!

Sofort kümmerte sich Katharina um die weitere Infusionslösung.

Der Anästhesist meldete: Ich kämpfe.

Marc wusste, was das hieß. Er stand kurz davor, Noel zu verlieren. Als er wieder aufsah, bemerkte Marc, dass sie wieder allein im OP waren. Er warf einen Blick auf die zweite Wunde. Noels Flanke lag geöffnet und durch Wundhaken gespreizt vor seinen Augen. Lars tupfte die Wunde trocken und Marc atmete fast erleichtert auf, als er feststellte, dass die Fettkapsel noch nicht präpariert worden war. Weder Nierenvene noch Nierenarterie war abgeklemmt und auch die Harnröhre war noch nicht angetastet.

Das muss warten. Erst das Messer, sonst verblutet sie uns unter der Hand.

Ab dem Moment, wo er sich gemeinsam mit Lars um die Verwundung bemühte, ging alles blitzschnell. Die Verstärkung eilte in den OP und kümmerte sich um die Rettung der linken Niere, während Marc mit Lars Hilfe um die Rechte kämpfte.



Dr.Bajona. Katharinas Stimme klang eindringlich. Es reicht. Lassen Sie es gut sein.

Marc sah für eine Sekunde von Noels zerschundenem Körper auf, traf Katharinas Blick und wich ihr wieder aus.

Es ist nicht gut, murmelte er. Es ist überhaupt nicht gut.

Auch Lars drängte, endlich Schluss zu machen.

Marc!

Lass mich, wehrte er ab, ohne ihn anzusehen.

Mehr kannst du nicht für sie tun.

Sie haben Ihr Bestes gegeben, Dr.Bajona.

Marc schüttelte den Kopf. Dann wäre das hier niemals geschehen. Er konnte den Blick nicht von ihren Wunden abwenden. Katharina, erledigen Sie die Telefonate, wie besprochen.

Das kann jemand anders machen. Ich weiche Ihnen nicht von der Seite.

Marc sah auf und blickte erst ihr, dann Lars in die Augen.

Ich möchte es allein beenden!
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Etwas piepte, schrill, weit weg. Dann, eine Manschette am Arm, die sich lästig aufpumpte. Der Druck ließ wieder nach. Dunkelheit. Wieder die drückende Manschette. Verschwommene Umrisse. Jemand berührte ihre Hand. Warm. Bewegungen im Raum. Gesichtslose Gestalten. Dunkelheit. Ein Stöhnen. Eine raue, ausgetrocknete Kehle. Der Druck am Arm störte das Abdriften in die erlösende Dunkelheit. Schmerzen.

Mit unendlicher Mühe zwang sie die Augenlider auf. Erinnerungsfetzen. Ein Gesicht. Ein Mann. OP-Kleidung! Ralf. Das Piepen, jetzt viel schneller. Das Stöhnen, jetzt viel lauter. Nein! Weg. Ich muss hier weg! Unbeholfene Bewegung. Sie schlug um sich, versuchte sich aufzurichten. Hoffnungslos. Die Schmerzen wurden schlimmer. Sie fühlte sich schwer  hilflos. Dunkelheit.

Worte. Eine männliche Stimme, die beruhigend auf sie einredete. Was sagte er? Sie gab den Widerstand auf, entspannte die Muskeln. Sie hatte sowieso keine Chance.

Keine Chance? Wann hatte sie dieses Gefühl zuletzt gehabt und warum? Ihr Gehirn begann zu funktionieren. Ihre erste Feststellung: Sie lebte!

Was war geschehen? Erneut beschleunigte sich das Piepen eines Gerätes. Und jetzt wusste sie wieder, was zuletzt passiert war.

War die Narkose nicht tief genug? War sie zu früh aufgewacht? Würde sie gleich weiter malträtiert werden? Ihr Rücken schmerzte entsetzlich und fühlte sich so schwer an, als hätte man Gewichte auf ihren Körper gelegt.

Die warme Hand strich über ihr Gesicht. Zärtlich. Das Piepen wurde langsamer.

Das war nicht Ralfs Hand. Sie öffnete die Augen und erkannte, dass der Mann in der OP-Kleidung nicht Ralf war. Nein. Dunkle Augen die Liebe ausstrahlten. Marc! Sie fühlte, wie ihr Tränen die Wangen hinab rannen.

Marc hatte sich zu ihr hinab gebeugt, sodass sie ihm in die Augen sehen konnte.

Ist ja gut, Noel. Du bist in Sicherheit. Er wischte ihr die Tränen aus dem Gesicht. Du musst nur zusehen, dass du schnell wieder auf die Beine kommst.

Jetzt verstand sie auch seine Worte.

Hat … er meine Nieren … Er legte ihr den Zeigefinger auf die Lippen. Hatte er sie überhaupt verstanden? Die Stimme, die sie gehört hatte, klang wie ein armseliges Krächzen.

Du wirst ganz gesund werden.

Erleichterung breitete sich in ihr aus.

Er konnte den Eingriff nicht zu Ende bringen. Die verwundete Niere konnten wir ebenfalls retten.

Sie tastete nach seiner Hand und drückte sie zaghaft.

Nur mit den Narben wirst du leben müssen. Er beugte sein Gesicht über das ihre und küsste sie auf die Stirn. Die werden deiner Schönheit aber keinen Abbruch tun.

Sah sie Tränen in seinen Augen? Sie verstärkte den Druck ihrer Hand. Er wirkte glücklich. Sie wusste, dass sie wieder gesund werden würde und doch war da etwas, dass ihr das Herz zerriss. Sie wollte es ihm sagen. Aber ihre Zunge wurde immer schwerer. Die Augen fielen zu. Sie hörte seine Stimme, verstand aber nicht mehr, was er sagte. Dann verlor sie sich wieder im erlösenden Nichts.



Als sie das nächste Mal wach genug war, berichtete ihr Marc, was im OP geschehen war, auch wenn sie nur die Hälfte verstand. Er hielt ihre Hand. Es schien ihm selbst besser zu gehen, wenn er ihr etwas zu erzählen hatte.

Ralf und Ullstein waren tatsächlich die Drahtzieher. Außerdem gehörten zwei Schwestern, zwei Pfleger und ein Anästhesist zum Team.

Noel hörte ihm zu. Nur ihre Zunge war zu schwer, etwas zu sagen. Dabei musste sie doch so dringend reden. Zwischen seinen Erzählungen sackte sie immer wieder ins Nimmerland, bevor sie ihm weiter zuhören konnte. Als sie alles wusste, konnte sie kaum begreifen, dass auch der Pathologe Dr.Jäger, die Oberschwester und ein Angestellter der Klinikleitung involviert gewesen waren. Dr.Drägers Tod erfüllte sie mit Trauer. Sie erinnerte sich, dass er versucht hatte, sie zu retten.

Wie sehr hatten sie sich doch in ihm getäuscht. Scheinbar hatte er seine Aufzeichnungen gemacht, um selbst Beweise zu sammeln. Nun hatte er sein Leben dafür geben müssen.

Inzwischen hatte er genug Beweise gesammelt. An dem Tag, als wir ihm vor dem Fahrstuhl aufgelauert haben, hat er den Hausmeister beauftragt, eine Kamera zu installieren. Die Polizei hat alle Bänder sichergestellt.



Wie lange sie in diesem Wach-Schlafzustand vor sich hindämmerte, wusste sie nicht. Aber jetzt war sie wach genug, um zu erkennen, dass sie nicht mehr auf der Intensivstation lag. Zwar ragten noch unzählige Schläuche aus ihrem Körper, aber es war ein Schritt nach vorne, nicht mehr in ständiger Überwachung zu sein. Auch wenn das Aufstehen ohne stärkere Schmerzmittel eine Qual werden würde, war sie dankbar ihren Körper wieder zu spüren. Sie befand sich in einem hellen, freundlichen Einzelzimmer.

Als sie aufgewacht war, saß Katharina anstelle von Marc an ihrem Bett.

Hallo Schlafmütze.

Katharina. Noel lächelte, erfreut ihre Freundin zu sehen. Versuchte sich dann aber nach Marc umzusehen.

Keine Sorge. Sie deutete auf das Sofa, das in ihrem Zimmer stand. Er wäre fast im Stehen eingeschlafen und hat sich erst hingelegt, als ich ihm versprochen habe, auf dich achtzugeben.

Ich liebe ihn, flüsterte Noel.

Ich weiß, antwortete Katharina. Wahrscheinlich wusste ich das schon länger, als du selbst, sagte sie augenzwinkernd. Und er liebt dich. Er hat dein Leben gerettet. Danach ist er verzweifelt, weil er mit der filigransten Naht, die ich je gesehen habe, nicht zufrieden war. Er wollte es noch besser machen, dabei sind die Nähte so perfekt, dass du kaum Narben behalten wirst.

Katharinas Worte taten ungemein gut. Sie blickte auf und sah Marc neben sich stehen. Er rieb sich das Kinn und lächelte.

Du siehst gut aus. Richtig wach. Er küsste sie und griff zu einer Spritze, die offensichtlich in einer Nierenschale bereitlag.

Oh ja, sie war wach. Wach genug Widerstand zu leisten.

Keine Sedierung mehr!

Du bist die schwierigste Patientin, die ich je hatte. Ohne Schmerzmittel wirst du es noch nicht aushalten können.

Er hatte Recht und das wusste sie. Schon jetzt quälten sie die Schmerzen so sehr, dass sie ihre gesamte Fassung benötigte, um nicht ihr Gesicht vor Marc zu verziehen.

Dr.Malstein! Sie brauchte ein Urteil von Dr.Malstein. Sofort!

Marc hatte angekündigt, dass Katharina bei ihr bleiben würde, während er sich frisch machen wollte. Das war ihre Gelegenheit. Sie wollte nicht, dass er es wusste, bevor Dr.Malstein sie untersucht hatte.

Du kennst meine Phobie gegen Sedierungen und ich werde euch den Krieg erklären, wenn ihr mir etwas gebt. Selbst wenn ich schlafe!

Marc legte ihr die Hand auf die Stirn.

Wir haben dich extra in eine andere Klinik gebracht und lassen dich nicht aus den Augen. Du weißt, dass du uns vertrauen kannst.

Und darum vertraue ich darauf, dass ihr meine Bitte respektiert.

Dass er sie in eine andere Klinik hatte bringen lassen, berührte Noel tiefer, als sie zugeben wollte. Ein warmes Kribbeln durchflutete ihren Körper und nahm sie gefangen.

Marc presste die Lippen zusammen und schüttelte den Kopf.

Ich sehe schon, wir haben eine spannende Zukunft vor uns. Er hauchte ihr einen Kuss auf die Lippen. Ich gehe duschen und bin dann sofort wieder bei dir.

Lass dir soviel Zeit, wie du brauchst.



Es fiel ihr unendlich schwer, die Hand zu heben. Aber sie musste sich anstrengen. Sie musste die Gelegenheit nutzen, solange Marc aus dem Zimmer war.

Katharina, sagte sie, nachdem sie es geschafft hatte, ihre Hand auf Katharinas Arm zu legen. Du musst mir helfen.

Was kann ich für dich tun?

Bitte rufe Dr.Malstein an. Er muss herkommen und mich untersuchen. Schnell. Trotz der Schmerzen erkannte Noel die Fragen in Katharinas Gesicht, aber sie hatte weder Zeit noch Kraft, es ihr zu erklären. Bitte Katharina. Noel sah Katharina flehend an. Er ist mein Gynäkologe, erklärte sie in der Hoffnung, ihre Freundin würde sie auch ohne viele Worte verstehen.

Katharina hatte keine Fragen gestellt und es erreicht, dass Dr.Malstein keine Stunde später an ihrem Bett stand. Leider auch Marc, der sichtbar verletzt mit ansah, wie sich Noel über den Besuch des Arztes freute. Wahrscheinlich dachte er, sie würde ihm nicht ausreichend vertrauen. Zu gerne würde sie ihm sagen, wie sehr er sich täuschte. Doch noch wollte sie Marc auf keinen Fall informieren. Erst musste sie das Ergebnis der Untersuchung abwarten.

Dr.Malstein setzte sich auf den Stuhl neben Noels Bett und beugte sich zu ihr herab.

Wie geht es Ihnen?, fragte er, obgleich er die Antwort kennen sollte.

Sie müssen mich untersuchen, sagte Noel leise aber eindringlich. Sie spürte Marcs warme Hand auf ihrer Schulter und wusste, dass sie vor ihm unmöglich reden konnte.

Würdest du uns bitte allein lassen, Marc? Sie hörte, wie er sich räusperte. Dann gab er ihr einen Kuss auf die Stirn und verließ den Raum.

Noel berichtete dem Arzt alles, was ihr widerfahren war und nannte ihm die Namen der Medikamente, die man ihr verabreicht hatte. Ebenso erzählte sie ihm, dass sie inzwischen sämtliche Sedativa abgelehnt hatte, jedoch die Schmerzen kaum noch aushielt. Er nickte verständnisvoll und stimmte der Untersuchung zu.

Sobald wir Klarheit haben, verordne ich Ihnen ein leichtes Medikament.

Noel hob den Daumen.

Ich muss ein Sono-Gerät organisieren. Dann wissen wir mehr.

Noel nickte und ließ nach Katharina rufen. Sie bat sie, sich um ein Sono-Gerät aus der Gynäkologie zu kümmern.

Sobald sich die Tür wieder öffnete, und das Ultraschallgerät herein geschoben wurde, sah Noel Marc im Türrahmen stehen. Sie wagte nicht, ihm in die Augen zu sehen. Selbst aus den Augenwinkeln nahm sie Angst, Sorge und Unverständnis in seinem Gesicht wahr.

Aber er kam ihrem Wunsch nach, ohne Fragen zu stellen und zog sich wieder zurück, als die Tür geschlossen wurde.



Marc lief den Gang auf und ab, wischte sich die schweißnassen Hände an der Hose trocken und ließ sich neben Katharina auf die Plastikbank sinken. Er stützte die Arme auf die Oberschenkel und das Gesicht in die ausgebreiteten Hände.

Hat sie Ihnen irgendetwas erzählt, wovon ich nichts weiß?

Er richtete sich wieder auf und sah Katharina in die Augen, die den Kopf schüttelte.

Wieder stand Marc auf, ging den Flur entlang und füllte sich beim Getränkespender eiskaltes Wasser in einen Papierbecher. Er leerte den Becher, warf ihn in den bereitstehenden Abfallbehälter und schlug anschließend die Faust gegen die Wand. Er schalt sich selbst einen Idioten. Verdammt. Er hatte ihre offensichtlichen Wunden zusammengeflickt, hatte um ihr Leben gebangt und dabei all ihre verzweifelten Signale übersehen.

Kein Wunder, dass sie keine Sedierung mehr zuließ. Wieso, zum Teufel, hatte er nicht selbst daran gedacht, sie noch während der Narkose gynäkologisch untersuchen zu lassen? Welch körperliche und psychische Schmerzen musste sie ertragen, ohne darüber reden zu wollen  zu können? Schon einmal war ihr Leben aus den Angeln gerissen worden, während sie sediert gewesen war. Es hätte ihm in den Sinn kommen müssen, dass Ralf sie vergewaltigt haben könnte, nachdem er sie wehrlos gemacht hatte.

Schweiß trat auf Marcs Stirn. Er spürte, wie sich sein Magen zusammenpresste. Spürte, wie die sauren Säfte aufwärtsdrangen. In einer letzten rettenden Maßnahme riss er den Notausgang auf, stürzte ins Freie und übergab sich stöhnend.

Er brauchte Minuten, um sich zu sammeln. Die Vorstellung, was geschehen sein musste, erwischte ihn wie ein gewaltiger Faustschlag. Was musste in ihr vorgegangen sein? Würden die seelischen Wunden jemals heilen? Würde sie noch einmal einem Mann vertrauen können? Würde sie in der Lage sein, seine Liebe zu erkennen?

Marc stöhnte laut auf, steigerte sich in einen inbrünstigen Schrei, ließ alle aufgestauten Gefühle heraus und verstummte. Er holte tief Luft und richtete sich auf. Sie brauchte ihn. Er durfte sich nicht länger gehen lassen. Egal, welche Hölle sie durchqueren müsste, er würde ihr zur Seite stehen und ihr alle Zeit der Welt lassen, wenn nur ihre Wunden wieder heilen würden.

Er steckte seine Hand in die Hosentasche und holte ein Papiertuch hervor. Gedankenverloren wischte er sich das Gesicht sauber, holte dreimal tief Luft und betrat den Flur der Station wieder.

Als er bei ihrem Zimmer ankam, öffnete sich die Tür. Noel lag in ihrem Bett, den Kopf zur Seite gedreht. Der Gesichtsausdruck entspannt. Sah er sogar ein Lächeln auf ihren Lippen? Er beugte sich zu ihr hinab.

Wie geht es dir? Ja, sie lächelte.

Ich bin müde, antwortete sie. Der Klang ihrer Stimme bestätigte ihre Worte.

Marc küsste sie auf die Stirn. Ruh dich aus und mach die Augen zu.

Marc schloss sie an einen neuen Tropf und ließ Ringerlösung in ihre Vene fließen. Ihre Nieren mussten noch kräftig durchgespült werden.

Ich bin gleich wieder bei dir. Er küsste Noel ein weiteres Mal die Stirn und betrachtete sie. Sie wirkte noch dünner und verletzlicher als sonst. Was musste sie durchgestanden haben, ohne dass er etwas davon geahnt hatte? Marc kehrte ihr den Rücken und folgte Dr.Malstein auf den Flur, nachdem der sich von Noel verabschiedet hatte.

Marc lehnte sich gegen die Wand, die Hände in die Hosentasche gekrampft. Ich nehme an, Sie dürfen mir nichts sagen.

Sie kennen die Regeln. FrauThalbach wird selbst mit Ihnen reden.

Marc nickte, wohlwissend, dass der Kollege Recht hatte.

Was haben Sie ihr verordnet?

Geben Sie ihr Paracetamol intravenös.

Okay.

Dr.Malstein verabschiedete sich. Marc betrat wieder Noels Zimmer und fand sie in einem entspannten Zustand vor. Ganz anders als vorher schien sie sich nicht unnötig zu quälen. Wenn sie nur Dr.Malsteins Medikamente einnehmen wollte, dann sollte sie sie bekommen. Marc setzte sich neben sie und streichelte ihre Schulter.

Möchtest du reden?, fragte er leise, wohlwissend, dass er dem Kerl, der ihr das angetan hatte, die Eier abschneiden würde. Gut, dass er in Gewahrsam war, wo er ihm nicht so nahe würde kommen können.

Er sah, dass Noel die Hand nach ihm ausstreckte, und kam ihr entgegen. Sie drückte seine Hand und schloss die Augen.

Ich muss dir etwas sagen, lallte sie unverständlich.

So sehr Marc sich auch bemühte, er schaffte es nicht, seinen Ärger hinunter zu schlucken.

Ich würde alles dafür geben, deinen Schmerz auf mich zu nehmen.

Noel schien ihn nicht mehr gehört zu haben. Sie atmete in ruhigen langen Zügen. Sie war eingeschlafen. Es beruhigte Marc ein wenig, dass sie offensichtlich bereit dazu war, mit ihm zu reden.

Er stand auf, verließ den Raum und bat Katharina die nächsten zwei Stunden bei ihr zu bleiben.

Er presste die Kiefer zusammen. Wenn er jetzt nicht sofort Klarheit schaffte, würde er noch heute den Verstand verlieren.

Außer Noel gab es nur einen Menschen, der wusste, was ihr widerfahren war, bevor sie in den OP geschoben worden war.


29



Ich hab dich vermisst.

Marc lächelte sie an, wirkte viel entspannter als am Mittag. Ich hatte etwas zu erledigen. Marc lachte leise. Ich war unterwegs um mich abgrundtief zu blamieren.

Erzähl.

Erst wolltest du mir etwas erzählen. Oder hast du es schon vergessen?

Noel hob die Hand und strich über Marcs Wange. Seine Gesichtszüge wirkten so entspannt. Sie hatte das Gefühl, ihr Herz würde zerspringen. Seine Lippen strafften sich, verzogen sich zu einem Lächeln, das unermessliches Glück ausdrückte.

Wie hätte sie vergessen können, was sie ihm sagen wollte? Sie versuchte ernst zu bleiben, schaffte es aber nicht, sich ein Lächeln zu verkneifen.

Marc setzte sich zu ihr auf die Bettkante.

Das von Dr.Malstein verordnete Paracetamol scheint gut zu wirken.

Noel hob die Hand wieder an seine Wange, die sich warm und rau anfühlte.

Du denkst, dass ich ihm mehr vertraue als dir, stimmts?

Wider Erwarten lächelte Marc und schüttelte den Kopf.

Ich hatte Angst, Ralf hätte dich vergewaltigt, als du wehrlos gewesen bist.

Was? Sie hielt sich die Hand an die Stirn. Wie bist du bloß auf so eine Idee gekommen?

Marc zuckte die Schultern. Der Gedanke hatte sich plötzlich in meinen Kopf gebrannt. Du wolltest nicht noch einmal wehrlos sein und du hast nach deinem Gynäkologen verlangt.

Und ich wollte nicht mit dir reden. Sie senkte den Kopf, als ihr klar wurde, was für Ängste er um sie ausgestanden haben musste, nur weil sie geschwiegen hatte. Es war an der Zeit es zu ändern.

Hätte ich geahnt, dass du auf solche Ideen kommen würdest, hätte ich es dir früher erzählt.

Was? Er rückte näher an sie heran und drückte ihre Hand in seiner.

Ich hatte Angst, dass nach allem was geschehen war … Sie sah ihm tief in die Augen und hoffte, er würde sich über ihre Nachricht genauso freuen, wie sie selbst.

Eigentlich dürfte es gar nicht möglich sein. Sie schluckte. Wieso grinste er die ganze Zeit? Aber ich bin schwanger.

Marc schloss die Augen, küsste ihre Hand, die er zwischen seinen beiden Händen umklammert hielt.

Wir bekommen ein Baby?, seine Stimme war nicht mehr als ein Flüstern, seine Augen glänzten.

Marc, ich kann dir nicht mit Sicherheit sagen, dass du der Vater bist. Sie spürte die Tränen kommen.

Marc legte seinen Daumen unter ihr Kinn und zwang sie, ihn anzusehen.

Wenn du mit keinem anderen Mann außer mir und Ralf geschlafen hast, dann bin ich der Vater. Er strahlte über das ganze Gesicht. Das weiß ich mit Sicherheit.

Natürlich habe ich mit keinem anderen Mann geschlafen, sagte sie empört. Was weißt du, das ich nicht weiß?

Marc lachte leise. Nachdem ich dachte, Ralf hätte dich vergewaltigt, habe ich ihm einen Haftbesuch erstattet. Ich habe ihm erzählt, weshalb ich meinte, er hätte dich vergewaltigt.

Noel hielt sich die Hand vor den Mund. Wie hat er reagiert?

Zumindest hat er mich nicht ausgelacht. Er war sehr reuig, konnte nicht verstehen, was in ihn gefahren war. Aber eine Vergewaltigung hat er so vehement abgestritten, dass ich ihm geglaubt habe.

Ich hoffe, er bleibt für den Rest seines Lebens reuig. Ich werde ihm niemals verzeihen, was er mir angetan hat und damit meine ich nicht einmal meine körperlichen Wunden.

Ich weiß, sagte Marc und strich immer wieder mit dem Daumen über Noels Hand.

Er hatte dann die Idee, dass du Dr.Malstein wegen eines Schwangerschaftstests gerufen haben könntest.

Dann war meine Nachricht gar keine Überraschung für dich?

Die Schönste, die du mir machen konntest. Ich wusste ja nicht, dass er damit Recht hatte.

Ich verstehe aber nicht, weshalb er so eine Idee haben konnte. Sie holte tief Luft und schluckte. Ich bin nie diejenige gewesen, die keine Kinder bekommen konnte? Deswegen weißt du auch, dass nur du der Vater sein kannst, richtig?

Er hat eine Vasektomie bei sich machen lassen.

Noel schüttelte fassungslos den Kopf.

Mit was für einem Menschen habe ich nur zusammengelebt?

Mit einem, der unter dem Druck der Außenwelt zusammengebrochen ist, denke ich. Ich habe ihm länger zugehört, als ich es vorgehabt hatte.

Noel hörte ihm aufmerksam zu.

Er wollte es seinen Eltern Recht machen, er wollte es dir Recht machen und er wollte ein angesehener Arzt sein. Aber er wollte keine Kinder. Dafür wollte er viele Dinge, die weder seine Eltern noch du verstanden hättest.

Ich werde trotzdem niemals Mitleid für ihn empfinden können. Er hat Amelies Leben auf dem Gewissen, mich jahrelang hinters Licht geführt und er wollte mich umbringen. Sie beschloss auf der Stelle, diesen Lebensabschnitt hinter sich zu begraben. Was ist mit seinem Auge?

Du hast bis zur letzten Sekunde gekämpft und es nicht vergessen. Wie kannst du dir jetzt noch Sorgen um ihn machen? Er strich ihr übers Haar. Er wird einige Operationen über sich ergehen lassen müssen. Dann kann er damit rechnen, die Sehkraft zurückzuerlangen.

Ich hoffe nur, dass sie alle lange genug hinter Gitter gesperrt werden.

Es liegen ausreichend Beweise vor.

Marcs Blick wurde ernster. Dir ist aber bewusst, dass unser Baby es vielleicht nicht schaffen wird, nach allem, was dir geschehen ist?

Noel senkte den Kopf. Deshalb habe ich dir nichts erzählt, bevor Dr.Malstein hier gewesen ist.

Marc drückte ihre Hand. Ich bin bei dir, egal, was geschieht. Du weißt ja, ich wünsche mir einen Haufen Kinder.

Noel wischte sich eine Träne von der Wange und sah Marc in die dunklen Augen. Und ich bin in der Lage, sie dir zu schenken. Aber ich fühle tief in mir, dass alles gut gehen wird.

Noel schloss zufrieden die Augen und schob sich die Decke bis zu den Beinen hinab. Sie zog ihr Krankenhaushemdchen hoch, entblößte den Bauch und öffnete die Augen.

Gib mir deine Hände, sagte sie leise.

Unsicher legte Marc seine Hände auf ihren Bauch. Sie legte ihre auf seine und erzitterte unter seiner Berührung.

Ich kann nicht fassen, dass wir ein Baby bekommen, sagte Marc. Er schob die Hände etwas höher und senkte die Lippen auf ihren Bauch.

Noel seufzte. Marc?

Er hob den Kopf. Hmm?

Ich habe nie gesagt, dass wir ein Baby bekommen.

Er sah verwirrt auf. Du hast gesagt, du bist schwanger.

Richtig.

Als sie in sein verunsichertes Gesicht sah, wusste sie, dass sie niemals aufhören würde, ihn zu lieben. Sie zog ihn in ihren Arm und strich durch sein Haar.

Wir müssen über zwei Vornamen nachdenken.
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